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Zur gefälligen Notizuahme. 





Die am hiefigen Orte ftattgehabte Arbeitseinftellung von Seiten der Schriftfeger 
iſt Veranlaſſung geweſen, daß in dem Erſcheinen des „Bude der Erfindungen“ 
leider eine Stodung eintreten mußte. 

Indem die unterzeichnete Verlagshandlung die verehrlihen Abnehmer dieſes 
Werkes bittet, die gedachte Verzögerung freundlicht entfhuldigen zu wollen, fügt fie 
die Verfiherung hinzu, daß fie, nachdem die Arbeiten in den hiefigen Druckereien 
inzwifchen wieder ihren regelmäßigen Gang genommen haben, das Verfäumte nad. 
holen und die Vollendung dieſes Werkes mit möglichfter Beſchleunigung herbei⸗ 
führen wirb. 


Leipzig, im Oftober 1865. 


Die Verlagsbuchhandlung von Otto Ipamer. 
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Das Bud der Erfindungen. Fünfte Aufl. IV. Bd. 





Wer fie nicht Tennte die Elemente, 

Ihre Kraft und Eigenfchaft, 

Wäre kein Meifter über bie Geifter. 
Goethe. 
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beftimmen ließ. Helmont ftelite zuerft eine Unterfcheidung der Gasarten und Dämpfe 
auf, die ſich jahrhundertelang in Anfehen erhalten hat. Cr bemerfte, daß die Luft an 
Volumen abnimmt, wenn ein Körper darin verbrennt; Kiefelerde verſchmolz er mit 
einem Alkali zu einem zerfließlichen Glaſe (Kiefelfeuchtigfeit), und zahlreiche Beobach⸗ 
tungen, bie wir nicht einzeln erwähnen fönnen, beweifen fein klares Auge und feine 
ausgezeichnete Methodik. Ueber Meetallverbindungen namentlich find feine Erfahrun- 
gen außerordentlicd, reich und ſcharf beftimmt, und Säge, die er daraus ableitete, wie: 
es Tann fein Stoff aus einer Flüfjigfeit abgefchieden werden, der nicht vorher ſchon 
darin war (Kupfer aus der Löſung des blauen Vitriol), oder: ein Stoff kann zahl- 
reiche Verbindungen eingehen und aus einer in die andere geführt werden, ohne daß 
er dadurch an feiner Eigenthümlichfeit einbüßt und bei feinem endlichen Ausfceiden 
ein anders gearteter geworden wäre, als er vorher war — mußten für die Zufunft 
der Chemie höchſt einflußreich werden. Sie find fo Har umd felbftüberzeugt gebildet, 
daß es uns faft unerflärlich fcheint, wie derfelbe Mann, der fie zuerft ausſprach, doc) 
den gerade entgegenlaufenden Ideen der Transmutation anhängen Fonnte. 

Ueber feine chemifhen Anfichten vom organifchen Leben und über die daraus ab- 
geleiteten medizinifchen Theorien wollen wir uns nicht weiter verbreiten, fie find für 
die Entwidelung der Chemie von feinem andern Werth, als daß fie diefelbe fir die 
Mediziner zu einem Fundamentalſtudium machten und ihr auf diefe Weife zahlreiche 
Pfleger und Förderer indirekt erwarben. “ 

Doc fingen auch ſchon Einzelne an, bei ihren chemiſchen Studien den medizini- 
ſchen Zwed als Nebenfache zu betrachten und fi) mehr mit der Eigenthümlichfeit der 
zu beobachtenden Stoffveränderungen zu befchäftigen, die Chemie alfo um ihrer felbft 
willen zu traftiven. Unter diefen ift namentlid) Johann Rudolf Glauber als von 
ganz befonderem Einfluffe Hervorzuheben. Er war 1604 zu Karlsftadt in Franken 
geboren; über fein Leben iſt nicht viel mehr befannt, als das Wechjelnde feines 
AufentHaltsortes, den er bald in Salzburg, bald in Kitingen in Bayern, bald in 
Köln oder fonftwo hatte. Er ftarb 1668 zu Amfterdam. 

Glauber war zwar durchaus nicht frei von den Vorurtheilen feiner Zeit, dies 
fümmert und aber wenig, denn feine zahlreichen Entdeckungen, die uns hier zumeift 
intereffiren, Hängen damit in feiner Weife zufammen und beweifen und nur fein frucht- 
bares Beobadhtungstalent, das ihn vor allen Anderen auszeichnet. Im der Erklärung 
vieler rein chemiſcher Vorgänge war cr übrigens ſehr glüdlih, und die Schlüſſe, die 
er daraus zu ziehen vermochte, hatten oft nicht geringen praftifchen Werth, da fie 
über die innere Zufammenfegung der Salze, über chemifche Verwandtfchaft u. |. w. 
Aufklärung gaben. Durch gegenfeitige Einwirkung verfchiedener Stoffe auf einander 
ftellte Glauber eine große Anzahl neuer Verbindungen oder befannte Stoffe wenig- 
ftens auf neue und bequemere Weile dar, und eine derfelben, bie ihrer medizinischen 
Wirkſamkeit wegen raſch großen Ruf erhielt, hat den Namen ihres Darſtellers fehr 
populär. gemacht: das ſchwefelſaure Natron (Ölauberfals). 

Die chemiſche Technologie Hat daher auch aus den Glauber'ſchen Vorſchriften 
den allergrößten Nugen gezogen. Fr die Fabrikation des Salpeters, die Darftellung 
verfchiedener gefärbter Glasflüffe, für die Färberei und Verhüttung der Erze find die- 
felben im gleich ausgezeichneter Weife fruchtbar gewefen. Die Ausnugung der natür- 
lich vorkommenden Schätze fuchte Glauber auf die vortheilhaftefte Höhe zu bringen, 
und fein ſechs Bände ſtarkes Werk „Teutſchlands Wohlfahrt“ hat lediglich den Zwed, 
auf die günftigen Verhältniſſe diefes Landes hinzuweiſen, durch deren zweckmäßige Be- 
nugung ſich die Bewohner nicht nur ihre Bedürfniffe felbit befriedigen, fondern aud) 
das Ausland noch mit verforgen könnten. 


Die Phlogifiter. 17 
Bedeutung der Chemie. Gewiſſe natürliche Vorgänge werden als chemiſche Prozeſſe 
von großer Allgenteinheit erkannt, und ihre Erforfchung tritt in den Vordergrund. 
Der auffallendfte Vorgang diefer Art in der äußeren Natur, die Verbrennung, 308 
die Aufmerkſamkeit zuerft anf fih, und feine Erflärung war die erfte epochemachende 
That; fie wird uns bei unferer Betrachtung zuerjt ausführlicher befchäftigen. 

Bie Phlogifiiker. Wir können die neuere Gefchichte der Chemie in zwei Abſchnitte 
theilen. Im der erften Periode find es nur die qualitativen Erſcheinungen (die 
Art der Stoffe und ihrer Verbindung), welche zu erflären und in Zufanmenhang zu 
bringen unternommen wird; in der zweiten dagegen tritt die Erforfhung der quanti— 
tativen Berhältnifje (der unveränderlichen Mengenverhältniffe, unter denen beftimmte 
Stoffe zu beftimmten Verbindungen zufammentreten oder aus denfelben ausfcheiden), 
in den Vordergrund. Daß damit jene äftere Richtung eines weſentlichen Hülfsmittels, 
um der Wahrheit auf die Spur zu fommen, noch entbehrt, liegt auf der Hand. Wir 
werben uns daher aud) gar nicht verwundern dürfen, wenn wir der willfürlichen An— 
nahme von Stoffen begegnen, welche durd) ihr Hinzutreten oder Entweichen gewiſſe Pro- 
zeſſe bewirken follten. Da das Gewicht der Verbindungen vor und nad) ihrer chemischen 
Veränderung in feiner Weije als berückfichtigenswerth angejchen wurde, und da man 
ſich außerdem nichts daran gelegen fein ließ, jene Hhypothetifchen Körper für fid) dar- 
jtelfen zu wollen, und fomit jede Kontrole über deren wirkliches VBorhandenfein fehlte,. 
jo hatte ihre Verarbeitung zu den verfchiedenen Theorien vollfommen freies Spiel. 
Ein folder chemiſch thätiger Körper war mm das jogenannte Phlogifton, von dejjen 
Eriftenz die Chemifer anderthalb Jahrhunderte lang überzeugt waren, mit deifen ſpe— 
zielfen Eigenſchaften fich aber befanmt machen zu wollen Keinen von ihnen in den 
Zinn fam. Das Phlogijton war erfinden worden, um die Verbrennung erflären zu 
fünnen, amd der Kreis feiner Wirkſamkeit wurde beſtimmt, wie cs die mit ihm 
zuſammenhängenden chemiſchen Prozeſſe verlangten. 

Mag die auf daſſelbe gegründete Theorie auch noch ſo falſch ſein, ſo hat ſie 
doch für die Chemie den großen Nutzen gehabt, eine anſehnliche Reihe von Erſchei— 
nungen zuſammenzufaſſen und unter einen einzigen Gefichtspunft zu bringen, der die 
Ueberfiht, Orientirung, Vergleihung und Prüfung auf das Wefentlichfte erleichterte, 
Die Anfiht, daß aus jedem verbrennenden Körper ſich ein Etwas ausjcheidet, was ung 
als Flamme jichtbar wird, und daß die bei der Verbrennung zurücbleibenden Stoffe 
Beftandtheile des verbrannten Körpers geweſen ſeien, ijt eine fehr alte und fic wird 
von Boyle, Kunkel und Becher, den erften bedeutenden Chemifern, mit denen die 
neuere Chemie beginnt, theils vertheidigt, theils wenigſtens ftilffchweigend angenommen. 
Es fam nur darauf an, diefes entweichende Etwas begrifflich genaner zu firiren und 
die Art und Weife feiner Verbindungen auseinander zu legen. Dies that Stahl auf 
eine fo geiftreiche und erfchöpfende Weife, daß fi feine Theorie den damals befannten 
chemiſchen Erjcheinungen vollkommen bequem einfügte und nad) derjelben alle auf Ver- 
brennung beruhenden Vorgänge qualitativ recht gut erflären liegen. 

„Alle verbrennlihen, organifchen wie unorganifchen Körper” — lehrte Stahl — 
„enthalten einen gemeinfchaftlihen BejtandtHeil, das Phlogifton; beim Verbrennen ent⸗ 
weicht dafjelde und je nachdem es in größerer oder geringerer Menge vorhanden war 
und mit größerer oder geringerer Heftigfeit fortgeht, fehen wir eine Flamme oder nur 
allmälige Veränderungen, wie beim Oxydiren, Noften und Verfalfen der Metalle. Kohle, 
Schwefel, Phosphor und ähnliche Körper enthalten fehr viel Phlogifton. Aus der Ver: 
brennung von Schwefel oder Phosphor entftehen gewiſſe Säuren, diefe müffen alfo in 
jenen Körpern mit Phlogifton verbunden enthalten geweſen fein u. |. w.“ 

Man hatte ſchon erkannt, dag das Oxydiren oder Verkalken der Metalle, wie 

Tas Bud) der Erfindungen. Fünſte Aufl. IV Bd. 3 
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wir bei einem fo gewifjenhaften Forſcher dennoch der Ausbildung einer Theorie der 
chemiſchen Verwandtſchaft begegnen, fo werden wir ſchon darans ſchließen können, 
daß er nur durch ein reiches Material forgfältig geprüfter Beobachtungen über chemiſche 
Verbindungen fich dazu bewogen finden konnte, und in der That ift jene Theorie, auf 
die an diefer Stelle nicht näher eingegangen werden famı, anf cin fo richtiges Ver— 
ſtändniß der Erſcheinung bafirt, daß fie im Wefentlichen noch unfern henmen Anſichten 
über jenen Gegenſtand zu Grunde liegt. 

Dieſer erſte wirklich bedentende chemiſche Geſichtspunkt war für die Abgrenzung 
und Charakteriſirung der chemiſchen Gruppen Alkalien, Säuren, Salze, ſowie für die 
Erkennung ihrer Beſtandtheile (Analyſe) von dem fruchtbarſten Einfluß, und wir ver— 
danken im Zolge davon Boyle die erjten Grundlagen der analptifchen Chemie auf 
nafjen Wege, denn er war es, der darauf hinwies, daß fid) aus dem bei der 
- gegenfeitigen Einwirkung von Yöjungen anſtehenden Farbenveränderungen, Nieder— 
ſchlägen u. ſ. w. mit Sicherheit anf die Natur der darin enthaltenen Beftandtheile 
fchließen laſſe. Wie ſich uns in Allem Boyle aber als ein Harer, befonnener, fcharf- 
bliender Forfcher zeigt, fo wußte er auch dem Peben zu nügen. Viele Methoden der 
technologifchen Chemie verbefferte er, andere hat er erfunden und es ſcheint, als habe: 
vor feinem Geifte ſich Alles nur in feiner wahren Geftalt gezeigt und ihm ftets die 
zweckmäßigſte Anwendung vor Augen gelegt. 

Wichtig für die Verbreitung hemifcher Kenntniffe, für die ein jo bedeutender 
Mann das alfgemeinfte Intereffe erregen mußte, wurden die um die Witte des 
17. Jahrhunderts entftchenden gelehrten Gefellfhaften, von denen cinige fehr 
bald in regelmäßig erſcheinenden Schriften ihre Erfahrungen publizirten. Unter ihnen 
ift die noch jet beftchende Academia-Üaesareo-Tieopoldina die ältefte, fie entjtand 
aus einer 1631 von einigen Aerzten in Schweinfurt gegründeten Vereinigung. Seit 
1670 gab. fie jährliche Meiscellaneen heraus und erhielt zwei Jahre darauf von Kaifer 
Leopold 1. ihre Beftätigung. Für die Wiſſenſchaft die fruchtbarfte iſt fie zwar direkt 
nicht gerade geworden, wol aber hat das DVeifpiel der Vereinigung feine jegensveichen 
Erfolge gehabt. 

Nah Boyle find zunächſt zu erwähnen: Kunfel, der, obgleid) noch mit alche- 
miftifchen Arbeiten, wenn: and nur für Andere, fid) abgebend, doch einige fehr förders 
liche Beobachtungen gemacht und unter Anderem die Bereitung des Phosphors gelchrt 
hat; Becher (geb. 1635 zu Speier), der vorzüglich durch feine von Stahl ſpäterhin 
ausgebildete Theorie der Verbrennung für das ganze Zeitalter einflußreich wurde, ſowie 
in Frankreich Homberg und Yemery, Mitglieder der Academie des sciences zu 
Paris, von denen der Erjtere zahlreiche nene Beobachtungen für Theorie und Prarie 
nugbar zu veriverthen wußte, der Letztere aber befonders durch jeine Anregung für 
die Ausbreitung der Chentie forgte. 

Wichtiger als alle Diefe wird Stahl CGeorg Ernſt, 1660 zu Ansbach geboren), 
ſowol durd) feine Kenntniffe, die ihm zu dem bedeutendften Gelchrten feiner Zeit 
ftempeln, ala auch durch die Yanterfeit und Gewiffenhaftigfeit feines Streben, welche 
feinen Anfihten einen epochemachenden Einfluß verfchafften. Seine einzelnen chemiſchen 
Beobachtungen, fo anerkennenswerth fie aud) immerhin waren, find dod) für die Ge— 
fhihte von geringerer Bedeutung als die Theorie von der Verbremmmg, welche 
namentlih anf die Becher'ſchen Anfichten fich ftügte und die wir ſchon weiter oben 
unter dem. Namen der phlogiftifchen Theorie charakterifirt Haben, Sie wurde maß- 
gebend und wenn auch einige ftreng experimentivende und prüfende Chemifer, nament— 
ih Friedrid Hoffmann (1693 Profeffor der Medizin zu Halle, wo er, nachdem 
er eine Zeit lang Yeibarzt des Königs Friedrich Wilhelm in Berlin geweſen war, 
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man einmal die große Stlaffe von Körpern betradhtet, welche direkt von demfelben 
betroffen und charakterifirt werden und dann, wenn man fich des engen Zufanmen- 
hanges, der verwandtfcaftlihen Beziehungen erinnert, die zwifchen allen chemiſchen 
Berbindungen beftchen, und der Austanfchungen und Erſetzungen einzelner ihrer Be: 
ftandtheile, welche bei chemischen Prozefjen inmmer vor fi gehen. War früher die 
wiffenfchaftlihe Chemie in der Lehre vom Phlogijton volfftändig mit aufgegangen, ſo 
mußte alfo eine derartige Aufkläruug, wie fie von Yavoifier ausging, das ganze chemiſche 
Syſtem umgeftalten. 

Die Wage wurde zur Nichterin, deren Entfcheidungen für die Zufammenfegung 
aller chemischen Körper maßgebende Kraft erhielten. Es leuchtet von felbjt ein, daß 
mit diefem Prüfftein die analytiichen Methoden zu einer Schärfe und Genauigkeit ſich 
fteigern mußten, welche den früheren rein qualitativen Interfuchungen in Feiner Weife 
zukommen fonnten. Indem man die Mengen der einzelnen Beftandtheile, welche zu 
feften Verbindungen zuſammentreten, mit einander verglid), fand man, daß diefelben 
ftets in konſtanten Verhältniſſen zu einander ftchen, dag z. B. eine gewiffe Menge 
Eifen immer diefelbe Menge Sauerftoff an ſich zicht, um Eiſenoxyd zu bilden, und 
daß diefe Menge Sauerſtoff ftets wieder einer ſich immer gleich bleibenden Quantität 
Blei bedarf, um mit derfelben zu Bleioxyd zuſammenzutreten. Das Zahlenverhältnif 
diefer Eiſen- und Bleimengen erwies fih nun als cin fejtftchendes für alle ihre 
ſouſtigen Verbindungen; beifpielsweife verbindet ficd) eine gegebene Menge Chlor dann 
mit Eifen oder Blei in genau denfelben Proportionen, wie fie die Sauerftoffverbin- 
dungen zeigen, und die dahin gerichtete Unterſuchung der elementaren Körper, welche 
jet erjt, wie die Metalle, in ihrer Einfachheit erfannt worden waren, führte zur 
Anfftellung jener wichtigen BVBerhältnißzahlen der Aequivalentgewichte, die zum 
mathematifchen Fundament der ganzen Chemie wurde. Sie rief hervor und begründete 
zunächſt eine ganz neue Lehre von den Elementen und die Atomenthcorie; 
und da man bald entdeckte, dag alfe Stoffe nad) diefen Zahlen fid) in verfchiedener 
Weiſe zwar, aber immer nur in ganz einfachen Proportionen (1:2, 2:3, 1:3 ze.) 
mit einander verbinden, fo wurde fie damit zur ſchärfſten Kontrole. für alle quan- 
titativen Beſtimmungen. 

Das waren die nächſten Erfolge, die ſich mit Nothiwendigfeit an das Auftreten 
Lavoiſier's knüpften. Sie enthalten aber bereits das ganze Gerippe der Chemie und 
die kommende Zeit Hatte in der Hauptſache nur den Ausbau zu bewirken. Dazu er: 
wiegen fich die übrigen Disziplinen der Naturwiſſenſchaften im höchſten Grade förderlich, 

Die Beziehung der Chemie auf die Atome der Körper brachte diefe Wiſſenſchaft 
wieder in engere Beziehungen mit dev Phyſik und die Erfahrungen der einen fingen 
an bejtimmend auf die Unterfuchungen der andern einzuwirken. Nicht mindere Vor- 
theile erwuchfen den Disziplinen der Diineralogie, Botanik, Phyſiologie und Medizin, 
ja die erftere Wilfenfchaft fand in der Betrachtung der Mineralien ale chemiſche Ver- 
bindungen von unveränderlicher,, gefeßlicher Konftitution erft den feften Halt, um den 
ſich ihre Erfahrungen fyftematifch gruppiren konnten; die letzteren aber wurden dadurch 
zu richtigeren Anfichten von der Aufnahme der Stoffe in den Organismus und damit 
zur Erkenntniß der organifchen Funktionen gebracht, welche Erkenntniß fie felbft zu 
einem zufammenhängenden Ganzen vereinigte. Kurz, die gefammte Naturlchre erhielt 
einen neuen zufammenfafjenden Charakter, welcher ſchließlich, trot der ungemeinen Ver- 
mehrung der Kenntniffe, zu einer einfachen Naturanffaffung führen muß. 

Es lonnte nicht ausbleiben, daß ſolche Erfolge auch auf die allgemeinen Kulturs 
verhältniffe den namhafteften Einfluß ausüben mußten. Waren fchon feit der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts die Naturwiffenfchaften als Bildungsmittel des 








































—— daß Körper «von ungleicher, «aber. am 
phpfittifchen Charakter 


— Zufammenfegun „in Bayug auf ihren an 
= ern ee 
ee a 


— Mitſcherlich ſchen Entdecung des —— 
ſtaltung) folgte von demſelben Forſcher raſch die des fogenannten D 
daß nämlich eine und — — don Elementen zwei verſe 
formen annehmen fann, und mehrere andere wichtige — 
ur die phyfifetifh-Hemifge Richtung einfeitete, — 
entſchiedener auf eine gemeinſame Behandlung der PHyfit und Chen 
—— zu einem wichtigen Förderungsmittel geworden iſt. 
Eine Anwendung der großen Grundgeſetze konnte, wie — 
Zeit, vorwiegend nur auf die allgemeiner erforſchten und befannt geworde 
nungen der —— ſtattfinden. Dadurch erhielt denn diefelbe e 


Böhler, Frefenins u. [. —* die aber doch in ihren 
Umgeſtaltung zu erfahren hatte. Anders war es mit ben (Ergebmiffen rl 


ihrer Zufammengehörigkeit verftehen Iehrt. Die Yehre von den V 
Baſen, „aus der anorganifchen Chemie — 
halte, die Ba) bie —— ſogenannte Elementaranalhſe gewonn 
zu gruppiren. Bei ber hier unendlich mannichfaltiger auftretenden 2 
der Elemente mit einander, bei den allmäfigen Uebergängen, welde faft 
ficje Reihen verfchiebener hemifcher Körper erzeugen, genügte eine fi 
g bald nicht mehr. 

Durch die Pflege, welche namentlich Yiebig und Wöhler in Deutſch 

" Dumas in Franfreih der Unterfuchung organiſcher Verbindingen ange 
wurden jene Neihen von Körpern, die auseinander durch —— 3 ufübe 
Entziehung einzelner Beftandtheile entjtchen, zuerft in gengender V 2 
um aus ihnen allgemeine Gefichtspunfte ableiten zu können. Und y 
Dumas’ namentlich in der Zufammenfaffung vereinzelter Thatfachen m 
tung allgemeiner Theorien fruchtbar zeigte, fo find die genannten bdeutfch 
gleich) hervorragender Weiſe ſowol durch ihre geiftweihen Methoden, durch 
matiſchen, ausdauernden Unterfuchungen als auch durch die endlichen Schlußfe 


um fo fehwieriger, als fie — 
— sum räle haheer Kent 

















m ße A vn Chen anf dem von Dun 
er gelegten Fundamente fortgebaut, Andere haben in der von 1 
phyſitaliſch· chemiſchen Richtung die Vereinigung der S wiſſe 
hatfächlich gefördert, wovon Erfindungen, wie die — Kirchhoff und 2 I 
machte Speltralanalyſe, Beweiſe find. An zahlreiche —— 
Runge, Bunſen, Erdmann, Kühn, den genialen, frühverſ 
—————— — — * ſich — — deren taz in 


























en Bewußtſein, daß —— Geiſt und deutſche Forſchung —* 
beigetragen haben zur Ausbildung einer Wiſſenſchaft, die dem ganzen % 
große Richtungen gegeben hat. 





Chemiſche Grundbegriffe. 


Die Erfheinungen, welche zu unterfuchen ſich die Phyfit zur Aufgabe 
— — ganz unabhängig, und cs dürfen die Geſehe, we 
Wiffenfhaft aus ihmen ableitet, eine uniberſelie Bedeutung 
anziehenden Kräfte der Schwere, das Beharrungsvermögen, die Wirkungen d 
fugaltraft u. ſ. w., zeigen fich ums eben jo gut außerhalb unfers Planeten, 
auferhalb unferes ——— in ganz gleicher Weiſe —— we 
fuchen, —— wir im engen Laboratorium anſtellen; Licht- und Wärmeftr 
uns vom den fernften Geftienen zu und erweiſen ſich ganz —— 
lebenden Strahlungen, die von — Sonnenkörper ausgehen, und 
—— der Naturkräfte untereinander ennehmen, —* 
und ae die im dem fernſten Raͤumen des Als die 1 
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fen, wie es um ung h 


e entfprechender Weiſe durchzu mt ber 
er che fiegt nahe — find die chemiſchen Vorgänge von einer 









































ein neues Element mit Sicherheit laſſe 
wenn * feine Methode erfunden iſt, daſſelbe in iſolirtent Zu = 
Würde in einem Minerale eine nene Subftanz entdedt, die ſich m 
gearteten Verbindungen zuſammenſetzt, und die, für fid 
hauptfächhlichen Eigenſchaften ſich als zu der Famille der Erden 
abe mit: feiner der bekannten identifizivem läßt, jo würde man ein 3 * 
dieſer Familie —— und da man dieſelbe als Verbindungen beſonderer 
mit Sauerſtoff kennt, wirde man ebenfalls in jenem neuen Körper den Sa 
' als tonftatirt "anfehen dürfen, und fomit auch, ohne daß di 9 Reinde 
‚wire, zur Eutdeckung eines neuen Elementes, eines ſogena 
Kr Aluminium u. ſ. w. find, gelangen. 

Die Elemente. Wir kennen jet einige GO folder — nicht we te 
barer Körper, welche die Chemiker als Elemente bezeichnen. Sie ftellen fie 
im gewiſſe Gruppen nad) gemeinſamen charakteriftifchen, —— 
Eigenſchaften, und wir wollen ſie in dieſer Weiſe namhaft machen, 
jedem derſelben in Parentheſe das chemiſche, der kürzeren Schrei 
brauchte und aus den Anfangsbuchftaben feines lateiniſchen Namens 
fowie das Aequivalentgewicht angeben, 

Nichtmetalliſche Elemente —— Metalloide), gafige oder fi 
ſchlechte Yeiter der Elektrizität und der Wärm 

Sauerftoff (Oxygen, O. Atomgewicht 3). Wafferftoff (Hydrogen, H. 1) 
ftoff (Nitrieum, N. 14), Chlor (C]. 36). Fluor (Fl. 19). Brom (Br, 78,4). i 
ftoff (Carbon, €. 6). Phosphor (P. 31). Schwefel (8.16). Bor (B. 11) 
(Se. 39). Jod (J. 126). Silicium (Si. 14,8). 

Metalliſche Elemente find in gewöhnlicher Temperatur (ui 


teren find * reduzirbar und find im Folge deffen und wet ihre Beſt 
mancherlei Verwendung geſtattet, bekannter. Man theilt fie im edle und am 
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Kalium (K. 39,2). Natrium (Na. 23), Lithium (Li. 6,5). Barium (Ba. 68,5). 
rontium (Sr. 43,8). Calcium (Ca. 20). Magnefiun (Mg. 12). Yanthan (La. 47), 
trium (X. 32). Beryllium oder —— (Be. 14,1). Aluminium (Al. 274). Zir⸗- 
um (Zr. 67,2). Thorium (Th. 59,6). Titan (Ti.25). Tantal (Ta. 184). Nio- 
ım (Nb. 48,8). Scheel oder Wolfram (W. 92). Molybdän (Mo. 46). Banadium 
+ 68,6). Chrom (Cr. 26). Mangan (Mn. 27). Gerium (Ce. 46). Didymium (D. 50). 
fen (As. 75). Antimon oder Stibium (Sb. 129). Tellur (Te. 64,2). Wismuth (Bi. 
8). Eifen (Fe. 28). Zink (Zn. 32,6). Kadmium (Cd. 56). Kobalt (Co. 29,5). 
del (Ni. 29,6). Uran (U. 60). Kupfer (Cu. 31,7). Blei (Pb. 104). Zinn (Sn. 58). 
ıedfilber (Hg. 100). Silber (Ag. 108). Gold (Au. 197). Platin (Pt. 99). Palla- 
m (Pd. 53,3). Rhodium (R. 52,5). Iridium (Jr. 99). Osmium (Os. 99,6). 
Dazu fommen noch mehrere, in den legten Iahren mit Hülfe der Speftralanalyfe 
bedite und unter die Klaſſe der Alfalimetalle gehörige Elemente: Rubidium, Cäfium 
> Thallium. Ob nun alle diefe Stoffe wirklich einfache Elemente find, oder nicht, 
fe Trage iſt mit den jegigen chemiſchen Hülfsmitteln eben nicht anders zu entfcheiben, 
+ e8 durch jene Annahme von deren einfacher Natur gejchehen if. Dann und warn 
nmt freilich der Zall vor, daß ein ſolches Element ſich doch als ein zufanmnengefegter 
rper verräth, und mancherlei derartige Erfahrungen (3. B. mit dem Titan) laffen 
Ausſicht auf die Möglichkeit, daß die Zahl der chemiſchen Grumdbeftandtheile noch 
jentliche Einſchränkungen erfahren könnte. Es gewährt aber eine folche über alle 
fahrung hinaus liegende Annahme Hier zunächſt fein anderes Intereffe, als daß 
r mit Bezug darauf unfere VBermuthungen über die innere Natur der Materie ge- 
ten. An und für fid) hat es 3. B. nichts Widerjtrebendes, die legten Heinften 
teriellen ThHeilchen der Diaterie, die Atome, und durchweg von einer einzigen gleich 
ibenden Befchaffenheit zu denken, und die qualitativen Unterfchiede der verfchiedenen 
‚mente nur als eine Folge der verfchiedenen Gruppirung ihrer Atome anzufehen. 
nn dann der Begriff Element“ überhaupt den Atomgruppirungen bon ein- 
Hiter Anordnung zufäme, fo fönnten diefe, in der ganzen Mafje zwar gleich- 
ig, doch von einander hinlänglich abweichen, um die verfcdhiedenen phyfifalifchen 
» hemifchen Eigenjchaften zu begründen.. Wie gejagt, e8 liegen feine thatſächlichen 
weife vor, aber die Erlaubniß ift und gegeben, anzunehmen, daß die verſchiedene 
tur der Elemente lediglid) dadurd) bedingt wird, daß meinetwegen in dem einen 
Atome folgendermaßen geordnet find: 


.o .e 0 oe. 0.6 
in dem andern vielleicht: 


in einem dritten etwa: 
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Demnad) würden die Heinften Sheilchen der Elemente, welchen noch deren 
zenthümliche Eigenfchaften zukommen (die Moleküle), aus mehreren Materie- 
omen beftehen, und in ihrer Form vielflächige, mehr oder minder regelmäßig 
Tas Buch der Erfindungen. Fünſte Aufl. IV. Bd. . 5 
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eutſprechenden Diengenverhältnijfen ſchwefelſaures Kali und ſchwefelſaure Thonerde, zu: 

ſammen in Waffer aufgelöft, mit einander vermiſchen. Beim Berdunften ſcheiden ſich 
rat Yöfıng ſchöne oltaedriſche Kryſtalle ab, die von den Kry— 
ſtallen des fchwefelfauven Kali'ſs ſowol als von denen der ſchwefelſauren Thonerde 

















1 F die * Menge Fchwefeffaurees Kalt nicht das volle —* 
Thonerde, ſetzen aber dafür ſchwefelſaures Eiſenoxyd zu, ſo geht dieſes 
biderſtreben in die Verbindung mit ein; wir erhalten Kryſtalle von derſelben 
Ben diefelben tat weiß — je nad) der Menge des an Stelle der Thonerde 
enſalzes — mehr oder weniger grün gefärbt ericheinen. Ja, wir Fönnen die 
0 ner weglaffen und fie durch Eiſenoxyd vertreten laſſen, die Kryſtallform 
sehen Eifenalauns bleibt ungeändert. Und jo fünnen wir auch einen 
un heritellen, der aus jchwefelfaurem Kali und ſchwefelſaurem Chromoxyd bejteht 
d in ganz ne: = mit jenen andern er 





Sig. 4. Geräthe bes Ehemitere, 


de, Eijenoryd und Chromoryd können ſich alfo in chemiſchen Verbindungen 
eg — ohne daß die Kryſtallform dadurch beeinflußt wird. Man nennt 

ige — bei denen dies der Fall iſt, ifomorphe Körper, und die zuerſt 
om Mitfcherlic beobachtete Erſcheinung ſelbſt Jſomorphie. 

Für die Deurtheilung der cdhemifchen Natur zahlreicher Verbindungen ift dies 
jeß vom der höchiten Wichtigkeit, denn da die ifomorphen Körper jehr zahlreich find 
ad Feit beftimmte Gruppen unter einander bilden, fo läßt jid im fehr vielen Fällen 
et durch diefe Zuſammenfaſſung die chemische Natur oft ſehr fomplizivt zufamment- 

fetter Körper (Mineralien) in einfachen, durchjichtigen Formeln ausdrüden. Aufer 
genannten können fich noch vertreten Zinnoryd, Titanfänre und Zirkonerde; — 
„Talterde, Eiſenoxydul, Manganoxydul, Zinforpd; — Schwefelfäure, Chrom: 
— — Manganfänre;z — Phosphorfäure und Arſenſäure u. ſ. w. 
Apparate und Methoden. Was mm die verfchiedenen, praktiich chemifchen Metho- 
1 anbelangt, welche angewandt werden, entweder um die Zufammenfegung eines 
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— ſ. w. zu trennen. Rohlenfanres Kati ur ale 
Allalien. —— dient zur Fällung der 1 
e, Kupfer, Silber, Kadmium, Silber u. ſ. w., im U | 
von den anberen trennen lann. Kohlenjaures Am ont 
— ——— —— n 
löslichen weißen Niederſchlag giebt. Eben jo wirfen ſalpeterſe 
Ehlorcaleinmlöfung. Salpeterfaures Silberoryd, Holt 
zur Erlennung des Chlors und der Salzjäure, mit denen es einer 
moniaf — Niederſchlag von Chlorſilber giebt. — 
tennung der Blauſäure und ift außerdem mit dem Chlorcalcium ' 

der organischen Säuren von Wichtigleit. 

Solche Reagentien, durch welche einzelne Körper auf charakteriftiiche 
= werden, find nun (natürlich ebenfalls wie die vorhergenannten in 

veritanden): Phosphorjfaures Natron als Reagens uf 
Autimonſaures Kali als Reagens auf Natron, € 
Kali zur Prüfung auf Blei, mit welchem es einen ſchön gelb g 
giebt. —— — un wichtig wegen feiner Fähigkeit, die & 
zu fällen und einzelne im Ueberſchuß wieder 
Zaun h des Nickels vom Kobalt, jowie des Kupfers vom si 
Gelbes Bintlangenfalz giebt mit Eiſenoxydſalzen einen — 
ſalzen einen braunrothen Niederſchlag. Rothes Blutlaugenſalz 
Niederſchläge mit den entſprechenden Oxydulſalzen. Kieſelfluorw ſto 
ſowol zur Trennung der Baſen in ſolche, welche darin löslich, * In iche 
darin unlbslich find, als auch zur Erkennung des Baryts angewandt.  D; 
Nachweis und der Abſcheidung des Kalfes, ebenſo das oralfaure % mi 






Weinſteinfäure a: ein Reagens auf Kali. Aetzbaryt wird zum Fällen 
Baſen, er zum Nachweis von Kohlenſäure, mit der es einen 
er ‚ angewandt. Zinnchlorür giebt mit Gold einem 
Ka a a Niederfchlag .  Umgefehrt ift Goldchlorid ein Me r 
Platinhlorid weiſt Chlorfalium und Chlorammonium nah. Zintü 

Form ſcheidet Silber, 
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Kupfer, Blei und andere Metalle aus ihren | 









































die Verwandtichaft zu Schwefel 
fie ordnen er vielmehr in Reihen, deren — — par 
und Mehrauftreten eines oder einiger Elemente ı 

f Elementen giebt es in der Negel zwei, jelten di 

pn Speer, Schwefel+, Phosphor-, Chlorverbindungen ı 
als Neihen betrachten fünnen; die Neihen der —— — 
ee allen Vergleich zahlreicher gegliedert. 

Wir haben nun zwar jchon früher gejehen, daß ihnen 
dungen, die jogenannten Radikale, unterliegen, umd auf dieſe hätte fi 
die organische qualitative Analyje zu beziehen. Es liegt aber It 
Sadıe, daß mit den allmäligen Mebergängen, welche die org B 
einander zeigen, jo ſcharf diſtinguirende und jo einfache R 
organischen Analyje, nicht vorhanden fein können, Und 7 J— velche 
—— organiſcher Körper erſchwert. 

Die eigentliche und in specie fo genannte organiſche —— e be 
daher auch ausſchließlich damit, den prozentiſchen Gehalt Nr 
oder , einzelnen der vier Grundelemente aufzufinden; fie heißt d 1 
mentaranalyfe. In der Hauptfache beruht jie darauf, daß die zu amt 
Subftanz mit einen! anorganischen Körper, der leicht Sauerftoff abgiebt 
Innigſte gemengt und jo fange erhitt wird, bie fie in dem en 
vollftändig verbrannt ift. WS Verbrennungsprodulte können nur entjtehen: 
dampf (aus dem Waſſerſtoff und Sauerſtoff), Kohlenſäure (aus dem Kohle 
Sanerftoff); den Sticjtoff beftimmt man direft als Stidjtoffgas, und d 

. welche ſich ergiebt, wenn man das Gewicht der drei bekannten 
Waſſerſtoff und Stickſtoff, von dem Geſammtgewicht des unterfuch 
zieht, Ei die Menge des darin enthalten geweſenen Sauerſtoffs a 

Mit diefen Furzen Andeutungen müſſen wir aber unfere einleitende 

gen fehlen, weitere Ausführung der einzelnen Punkte — 
—2 welche uns die altmälige Umwandlung der natürlich 
chemiſche Prozefje häufig genug im den Weg führen wird. 
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Somelghüttenterte und Ausicläger.. 


Bringft bu die Natur heran, 

Daß fie Ieder nügen kann, 

Falfches haft du wicht erfonmen, 

Haft der Menfchen Bunt gewonnen, 
Sordhr, 


Der Hüttenarbeiter. 


—— der Metalle. Die Erze und ihre Aufbe— 
reitung. _ Die Scheibebant. Beh, Troden- 
ochwerle. Siebfegen. Schlämmen. Der Stoßherd. Wachen der Eme. Roſten an 
und in Defen. Zugutemadhen. en mit Kohle. Amalgamiten u. |. w. ade 
u g- 


> Siiter, weldye der Bergmann in feinem mühevollen und gefährlichen Be— 
rufe aus den Tiefen der Erde zu Tage fördert, find im dem allerwenigften 
* Fällen für einen unmittelbaren Gebrauch geeignet; fie find gewiſſermaßen erſt 
* Rohſtoff eines Rohſtoffes, dem in der Regel nur durch umſtändliche Be— 
Adlungsweiſen und mit den eingreifendſten Mitteln der werthvolle Beſtandtheil ent⸗ 
rs kann, Das fräftigjte Mittel aber und fo zu fagen der Hauptſchlüſſel 
Be gediegenen Metaltfönig, der ſich oft in die unfheindare Hülle eines finpeln 
{ rothen oder ſchwarzen Minerals Heidet oder fonft eine num vom Kenner zu 
ende Larve vornimmt, iſt und war zu allen Zeiten das Feuer. Durd) 
ex ſchieden leid) uns die älteften uns befannten Kulturvölker, die in Aegypten, 
md Großaſien ſaßen, die gebräuchlichſten Metalle aus ihren Erzen und trie- 
be cn jo ohne theoretiiches Bewußtſein einen wichtigen Zweig der technifchen Chemie. 
m nicht nur das gediegen ſich darbietende Gold und das leicht zu gewinnende 
ung. Fünfte Aufl. IV. Bd. 7 
——— TE | 
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arbeitung, der Reinigung und Veredlung; neue Scheidungen und Legirungen, Be— 
nutzung don früher Werthlojem, immer tiefer dringende Erlenntniß der Eigenfchaften 
ber. Stoffe, ‚größere, Umfänglichfeit der Gewinnung, dies Alles find Erſcheinungen, 
welche zum Charakter unſerer Zeit gehören. Aber trotzdem bleibt der Zukunft noch 
manches Räthſel zu Löfen, neue ‚Aufgaben treten hervor; ja, es iſt nicht zu viel 
‚behauptet, wenn. wir jagen: das Neid der Metalle bildet für den Menſchen eine 
Sochſchule, in der er niemals auslernen wird. 

dolgen wie nun unſerm nächſten Gegenftande, den Erzen, fo. verweiſt uns der 
Bergmann, der diefelben aus den Eingeweiden der Gebirge hervorgehiolt, an den 
Düttenmtann, dem er zur Weiterverarbeitung die „Schätze des Erdinneen übergiebt 
amd in deſſen Arbeitsftätten die Kette jener merhvirdigen Umwändlungen beginnt, 
Die deu Yauf dev. Metalle über die Erde —— 





Fig. is. Die Sheidebant. 










jereitung der Erze. Nur’in felteneren Fällen und mm theilweiſe find die 
ein, daß maun fogleich an die Ausſcheidung dev Metalle gehen könnte; meiſt 
un zimächft eine mechanische Behandlung eintreten zur möglichten Entfernung des 
ur tauben Geſteins (Gangart). Dieſe Borarbeit heift die Aufbereitung 
Hd ft emtiweber bloße Handarbeit (trodene Aufbereitung), oder es ſchließt ſich 
daran mad) Umftänden die Anwendung mechanischer Hilfsmittel unter Beihilfe des 
Baffers (naffe Aufbereitung), um das zu vollenden, was durch jene allein nicht 
erreicht werden konnte. 
Die fon im oder vor der Grube aus dem Groben vorgenommene Sortirung 
der Güter mach ihren Gehalte wird von den Hüttenarbeitern unter fleißiger Hand- 
* des zerlleinernden Hammers oder Fauſtels weiter fortgeſetzt. Am willkom⸗ 
menften, aber nicht immer vorhanden, iſt die Sorte Nr. 1, die Stuferze, welde fo 
rein find, daß fie ohne Weiteres dem Schmelzofen übergeben werden fünnen und 
einer etwaigen Zerichlagung nur unterliegen, am für die Schmelzarbeit die paſſende 
Größe zu haben. Die zweite Sorte, Mittelerze oder Scheidegänge genannt, iſt 


en 7* a 
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beiharfen, daf fie zwar ein Durcheinander bilden von Erz umd te 

in ſolcher Sonderung, daß die verſchiedenwerthige 
noch durd) den Hammer getrennt und jo die —— 
Die Entfernung des tauben Geſteins durch Ausleſen und ı 
ift 


fände gemacht werden und bei denen namentlich eine eigentliche 
uiemals Platz greift. 

Die oben erwähnte trodene oder Handfcheidung iſt gewöhntich d 
Burfhen, Scheidejungen, alten Arbeitern, Frauen und — 
Scheidebant (Fig. 18) unter Aufſicht eines Steigers, mit Schutzbrillen 
berfliegende ſcharfe Gefteinfplitter bewaffnet, die Schyeidegänge mit Här 
gen und die Stüdchen nad) ihrem Gehalte in verfchiedene Körbe fortiven, 
gleich in die Erzkammern geihafft,  theils für die naffe Aufbereitung 4 jur 
theils als werthlos auf die Abgangshanfen (Halden) geftürzt zu werden, 


Ze a 

Sig. 19, Das Trodenpochwert. * 
Was nun die ſolchergeſtalt gewonnenen Erze betrifft, To ſei gleich ben 
diefelben vor ihrer Behandlung im Schmelzofen in manchen Fällen auch 
artig zerkleinert werden müffen. Dies gefchieht in Pochwerken, welche, € 
oder Walfmühle ähnlich, meift dur ein Wafferrad getrieben werden (Fig. 1 
mit Hebedanmen befekte Welle hebt die etwa centnerfhweren, mit Eifen 
Stampfen und läßt jie auf eiferne Platten, welche den Boden eines 
der die Erze enthält, niederfallen. Durch Steben wird das gewonnene 
den noch groben Theilen abgejondert, lettere weiter bearbeitet ud. fchli 
zur Hütte geihafft, Dies find die Trodenpodmerfe, fo genannt zum Un 

von den gleich zu erwähnenden naſſen Pochwerken, die zur Aufbereitung « 
dienen. In den Fällen nämlich, wo die Erztheilchen mit der Gangart fi 
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er Herd und 2 


Ä 8 oder Verwafchens wird verfolgt auf Apparaten, welche eh hei⸗ 
erſei Art vorhanden find, in feſtliegenden ımd Beneglhhen; letz⸗ 
ib gu erſehendem Grunde Stofherde. ⸗ 





à 
— 9 
Sa f 7 
—— NN) — 


— — 


I 


sig, 21. Das Naſpochwert. 


t Haupttheil des liegenden Herdes bildet eben eine aus Holz fonftruirte, 
re Glen lange, ſchwach geneigte, an den Seiten, außer der unterſten, mit er⸗ 
Rand Bere Tafel. Zu Häupten derfelben befindet ſich ein Kaften, in 
j g Waffer fließt und der zugleich das aus den Mehlführungen geho— 
* Ein Schaufelrad, das im Kaſten geht, beſorgt die gute Miſchumg 
jalts, der nun, der Quantität des Wafferzufluffes entjprechend, beftändig über— 
h Heine Rinnen geleitet auf der fchiefen Ebene ſich verbreitet umd abwärts 
begiebt. "Die Abwartung, die ein folches Spiten erfordert, befteht darin, daß ein 
tbeiter, der übrigens für vier Herde ausreicht, darüber wacht, daß das Mehl nicht 
dünn oder zu did abfließe und Alles in gleichmäßiger Vertheilung die jchiefe 
fire. Zu letzterem Zweck handhabt er ein Bretchen oder einen Beſen, wo— 

ſicht nur für egale Vertheilung jorgt, fondern auch die Mafje wiederholt 
ärts ſchiebt, ſie dadurd) zugleich aufrührt und zu mehrmaligem Herab— 
higt. Uebrigens giebt es auch Herde, wo der Stoß des Waſſers die ganze 

beſorgt. 





































x Do n ift, > = 
Die beweg Fr oder Stofherde (Fig. 22) arbeiten in 9 

zeuen liegenden, aber fie fördern vermöge ihrer E 
udere an ihnen it, daf die ganze geneigte Fläche, 
gehangen if, daf fie in eine fehanfelnde Bewegung im Si 
vertheilt, einfacher Mechanismus (Daun 

a Den etwa 30mal in der Mi 

















Sig. 29. Der Stoßherd. 


Obenauffonmen der leichtern Theile begünftigt, und die ee 
befördert wird, daf die Maffe durch jeden Stoß einen Antrieb 0 
rückwärts, nach, der Höhe zu, erhält, wodurd) zugleich in wirlſamerer Weit 
wird, was beim liegenden Herd der Kehrbeſen oder das Streichbret b 
Bei den gefchilderten Aufbereitungsarbeiten find der — 
die Menge des zuſtrömenden Waſſers, Größe des Korns, —* der € 
herd, Länge der Kanäle u. ſ. w. wohl zu beachtende —— 
ſchaften der betreffenden Erze möglichſt genau angepaßt werden ı 
die Arbeiten fo zu führen, daß auch die dem Schmelzofen zu ü 
den möglichft gleichen Grad des Gehalts und der —— 
unter dieſer Bedingung das Ausbringen wohl gelingen kann. 
Etwas Neues und gleichſam ein Mittelding zwiſchen ruhenden un 
Herden find rotirende Herde, die ſich dur —— Abei 
— Beihilfe, raſch empfohlen haben. Cs ſind große, aus Hotz 
Welle figende Scheiben, dod) nicht flach, jondern nad) der 1 
im Ganzen alfo flach koniſch. Die Welle, alfo aud) ta 
dies eine feitliche Neigung von etwa 5 Grad, Indem der Herd, de 
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wird, wie ſchon angedeutet, ihr Hauptfpiel immer darauf zu richten Haben, d 
ganze nihtmetallifche Gehalt der Ofenbeſchickung fo komponirt ift, daß er i 
gutfließenden Schlade gerade aufgeht. 

Alle Schladen aber find Silifate und Gemenge von folhen, d. 5. Kiel 
dungen, in denen der Kieſel als Säure dominirt, welcher verfchiedene Erben unb | 
oxyde als Bafen dienen. Man kann mithin die Schladen ungezwungen mit 
vergleichen. Zuweilen enthalten fie, wie oben bemerkt, mehr oder wenigeg: 
desjenigen Metalles, das cben gewonnen werden fol, und es fommt nun gl 
Werth des Teteren an, ob fie dennoch weggeworfen oder durch neues Berſq 
oder andere Scheidungsprogeffe zur Herausgabe ihres Raubes angehalten 3 
follen. 

Zähflüſſige Schlacken ſchließen oft noch mechaniſch Körner des auege 
Metalles oder Steines ein, was namentlich bei der Eifen-, Dlei- und Zinngen 
der Fall if. Diefe Flüchtlinge Laffen fi) durdy die uns befannten Pochwer 
Wafhanftalten leicht zurücgewinnen. 

Nicht ganz ausnahmslos bedient man fi des Feners zur Reindarfteiigg 
Metalle, denn abgefehen von den Methoden der Amalgamation armer SA 
wobei zwar feine Schmelz=, dod) aber Röſt- und Deftillationsprozeffe in Ay 
fommen, gewinnt man das Platin durch Extraktion feiner Erze mit Könige 
und ebenfo hat man in neuerer Zeit angefangen, Kupfererze auf naffen Wege, 
Behandeln mit Schwefelfäure, zu verwerthen, wozu fi die Kupferoryde umb | 
fanren Kupferoxyde im rohen Zuftande, Schwefelfupfererze nad) vorgängiger A 
eignen. In letzterem Falle kann man die nöthige Schwefelſänre gleich) dadch 
gewinnen, daß man die Erze mit Salpeter vöftet und die Gaſe in Pelle 
verdichtet. Die Schwefelfäure, nachdem fie ſich mit Kupferoxyd gefättigt, : 
einer Löfung von Kupfervitriol geworden, aus dem das metallifche Kupfer 
eingeworfene Eifenbroden niedergefchlagen und nachgehends im Flammofen ref 
wird. 

Verſuche, um mittels des eleftrifhen Stromes gediegene Metalle (Silber 
Kupfer) ans ihren Erzen abzufheiden, find endlid) auch gemacht worden, aber 
jegt zu feiner praftiichen Methode gediehen, weshalb wir es bei der bloßen Erwäh 
bewenden laſſen. 


Hohofen und Befjemerftahlbereitung. 









Des Waffers und des — Kraft 
Berbündet ſicht man bier 
= Miühtrad + Ken Flut gerafit, 


Die din apben au umd Zug, 
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Das Eiſen und die Eifenindufrie. 


a in der Entwidelung ber Völker. In Afrila und bei und. Seine chemiſche Natur, 
—— Darftellung des Eiſene. Die —— Erze. Ihre Aufbereitung 
nelzung im Hohofen. Das Roheifen. Das Schmiedeeijen. Frifchen und Puddeln, 

pfhämmer. Walzwerle. Zichbänfe, Ar und Feuerung. Beſſemermethode. 
Bedeutung des Kohlenſtoffgehaltes. — Silber», PR um-, Wolftamftahl, 
geweiſen aus den verfchiedenen Eifenforten. Der Gußſtahl. und feine Br 
abl. Der Eifemguß. Formen, mafje und trodene, ——— u. ſ. w. Ber 

Verzinken und Emailliren. Der Stand der heutigen Eifeninduftrie. 









die Gewinnung und Verarbeitung des Eifens verftanden fih, wie ſchon 
erwähnt, bereits die älteften befannten Kulturvöller; nad) Mofes ift die Kunſt 
> ganz eigentlich eine vorfündflutliche. Zwar ift die Darftellung metallener Ge— 
rathe aus Kupfer und Kupferlegirungen (Bronze) eine noch ältere, weil diefes 
in der Natur bereits in gediegenem Zuftande vorkommt, aber fie mußten in 
verfchtoinden, als man das Eifen leichter und wohlfeiler zu gewinnen ver: 

e In den griechifchen Zeiten war die Völkerſchaft der Chalyber, die am Schwarzen 
„berühmt durch das von ihr gelieferte vorzüglich, harte Eifen (Stahl), das 

dem Eifenfand ihrer Flüffe gewonnen haben fol. Andere ftahlliefernde Cha— 
jagen im Spanien an einem Fluſſe, der ebenfalls Chalybs hieß und eine be- 
re eifenhärtende Kraft beſitzen ſollte. Chalybs oder chalybiſches Erz wurde hierna 





Eifenhttenbetrieb im früherer Zeit. 67 
‚weil es der Ausgangspunkt zur Gewiunung des. häntmerbaren 
verſchiedenen ifcheus eben 


eil je in dr Mc die Abe im Almen mi Self 
Ei — — a und | 
2 r = ‚lan 






























Sig. 3. Die Fanrablittentwerte. 


0 Zeit wurden die Eifenhütten Lediglich mit Holzkohlen betrieben; die Au— 
r Steintohlen geht von den Engländern aus und bildet. durch die hiermit 
sat des Grofbetriebes wol einen technischen Fortſchritt, in Bezug auf 
e bes Produkts aber einen Rückſchritt, fo daß. man noch jetzt zu gewiffen 
‚wei — —— mit Holzkohlen erblaſene Eiſen nicht entbehren kanu und gern mehr der- 
roduzirte, wenn nicht die fortſchreitende Lichtung der Wälder eine immer engere 

J geböte. Am leichteſten hat noch Schweden die Lieferung von Holzlohlen- 
d — deswegen ſowol wie durch feine Erze, in Bezug auf die Güte ſeines 
unter dei eiſenerzeugenden Ländern einen hochwichtigen Rang rin. Die engliſche 
teie namentlich beruht zum großen Theil auf dem ſchwediſchen Eiſen. Da— 

ein Fich in Bezug auf Maffenproduftion und vieljeitige Anwendung des Metalis 
e Engländer den erſten Plag errungen. Erft feit Ende des vorigen Yahrhunderts, 
| & ie des Dampfgebläfes, erhob ſich dort die Eifeninduftrie, um in der 
je wahre ‚Niefenfortichritte zu machen. Die englifchen Eiſengruben wurden zu 
dadurch, daß die glinftige Natur die Mittel der Verwerthung in 
bare Nähe gelagert hatte. Die ſchönſten Eifenerze find ein todter Schak, wer 
— —— und wohlfeiles Brennmaterial zur Hand iſt. In — liegen 
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eine en} von Bremmaterial und eine größere Produktions 
de 18 bewirft; manches Werk verwendet daher Dampfmafchinen von 
nd’ mehr Pferdefraft blos zu den doppeltwirfenden Cylindergebläfen. Ein neues 
ft —— auf dem Geſetze, daß mehrere Yuftftröme, welche im einem 
gimnenſtoßen, eine größere Wirkung äußern, als diefelbe Yuftmafje in einem 
Man **8 daher die Ausgänge der einzelnen Luftkanäle gegen einander, 
durch den entftchenden Stoß die Gebläfehuft förmlich zerftört wird, Außer 
dei den Yufftrönmen auch wol Wafjerdänmpfe beigemiſcht, indem mar glaubt, 
jerfegungsproduften, in welche fih das Waffer in der Hige und Be Gegen⸗ 
ohfe zerlegt, Waſſen 
uerſtoff, ſolche Stoffe 
engen, welche der Hitze 
———— 
en hat man m 
Shih re, und wenn 
g von Wafjerdänt- 
alien Erfolg ge 
—* beruht derſelbe auf 
als der angegebe⸗ 









ſind ununter⸗ 

im Gange, bis eine 
Reparatur oder der- 

m das Ausblafen noth- 


macht. Die Zeit un— 
Betriebes nennt man 


——— Wie lange ſie 
hängt ſehr vom 
Hal, der Bauart und an- 
Umftänden ab, Manche 
"halten zwei bis drei, an⸗ 
ddjt Bis nei Jahre; man 
Beifpiele von zehu⸗ 
alähriger Dauer. 
Berfehmelzen leichtflüſſi— 
mit Holzfohlen leiden 
1 natürlich am wenig— 
dauern am längften 
Söochſt verſchieden iſt 
die Lieferungsmenge der Hohöfen, fie wechſelt von 170—2400 Centner pro 
Bei zufällig eintretenden Mangel an Schmelzmaterial braucht man den 
Ofen nicht auszublafen, ſondern man dämpft ihn nur, d. h, verſchließt ihn 
und erhält ihn jo wochen- und monatelang warm. 
die Qualität des erblafenen Roheiſens Haben nicht nur die Beſchaffenheit 
Bi, der Zuſchltige und des Brennftoffs, ſowie der Gehalt defjelden an Kohlen- 
Silicium, Schwefel, Phosphor, Mangan u. ſ. w., fondern auch die dabei 
Higegrade, jomit auch die Größe des Ofens, die Anwendung erhitter 
* Gebtäfehuft und ſelbſt noch dte rafchere oder langſamere Abkuͤhlung des 
Erfindungen. Junſte Auft. IV. Vd. 10 













sig. N. Beſchiden mir Erz und Kohle. 




















| Schmiebeeifem, 
* wird die Maſſe, jo daß man an die Eifennatur deſſelben kaum 
Sind die verlangten Dimenfionen des Stabes oder der 
t, jo Te fklam man das Eifen noch glühend nad) — — 
ne ns | aunge heurer Vehemenz drehenden Kreisfäge, um die 
orenen Enden abzunehmen und das Gange im Stücke von 'ber ‚gewinfägten 
erlegen. In wenigen Sekunden hat die Säge einen folchen Durchfchnitt 
—— it begleitet von einem praditvollen Fenerwert — im alten 
den ganzen Arbeitsraum bis zur Dede erfüllender Funken, ein 
[, das im jedem Kunſtfeuerwerk einen ausgezeichneten Moment bitden würde, 
Be une * 





zer⸗ Sig. M. Autwalsen der Eiſenbahnſchtenen. 


de (fie 
u ‚Stürze, daher der profeffionelle Name Sturzblech für Schwarzblech) und 
e zu Blech ausreckt. Es geſchah dies früher durch Hämmern, jet allge- 
* vortheilhafter durch Walzen, wobei eine größere Gleichförmigkeit erzielt 
Selbſwerftandlich dienen hierzu ganz glatte Walzenpaare, welche eben fo wie 
ve * ſehr hart gegoſſenem Eiſen beſtehen. Die Bleche paſſiren bis zu 
g die Walzen mehrmals, indem fie zwiſchendurch wieder geglüht wer— 
Di — Walzen (Schlichtwalzen) dienen zur Ausgleichung; es werden 
Anzahl Bleche zuſammen durchgeſchickt, diefe vor dem wiederholten Durch— 
* eine andere Lage zu einander gebracht und durch Hopfen mit einen hölzernen 
Dad Bud) der Erfindungen. Wünfte Mufl. IV. Bd, 11 
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Heffield jeine Bemühungen, das Verfahren zu verbefjern, beharrlich fortgejeßt und 
ſſelbe jedenfalls zu einem Stadium praftifcher Brauchbarfeit gebracht, wofür der 
fte Beweis darin liegt, daß feine Methode anfängt, Nachfolger zu finden. Am 
ten faßte diefelbe Fuß in Schweden, begünftigt durd) die dortigen ſehr reinen 
fenerze; fpäter fand fie Aufnahme auf den großen Eiſenwerken zu Scraing in Bel⸗ 
nn, in Deutjchland ijt fie zu Hörde in Weftphalen in Ausübung, und in Düffel- 
7, Bodum u. f. w. ift man mit ihrer Einführung beſchäftigt. Als cine wefent- 
he Abänderung des eben befehriebenen Verfahrens erjcheint ein Zufag von geſchmol⸗ 
tem weißen Roheiſen (Spiegeleifen) zu dem durch den Abbrand bereit3 entfohlten 
Tenflufje, was eigentlich im Gange des Prozeſſes einen Schritt rückwärts bedeutet, 
er doch für die Qualität des Produkts feinen Nuten haben muß. Es werden 
ich dem gewöhnliden Sage 50--60 Centner Roheifen auf einmal in Betrieb ge- 
mmen und in 15 Dlinuten abgebrammt, wobei der Maſſe verbrennt und ver- 
lackt; alsdann wird ein bejtimmtes Quantum des ımentfohlten Roheiſens hin- 
geleitet, das Ganze zufammengerührt und in Blöcke ausgegoſſen. Die weitere 
erarbeitung diefer Maſſe durch Walzen, Schmieden u. |. w. gejdieht wie beim 
ußſtahl. 

Man rühmt jetzt an dem Beſſemermetall, das die Praktiker anfänglich als zu 
:ob gefügt und haltlos verwarfen, gerade die Tugend bedeutender Härte und Wider— 
andefähigfeit. Hiernach eignet es fid) vorzüglich zu Gegenſtänden, wie fie Beſſemer 
don auf der legten Yondoner Ausftelung zeigte, nämlich Achſen, Radreifen, Schie- 
en, Dampftejfelblehe u. dgl. Nur im Punkte der Wohlfeilheit ſcheint man fid) ver: 
schnet zu haben; die Preije find noch ziemlich hoch, vielleicht aber findet auch hier 
ie VBermwohlfeilerungsfunft der Deutfchen Abhülfe. 

Ber Stahl. Die ganze heutige Eifeninduftrie nimmt ihren Ausgangspunkt von 
em Roheiſen des Hohofens; von diejem leitet fh, wie wir fahen, das Schmiedeeiſen 
b umd der Stahl kann jowol aus dem einen als aus dem andern erzengt werden. Die 
Hon Eingangs erwähnt, mußte die alte Ansbringungsmethode in fleinen Defen immer 
in mehr oder weniger ftahlartiges Eijen ergeben; bei reinen Erzen, viel Aufwand an 
tohlen, Zeit und Opfern an Abfall läßt ſich felbft cin guter, wenn auch nicht ſehr 
arter Stahl auf dieſem direkten Wege erzeugen. Darum fanute man auch jchon im 
Üterthum den Stahl und feinen Unterſchied von weichen Eifen ſehr wohl; man wußte 
hn zu verarbeiten und zu härten, wenn man auch von feiner Natur und Entjtehung 
ich nicht Rechenjchaft geben konnte. Heutzutage iſt diefe ganze alte Kleininduſtrie, die 
ich zu der gegenmärtigen etwa verhält wie die fimple Hausweberei zum Maſchinenweb⸗ 
tuhl, im Untergehen begriffen und friſtet ſich nur noch in Yändern, wo der moderne 
Betricb feinen Fuß noch nicht Hingefegt hat. Während aber unfere unter Yeitung der 
Raturwifjenjchaften großgewordene Technik mit Stahl und Eifen ganz anders, ſelbſt⸗ 
ewußter und großartiger manipuliren gelernt hat als frühere Zeiten, fcheint doch die 
Theorie gerade des Stahles von ihrem Abſchluſſe nod) ziemlid) entfernt zu fein, denn 
och ift es nicht völlig gelungen, die vielerlei darauf bezüglichen praftiihen Exrfahrun- 
en unter feſte Geſichtspunkte zu bringen. Zwar haben wir nocd nicht Urfadhe, den 
dlauben an die Rolle des stohlenftoffes im Eifen aufzugeben, aber wir wiſſen doc 
uch, daß verjchiedene andere Elemente, in fleinften Mengen dem Eifen einverleibt, 
emſelben gleichfalls Härte und ftahlartige Eigenfchaften zu geben vermögen, Der 
tieſel (Silicium) 3. B., der jelbjt feine metalliſchen Eigenfchaften bejitt, bildet 
eben Kohlenſtoff einen fleinen Beſtandtheil der meiften Stahlforten und man hält 
afür, daß derfelbe zur Härte des Stahls Etwas beitrage, wie ja felbft von einem 
Siliciumſtahl“ die Rede gewefen ijt. Ganz ähnlich verhält es fi) mit dem Mangan, 
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hrtägiges Glühen in geſchloſſenen Käſten in einer Umhüllung von Cementirpulver, in 
lchem eine ſtickſtoffhaltige Kohle die Hauptſache iſt. Am beſten wirkt eine kalireiche 
abholzkohle; ſolche von Birken-, Buchen- oder anderm Hartholz erhält den Vorzug. 
e Wirkung wird noch verſtärkt durch Zumiſchung von ſtickſtoffreichern Subſtanzen, 
mentlich thieriſchen Stoffen (verkohltes Leder, Knochen, Horn), Glanzruß ſowie Holz- 
be, letztere angeblich wegen ihres Kaligehaltes. Andere Hin und wieder genannte Zu- 
je, wie Kochſalz, Borar, Alaun u. ſ. w., ſcheinen als entbehrlich mehr oder weniger 
Ber Gebraud) gekommen zu fein. In England foll man nur unvermiſchte Holzfohlen 
augen. Die Thatfache aber, daß der Zufag von Thierfohle und Holzafche ſich als 
tſchieden vortHeilhaft bewährt, ſowie die anderweite Beobachtung, daß drei- bie 
mal gebrauchtes Gementirpulver feine Wirkſamkeit verloren hat, leiteten zu ber 
xmuthung, daß der inzwifchen verloren gegangeme Stidftoff nebjt dem Kalium 
ifchen Eifen und Kohle eine Art Zwifchenträgerrolle gefpielt haben möchten, der 
*, daß das Cyan (Kohlenſtickſtoff), das ſich unter Verhältniffen, wie die vorliegenden, 
ts bildet und deſſen Bildung durch das Kalium begünftigt wird, an das Eiſen 
te und fi, beftändig zerfegend und wieder bildend feinen Kohlenftoff im Eiſen 
rüdlaffe. Auch ſchon im Hohofen ſchreibt man jegt dem dort unzweifelhaft auf: 
tenden Cyan eine gleiche Wirkung zu. Ganz evident ermwiefen ift freilich auch diefe 
Jeorie noch nid. 

Zum Gementiren hat man gewölbte Flammenöfen, in deren Innern zwei oder 
Hr aus feuerfeften Steinplatten aufgebaute, 8—12 Fuß lange Käften auf fteinernen 
tterfagen ftehen, damit die Flammen auch unterhalb einwirken können. Auf eine 
kerfte feftgedrücte Schicht Cementirpulver folgt ein Say Eifenftangen, auf diefe 
eder eine Y,—%, Zoll dicke Rage Pulver, dann wieder Eifen und fo fort, bis ber 
ften gefültt ift. Die leßte Page von Cementirpulver bededt man mit unfchmelzbarem, 
Befeuchtetem Sande. Iſt der Ofen gefüllt, fo wird das zum Beſchicken und Aus- 
amen nöthige Eingangsloch vermanert, die Feuerung beginnt und wird allmälig ge: 
igert, fo daß in etwa 24 Stunden die Cementationshige (Weißglühhige) erreicht if. _ 
8 Brennmaterial dienen Holz, Steinfohlen, Gasfeuerung oder auch Hohofengafe. 
e Dauer eines Brandes hängt von der Befchaffenheit des Eifens, der Stärke der 
be, dem Brennmaterial und der Größe des Ofens ab. In Hleinern Defen kann 
: Brand fhon in vier Tagen beendigt fein, während in größern 10—12 Tage 
orderli find. Um das Fortjchreiten der Stahlbildung verfolgen zu fönnen, fett 
am Probeftangen in die Käften ein, welche durch befondere vorgerichtete Oeffnungen 
ausgezogen werden können. Wan zerbricht fie und die Bruchfläche zeigt ſtets den 
:ond der Sache deutlich. Mean fieht, wie die Stahlbildung von außen nach innen 
>» vollzieht, während der innere bläuliche Eifenkern durd) immer engermwerdende 
senzen ſich marfirt. Iſt derfelbe endlich ganz verſchwunden, fo ftellt man das 
wer ab, überläßt den Dfen noch mehrere Tage der Abkühlung und räumt ihn dann; 
—400 Eentner ift das Gewicht einer gewöhnlichen Beſchickung. War das Eifen 
R, völfig ausgefrifcht und von Glühfpan frei, fo kann mar fid) durch Nachwiegen 
erzeugen, daß das Eifen, indem es ſich in Stahl verwandelte, etwas zu fich ge- 
iwmmen hat; die Gewichtöverinehrung beträgt gewöhnlich) Y, Prozent, bei weniger 
nen Eifen können ſich Abgang und Zunahme wenigftens balanciven, fo daß das 
wicht nach wie vor dafjelbe bleibt. 

Das Eifen erlitt während des Stählungsprozefjes feine Schmelzung, doch aber 
e Erweichung; das zeigen fowol die Eindrüde des Kohlenpulvere ale aud) die 
ofen oder Bläschen, womit die Stäbe über und über bededt find und bie ihnen 
t Namen Blaſenſtahl verfhafft haben. Mean erklärt diefe Erfcheinung aus einge: 
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Sen ne von Schlade oder Hammerſchlag, welche, als fan 
g gaben, daß fich Kohlenſtoff und Sauerftoff zu Koh * xydga 
deſſen Entweichen die zuhe Stahlmaſſe nicht geſtattete. 

Man Hat übrigens‘ auch CTementſtaht, welcher die beſchrieben 
"zwei ober mehreren Abfehnitten erfahren hat, jo daß derfelbe um —* 
nommen, ausgeſchmiedet und auf's Neue eingeſetzt wurde. 

Bemerkenswerth iſt, daß das glühende Eiſen nicht wur ans a 
‚Stoffen, fondern auch ans Fohlchaltigen Gaſen den Kohlenftoff zur @ 
entnehmen vermag. Durch Erperimente ift feftgeftellt und in 
in praktifchen Gebrand; getommen, daf; Schmiedeeijen, in oeffoffenen 

Si erhalten, bei einer allınäfigen Durchleitung von Leuchtg id) Ri 
mehrerer Tage in Stahl verwandelt. Die Cyantheorie wird —* hie e 
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inngeftoßen, indem das vohe Leuchtgas deſſen zur Genüge enthält. 
tiren im umgekehrten Sinne tft denkbar und in England entweder ausg | 
patentirt. Anftatt Stabeifen auf glühendem Wege zu kohlen, entzieht man « 
ftäben durch mehrtägiges Glühen einen Theil ihres Kohlenſtoffs, — ti 
Einfatpulver von anderer Natur fein muß, nämlich ftatt Tohlehaltig Sau 
gebend. Eiſenoryde (Motheifenftein u. dgl.) geben das hierzu — 
Verfahren wurde vom Sektionsrath Tunner in Leoben 1855 je 
giebt ein wohlfeiles Material (Glühſtahl), das ſich im rohen Zuf 
Stahlarbeiten, wie Radreifen, Achſen, überhaupt zu ſolchen Gegen 
härtet bleiben, zwedmäßig verwenden fäßt. Das aus dent Cem 
Gut ift ebenfalls ein Rohftahl, eine fpröde, gropblättrig —— 
Sehrauchsfähigfeit erſt durch weitere Bearbeitung erlangt. Man for ieſel 
raffinirt fie durch Schweißen und Strecken zu Gerbſtahl oder verwandelt 

öfteren Fällen in Gußſtahl. 


Der Gußſtahl. Krupp. 93 


| Der hl. Somit wären wir bei dem Schooffinde unferer heutigen Tednif 

— aber in der That auch die ihm gewidmete Pflege durch ſolide - 
2 reichlich vergilt. Das Kind hat übrigens feinen hundertften Geburtstag 
fon einige Zeit hinter ſich; es ift aber füngft auf deutſchem Boden in ein neues 
\ getreten. Der erfte und bedeutendfte Pflegevater hier war Krupp in 
Eſſen. — ein neues, noch nicht veröffentlichtes Verfahren gewann er über ben 
ungefü Stoff eine Gewalt, die ihn erft dem Begriffe eines Gußſtahls näher 
acht * es zugleich ermöglichte, denſelben auf Stücke von verhälinißmäßig unge- 
fe Dimenfionen anzuwenden, fo daß ſeitdem die Unterfcheidung von Maffen> oder 
Meafchinengußftahl gegenüber dem alten Werkzeuggufftahl Pla gegriffen hat. Der 
Gufftahl befagt nämlich nicht, daß die aus ihm bergeftelften Meffer und 

en Geräthe wirklich gegoffen feien; wer auf einem Barbiermeffer u. dergl. das 
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ort Gußſtahl — cast steel — entzifferte und darauf hin glaubte,” er befite eine 
Klinge, hat ſich geivrt, ein Irrthum, der feine Nahrung zum Theil in dem 
benfein jener ſchon erwähnten, wirklich in Eifen gegoffenen und dann adoneirten 
tauchsartifel, wie fchlechte Scheren und Mefjer, Lichtpugen u. dgl., gefunden haben 
j. Der Stahl hat nichts von der Dünnftüffigkeit und Formfähigleit des Gußeiſens. 
Bere deshalb auch ftets nur in Zaine von blafiger Struftir ausgegoffen und 
weiter verſchmiedet. Exit Krupp umd feine Nachfolger (namentlich Meyer in 
chum in Anwendung anf Glockenguß) verjtanden cs, den Stahl in großen Maſſen 
nszugießen, daß eine im Innern blaſenfreie, gleichmüßige Maſſe erhalten wird, 

Schon in der urſprünglichen und jetzt in ausgedehnteſter Anwendung bildete der 
Gußſtahl als Wertzeugſtoff einen hochbedentenden Fortſchritt im der Veredlung des 
Stoffes. Die Erfahrung lehrt und es ift beim Meberdenfen der Sache and) kaum 
‚anders zu erwarten, daß ſowol der gefrifchte als der Gementjtahl in ihrer Maſſe 
der Steichartigkeit ermangeln, daß fie ftets am verjehtedenen Stellen in Textur und 
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gußſtahl) nimmt man den in dünne Stäbe ausgereckten und gehärteten Rohſtahl, zer⸗ 
ſchlägt ihn in kürzere Stücke und ſetzt dieſelben in etwa 16 Zoll hohe, urnenförmige 
Tiegel ein, die nicht mehr als 25—30 Pfund faſſen. Die Tiegel werden mit gut- 
fchließenden Dedeln verjehen, da die Abhaltung von Luft und Fenergajen von der 
Schmelzmafje eine felbftverftändfihe Hauptbedingung ift, weil unter deren Einfluß der 
Stahl fi) gar bald verändern und verbrennen würde. Die Tiegel find ein wichtiger 
Gegenftand, müſſen aus den beften feuerfeften Thon- und Chamottemafjen hergefteltt 
fein und überdauern in der Negel nicht drei Schmelzungen, ohne defeft zu werden. 
Der Schmelzofen felbft wird ſchon nach drei- oder viertägigem Betriebe reparatur: 
bedürftig, fo ftarf muß die Weißglühhige gefteigert werden, zu deren Erzeugung ge: 
wöhnlich Koaks dienen. Die Heinjten Tefen faſſen nur zwei Ziegel, man hat aber 
aud) größere. Iſt nach drei= bis vierftündiger Einwirkung der Hige der Stahl nieder: 
gefhmotzen, fo kommt noch viel darauf an, daß derfelbe in richtiger Temperatur, 
nicht zu heiß, nicht zu falt, aud) nicht zu raſch oder zu langjam, ausgegoſſen werde. 
Es dienen hierzu zweitheilige gußeiſerne Formen verschiedener Größe, je nachdem fie 
eine oder mehrere Tiegelfüllungen aufnchmen ſollen. Das Gußjtüd bildet eine Barre 
oder edige Stange, die an und für fid) Feiner technifchen Anwendung fähig iſt. Denn 
abgejehen davon, daß der geſchmolzene Stahl feine Form ſcharf ausfüllt, alſo von 
einem Vergießen gleich) dem Gußeiſen bei ihm feine Rede ift, zeigt er auf der Brud)- 
fläche eine fürnige, rauhe, umebene Beſchaffenheit, eine Menge feiner blafenförmiger 
vöcher und inmitten meift eine größere, mit fpigen Kryſtallen ausgefleidete Höhlung. 
Das flüffige Metall muß daher chenfalls erjt in Erziehung genommen, d. 5. durch 
Plätten, Schmieden, Walzen u. j. w. raffinirt werden. Beim Ausſchmieden, das 
ftets in einer Hite zu gefchehen hat, muß eine raſche, umfichtige, mehr fubtile als 
gewaltfame Behandlung jtattfinden und Weißgfühhige vermieden werden. Beffere 
Sorten verarbeitet man ftets unter dem Hammer, während man bei geringeren, nad) 
vorausgegangenem Dichtfehmieden, auch die Walzwerfe zu Hülfe nimmt. Ob der Guf- 
ftahl ſchweißbar fein wird oder nicht, hängt von dem Stohlenftoffgehalt ab; je höher 
diefer fteigt, um fo mehr geht die Schweißbarfeit verloren. 

Ueber die fleinen ‘Dimenfionen, in welchen die Erzeugung des Gußftahls nad) 
vorbefchriebener Weife ſich halten muß, fanı man auf zweierlei Weije Hinausfommen. 
Man kann erftlich addiren, eine größere Summe aus mehrern fleinern bilden, indem 
man in einem vergrößerten Ofen eine Anzahl Tiegel zugleich verjchmilzt und den In: 
hatt derjelben vor dem Ausgießen in einen großen, vorher glühend gemachten Gefühe 
unter Umrühren vereinigt. Bei der andern Methode umgeht man die Ziegel ganz 
und fchmilzt größere Stahlmaffen direft im dazu eingerichteten Flammenöfen. Da 
man aber hierbei das Metall vor nachtheiligen Veränderungen nicht durd einen Dedel 
fügen fann, fo muß man für einen anderweiten Schutz, nämlich eine Bedeckung 
durch eine fenerflüffige Maſſe jorgen, welche auf dem Metalltümpel ſchwimmt. Früher 
wurde die Art diefes Fluſſes von den englifchen Stahljchmelzern geheim gehalten, bis 
man einjehen lernte, daß fid) gewöhnliche Glasmaſſe, mit einem Borarzuſatz leicht: 
flüſſiger gemacht, hierzu am beften eignen müfje, da diefe ganz die jelbjtwerftändliche 
Bedingung erfüllt, ſich indifferent zu verhalten, d. h. der Metallmaſſe weder Etwas 
abzutreten noch zu entziehen. j 

Sp weit war man aljo mit dem. Gußjtahl jchon lange gefommen, als plöglid) 
vor ungefähr 10 Jahren Krupp in Eſſen mit feinem neuen Fortfchritt auftrat, der - 
alle Fachleute der Welt in Ueberrafhung und Staunen verfegte. Ihm war es ger 
lungen, den Gußjtahl in Stücden von nie geahnter Größe und untadelhaft gleich: 
förmiger Beſchaffenheit Herzujtellen. 
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Die Ausbeute ift aus oben angegebener Urſache höher als das dazu verwandte Roh— 
eiſen. Es fällt ſonach bei diefer Methode, zu der fich übrigens nur weißes Holz 
fohleneifen gut eignen ſoll, die Rohftahl- und Gußſtahlgewinnung in einen Prozeß 
zufammen, was ihrer Wohlfeilheit nur förderlich fein könnte, wenn nicht andererjeits 
der Umftand entgegenftände, daß viel Brennmaterial aufgeht und die Tiegel viel koften, 
weil es fchwer hält Ziegel zu fchaffen, welche den Einmirfungen des Eifen- und 
Manganoryds gehörig widerftehen. Dennoch Hat fich diefe Methode unter allen aufge- 
tretenen Neuerungen, Befjemer’s Verfahren nicht ausgenommen, das meifte Zutrauen 
erworben und es haben ſich auf Grund derfelben in verfchiedenen Ländern Anlagen 
gebildet, von deren Erfolg freilidy noch nichts Beſtimmtes verlantet. In England 
folfen bereits gelungene Verſuche gemacht worden fein, den Stahl ohne Anwendung 
von Ziegeln in großen Maffen zu erzeugen, wie denn überhaupt, das volljtändige 
Gelingen vorausgefegt, die Uchatius'ſche Methode diejenige fein dürfte, welcher die 
Lieferung von wohlfeilen Stahl in großen Maffen, zu Majchinenzweden und zum 
Erſatz des Schmiedeeifene, zufallen wird. Die Wohlfeilheit würde ſich vorzitglich 
darauf gründen, daß die Methode des Uchatius in zwei Schritten an's Ziel gelangt, 
während bei dem jeßt gebräuchlichen Verfahren, wie wir uns erinnern, dazu drei 
gehören: die Erzeugung von Roheifen — Rohjtahl — Gufftahl, — 

Während im Abendlande der Gußſtahl erſt nen erfunden werden mußte, kennt 
und übt man die Sache in Sftindien, wie es feheint, feit undenflichen Zeiten, freilich 
in fehr Kleinen Dimenfionen. Der indifhe Stahl, ſchon lange unter dern Namen 
Woog berühmt, Tiefert befonders zu den ausgezeichneten indifchen und perſiſchen 
Säbelklingen das Material, und übertrifft durd) feine Härte, die felbft beim Anlaffen 
wenig verliert und die Verarbeitung der Maſſe fehr ſchwierig macht, den gewöhn- 
lichen Gußſtahl bei weiten. Man fucht ihn befonders für feine Meffer. Uebrigens 
ſoll echter Woog fehr felten und meiſt durc einen Stahl vertreten jein, der von 
Engländern in Oftindien aus dem dortigen guten Magneteifenerz mittels Holzfohlen 
erzeugt wird. 

Die Methode des Andiers zur Gewinnung von Eifen und Stahl, von Reifenden 
mehrmals ausführlich beſchrieben, erhebt ſich kaum über die der Schwarzen. In einem 
Heinen, ans Lehm und getrodnetem Kuhdünger erbauten Schachtofen ſchichtet man jand- 
fürmigen Magncteifenftein mit Holzkohlen, trodnem Kuhdünger und zerffeinertem Holz, 
und fact das Feuer mit einen doppelten Blafebalg ans Ziegenfellen au, bie nad) vier 
Stunden der Ofen in voller Glut iſt. Nun fest man das Blaſen unter wiederholten 
Nachgeben von Erz und Brennjtoff nod) acht Stunden lang fort, läßt dann erfalten 
und gewinnt eine etwa 4Opfündige Puppe gutes Schmicdeeifen. Um daraus Stahl zu 
machen, zerſchrotet man es in Heine Stüde und legt diejelben zuſammen mit abge: 
wogener Menge Kohle und grünen Blättern von bejtinmten Höfzern und Gewächſen 
in Kleine Thontiegel ein, deren jeder nur etwa ein Pfund Eiſen faßt. Die mit eins 
geftampftem Thon gefchloffenen und getrodueten Tiegel werden jodann in cinen klei— 
nen Gebläfeofen dergeftalt eingebaut, daß fie cin Gewölbe über dem Feuer bilden, 
das nun 2%, Stunden lang in größter Hite erhalten wird. Nach dem Erfalten 
entnimmt man jedem Ziegel einen Heinen gefloffenen Stahlklumpen. Diefe Produkte, 
weil ganz unhämmerbar, müſſen erft in einem Gebläfeofen wieder anhaltend geglüht 
werden, worauf man fie unter Handhämmern ausſchmiedet. 

Ein anderes Produkt alter Induftrie find die dem Namen nach Jedem befaunten 
perfifchen oder Damascenerflingen, bie ale wahre Wunder von Biegſamkeit, 
Zähigkeit und Feftigfeit gelten und mit denen man, ohne daß fie leiden, eiſerne Nägel 
zu durchhauen im Stande fein foll. Cine beſondere Art Stahl hat man in denſelben 
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igung, weiß zu werden. Zum Guß iſt daher folches Eifen ganz paffend und wird 
tfig dazu verwendet, namentlich das ſtets phosphorhaltige Erzeugniß des Raſen— 
ne. Doc; fehlt ihm bei aller Härte die Zühigfeit, es taugt nur zu feinen Guß— 
arem und zu Stüden, die feine mechanifche Anſtrengung und feine Stöße auszu— 
fer haben. Bei einen höheren Gehalt als etwa Y, Prozent Phosphor wird es 
brüdig. Das hochgekohlte graue Noheifen, welches beim Erftarren viele Graphit 
tppen ausjtögt und dadurch vauhe Oberflächen erhält, taugt nicht, wo es fid) um 
irfe Abformung handelt; dagegen ift es zu dem fpäter zu erwähnenden Darts oder 
balenguffe, bei welchen die Aufenjeiten raſch erfalten und die Bejchaffenheit — 
ten weißen Roheiſens annehmen, ganz an feinem Plate, 





Sie. 3%, uf vom 100pfündigen Kanonenkugeln im Arfenat zu Woolwich. 


Der Eifenguß mit Umfchmelzung, alſo der nicht direft vom Hohofen weg erfol- 
be, gefchieht entweder aus Tiegeln, aus Flammöfen oder aus dem fchon erwähnten 
olöfen. Beim Tiegelguß fett man das in Fleinere Thon- oder Graphittiegel ein- 
ete Roheifen (gewöhnlich nur 5—S Pfund) der Hite eines Zugofens oder Heinen 
MHäfeihadjiofens aus; das Metall verändert ſich dadurd) wenig, da es nicht mit 
Feuerung in bitch Berührung kommt, aber die Koftfpieligkeit der Tiegel und 
nöthige Hohe Aufwand von Prennftoff machen das font bequeme Verfahren 
ter, daher es ansjchließlich Fir gewiſſe Heine Induſtrien, hauptfächlic zur Erzeu— 
J von Bifonterie- und Sunftfachen dient, wo auf die Kormgebung fo viel ge— 
agen werden fanı, daß der Werth des Materials dagegen en Minimum qus— 
dt; dem man gieft Sachen von ſolcher Feinheit und Leichtigfeit, daß bis gegen 
000 einzelne Stüde auf das Pfund gehen, und em foldes Pfund Foftet dann 
y ziemlich fo viel wie 10,000 Pfund Roheifen. 

Das Gießen aus Aupolöfen ift der Betrieb derjenigen Anftalten, welche fich mit 
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wie derſelbe in der Arſenalgießerei zu Woolwich gehandhabt 
9J "40: zeigt: und die Berrichtungen im Innern ‚eines Gießhauſes. 
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Sig. 40. Im einem Gießhaufe. 


Die gute Beſchaffenheit und richtige Behandlung der Formen ift na— 
bei der Gießerei eine Hauptfache. Ihre Herftellung bildet ein befonderes Ge- 
ift und geſtaltet ich je mad) dem verſchiedenen Zweden jehr mannichfaltig. Die 
mg der dazu nöthigen Modelle, jo weit fie ans Holz find, beforgt der Mor 
. Die Formmaſſe, in welche die Modelle eingeforut werden, ift in der 
> gut gereinigter und gefiebter Sand von einer gewiffen Beſchaffenheit, 
gi und anderen Zuthaten gemifcht. Man umterfcheidet nafſen 
h grüner Sand oder ſchlechthin Sand genannt) und Trodenfand (Mafie, 
Der erfte ift reinerer Sand, der eben deshalb eine ihm gegebene 
Br feithalten kann, als ev feucht iſt; der andere befigt von Natur 
miſchung mehr thonige "Theile und hält die Formeindrücke auch nach 
men feſt. Währenddem alſo die Einformung in beiderlei Maſſen ſich 
et, erhalten die aus fettem Sand vor dem Einguß eine ſcharfe Austrod- 
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feine Gußnähte, da wo die Keile der Form an einander ftießen. Diefe werden, wenn 
die Arbeit ausgepugt (cifelirt) wird, mit Meißeln und Beilen fortgenommen. 

Zum Gießen hohler Stüde, wie Hohlfugeln, Röhren, Mörfer, gebraucht man 
einen fogenannten Kern, der in die Gußform gejtellt, rejp. eingehangen wird und die 
Stelle des jpäteren Hohlraums einnimmt. Cr befteht in der Hauptfache aus Lehm, 
öfter des befferen Zufammenhanges wegen mit Kuhhaaren gemiſcht und nad) Um⸗ 
ftänden mit einem inneren Gerippe von Eifenjtäbhen u. f. w. verfehen. Der Lehm 
muß in einzelnen Schichten, die man erft wicder trocnen läßt, aufgetragen werden, 
erhält durch Preffen in Formen oder auf der Drehlade feine endgültigen Umriffe und 
wird fchlieglich gebrannt. Bei größeren Sachen, wie befonders Röhren, macht man 
die Kerne auch Hohl. Bei den eigentlichen Lehmguß befteht die ganze Form aus 
diefem Material, und man wendet ihn befonders da an, wo es fid) um fo große 
Stüce handelt, daß das Formen in Käften unthunlid) wird; im Wefen kommt er 
mit dem fpäter zu befchreibenden Glodenguß überein. 

Die Modelle zum Guß find entweder aus Holz, oder, wenn fie zu häufigem 
Gebrauch dienen follen, aus Meffing, Zink, Zinn, Blei oder Gußeifen. Kunſtſachen 
werden in Wachs mobellirt, darüber die Thonformen angelegt und das Wachs aus- 
geihmolzen. Kopien ſchon vorhandener Stücde erzeugt man, indem man ihren eine 
Hohlform in Gyps entnimmt, in diefe das Wachs gießt u. ſ. w.’ Das Einformen 
in die fandig-erdige Maſſe hat bei jedem einzelnen Gufftüc von Neuem zu gejchehen, 
da die Form nur den einzigen Guß aushält. Formen, in die fid) immerfort ohne 
weitere Zurichtung gießen fieße, müßten von purem Metall fein. Im foldhen nimmt 
aber der Guß die fhon erwähnte bejondere Beſchaffenheit an, oberflächlich und felbft 
bis auf eine anfehnliche Tiefe außerorbentlicd) hart zu werden. Es ift dies eine Folge 
der rafchen Abkühlung der Gußmaſſe dur die Form; das Metall jchredt ab. 
Der Guß im gußeifernen Formen heißt deshalb auch Schalen- oder Hartguf. 
Dian benugt ihn vorzüglich für Hartwatzen zur Blechfabrifation und zu Eifenbahn- 
rädern. Häufiger wünfcht man dieje befondere Härte nur an bejtimmten Stellen des 
Gußſtückes und verbindet danı Mafjen- und Schalenguß, d. h. man fegt an die be- 
treffende Stelle der Gießform ftatt der Sandmaffe Eifen. Dies findet ftatt bei ge- 
goffenen Ambofen und Pochſtempelſchuhen, bei Rädern für Eifenbahnmagen, wo man 
den Umfang des Modells durch einen eifernen Ring bildet u. f. w. Neuerdings 
wendet man zu ben Schalen auch Kupfer an, das eine noch raſchere Ausjtrahlung 
der Hitze geftattet und daher nod härtere Güſſe giebt. 

Für größere Stüde, die nicht durch Herdguß erzeugt werden, hat man in der 
Nähe des Gießofens die anggemauerte Gießgrube. Tort ftellt oder lehnt man die 
Formen ein und umdämmt fie häufig noch mit Sand, jo daß nur die Eingüffe und 
Windpfeifen fihtbar bleiben. Vor die legteren hält man beim Gießen brennendes 
Stroh, damit die brennbaren Safe, die fi) aus den Kohlen- und etwa noch vorhan- 
denen Waffertheilchen der Form erzeugen können, unſchädlich verzehrt werben. ‘Der 
Einguß geſchieht entweder von oben oder auch dergeftalt, daß man das Eifen mittels 
eines Kanals an der tiefften Stelle in die Form treten und es in derfelben aufftei- 
gen läßt. 

Bei Herjtellung der jo vielgeftaltigen Gußformen giebt es eine große Menge 
von Methoden und Sunftgriffen, über die wir hinweggehen und mr ein paar Bei— 
fpiele mitnehmen wollen. Für lange Stüde von gleichbfeibendem Durchſchnitt, wie 
3. B. gerippte Balfen, auch Nöhren, gemügt ein kurzes Modellſtück, welches in dem 
Maße, wie das Einftampfen der Formmaffe fortichreitet, weiter gerüdt wird. So 
formt man aud) große Zahnräder oft nicht nach einen volfjtändig ausgearbeiteten 
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sifenhaltig wird, fo muß dafjelbe zu gehöriger Zeit durch frifches Zinn beſchickt 
werden, während das unrein gewordene in die Einbrennpfanne gegeben wird. Haben 
die Tafeln im Abbrennbade einige Zeit verweilt, fo nimmt fie der Arbeiter einzeln 
jeraus, legt fie auf eine Tafel, wifcht mit einem Bündel Hanf das überflüffige Zinn 
ib und taucht fie noch einmal auf einen Moment in eine Kleinere Abtheilung derfel- 
ven Pfanne, die reines Zinn enthält und wo durd) eine ſich anhängende Zinnfchicht 
sie Wiſchſpuren fi ausgleichen. Hierauf kommen die Tafeln unverweilt in eine heiß 
ehaltene Pfanne mit Talg; im ihr läuft das noch überflüffige, mit dem Eifen nicht 
eft verbundene Zinn von den ftehenden Tafeln ab, und cs ift hier große Aufmerk— 
amkeit auf den Zemperaturgrad und die Dauer des Aufenthalts nöthig, da fonft 
eicht zu viel Zinn wieder abgejhmolzen wird. Das Fett, weldes durch dem ganzen 
Brogeß die Tafeln begleitet und zumächft den Zweck hat, Eiſen und Zinn vor Orxy— 
ation zu ſchützen, erfüllt in diefem und dem noch folgenden Keſſel, der in geringerer 
Bärme erhalten wird, außerdem auch eine andere Vermittlerrolle: es erhält beide 
Metalle auf einer gleichen Temperatur und verhütet die frühere Erfaltung des Ziuns 
vor dem Eijen, deren Folge ein riffiger Ueberzug jein würde. Nachdem die Bleche 
n ben zulegt erwähnten Talgbade genug verfühlt, erübrigt nur noch, fie von dem 
feinen Zinmoulfte zu befreien, der ſich an die zu unterft geftandene Kante derjelben 
ingehangen hat. Man taucht fie deshalb in cine ganz flahe Schicht ſchmelzenden 
Zinns, in welcher der Zropfrand fid) erweicht und abſchmilzt, worauf dann durch 
inen Klaps auf den oberen Rand die weiche Maſſe von der Tafel abgefclendert 
vird. Nachdem fodann die Bledye durd Reiben mit Kleie und Kreide entfettet und 
nit Lappen nachgeputzt worden, find fie fertig. 

In einzelnen Fällen werden Gebrauchsgegenſtände erſt fertig geſchmiedet und 
»ann verzinnt, wie dies namentlic mit den gewöhnlichen Bledylöffeln gefhicht. Das 
Berzinnen vorn gußeifernen Gefäßen im Inneren ift durch das jet gebräuchliche 
Emailliven ziemlich befeitigt. Cine naſſe Verzinnung (Weikfieden) bezicht fi in der 
Regel nur auf Heine Meſſing- und Bronzenrtife. Das Zinn fchütt das Cifen vor 
yem Berrojten nur fo lange, als es dajjelbe volljtändig deckt; Hat die Feuchtigkeit 
ıber erſt einen Kleinen Zugang zu legterem gefunden, fo geht das Roſten um fo 
:ajcher von Statten, weil in einer galvanifchen Kette von Zinn, Eifen und Waffer, 
vie fie fich hier bildet, das Eiſen das cleftropofitive Metall ift und aljo mit Macht 
ven Sauerftoff anzicht. 

Hiernad) lag der Gedanke nahe, das Eifen zu verzinfen, da Zinf fid) gegen 
fe andern Metalle pofitiv verhält und diefe aljo durch Berührung mit ihm geſchützt 
verden, während es felbft orydirt wird. Das verzinkte Eiſen nannte man aus diejer 
Rüdfiht galvanifirtes, nicht als ob der Ueberzug ein galvaniſcher Nicderfchlag 
oäre, fondern weil es gleichſam unter den Schuß galvanifher Ströme geftellt fein 
oltte. Die Erfahrung lehrt jedoch, daß der Zinfüberzug auch mw dann fügt, 
venn cr cine gut zuſammenhängende Decke bildet, und daß an unganzen Stellen das 
riſen ebenfalls voftet. So gut wie die Verzinnung ſchützt aber die Verzinfung jeden- 
als au, dabei iſt das Zimt nod) härter und and wohlfeiler. Man verzinkt denn 
uch in ziemlicher Ausdehnung Telegraphendrähte, Seildraht, Schrauben und Nägel, 
Steinflammern, Bleche, Kanonenkugeln u. ſ. w., und das Verfahren dabei ift in 
en Hauptzügen das folgende. 

Nachdem die eifernen Gegenſtände durch Beizen, Scheuern u. |. w. eine reine 
Iberfläche erhalten haben, giebt man ihnen evt eine Leichte naffe Verzinfung, die 
är die nachfolgende Operation von Wichtigkeit if. Man verfekt Zinkchlorid (ſalz 
aure Zinklöfung) mit einen Heinen Antheil Salmiaf und legt in dieſes Bad die 

14* 





Allgemeine Betrachtung. 109 


das Metall einzimehmen ftrebt und auf diefe Weife die ihr angemwiefenen 
e förmlich auswächſt. 


Haben wir num im Vorftehenden über die Gewinnung und erjte Verarbeitung 
ifens in feinen drei verjhiebenen Modifikationen, foweit dies bei einem fo vicl- 
n Gegenftande auf engem Raume möglich, das Hauptfächlichfte beigebracht, und 
t wir fpäter bei Betrachtung verfchiedener einzelner Induftriezweige die Geftal- 
diefes univerjellen Stoffes noch weiter verfolgen können, fo bleibt doc noch ein 
behntes Feld für allgemeinere Betrachtungen übrig, auf dem wir wenigftene 
einige Blumen pflüden wollen, ohne uns beim Allbekannten und Alftäglichen 
aufzuhalten. Und jelbft das Alltägliche wechjelt die Phyfiognomie nad Um: 
n ganz bedeutend, ja Manches, was dem Einen alltäglich ift, befommt ein 
er nie-mit Augen zu fehen. Zwar durchfchneiden jett Eifenbahnen in allen 
imgen die Länder, und die Yofomotive zeugt in Stadt und Dorf mit lauter 
me von der Bedeutung des Eifens; aber andere Eindrüde erhält man bod) 
r Handels- und Mefftadt, wo die eifernen Kunft- und Kurzwaaren und Ge- 
in erftaunlichen Mengen fich darlegen; andere in der Hafenftadt, wo eiferne 
e kommen und gehen, die Noheifenbarren als Gegenftand eines wichtigen Welt: 
lszweiges ein» oder ausgeladen werden; andere in den Gegenden, wo die Hoh— 
lügen und flammen; wieder andere in den Heimftätten der Fabrikation, wo das 
il fich zu den Millionen Gebrauchsartikeln des täglichen Lebens, oder zu funft- 
1, oft gewaltigen Maſchinen geftaltet, oder wo diefe Mafchinen felbft im Dienfte 
ſtenſchen ihr Tagewerf vollbringen, wo fie für ihn fpinnen und weben, druden, 
t, fügen, ſchneiden, preffen, nähen und was die faum volfftändig aufzuzählenden 
arbeiten der Maſchinen font noch find. 

Es iſt Thatſache, daß die Eifenproduftion in allen eifenerzeugenden Ländern im 
inrenden Steigen begriffen ift und natürlic) and) der Verbrauch gleichen Schritt 
d fich erhöht; ohne Leßteres müßte das Metall viel wohlfeiler werden, was mit 
ıhme einzelner Schwankungen nicht der Fall ift. Im Zollverbande allein beträgt 
fen das Roheifenerzeugniß über 6 Meillionen, in Defterreih 4%, Millionen, 
men 10%, Millionen Center; die Stabeifenproduftion beträgt im Zollverbande 
iffionen Gentner, wovon reichlich %, auf Preußen fommen. “Dies ganze deutjche 
gniß macht num freilich nur den fiebenten Theil deffen aus, was England pro: 
‚ das feit einem Jahrhundert durch Energie und Unternehmungsgeiſt, unter 
gung der ihm zu Gebote ftehenden natürlichen Vorteile, ſich zum Vorort der 
ı Welt gemacht hat für Alles, was mit der Produktion und Verarbeitung dee 
3 zufammenhängt. Indeß erwehrt fid) Deutfchland, die alte Heimat der Eifen- 
rie, mit immer fteigendem Erfolg der, englifchen Suprematie und Konkurrenz; 
rtikel nach dem andern, der früher nur englifch fein durfte, verfchwindet vor 
mifchen Erzeugniffen, und dies würde auffälfiger fein, wenn nicht nod) immer 
he Fabrifanten, ftatt dag noch theilweife im Publikum vorhandene Vorurtheil 
nglifhe Waaren zu befämpfen, daffelbe dadurd) frifteten, daß fie ihre eigenen 
en mit englifher Etikette befleben. Die heutige deutfche Fabrikation fchlägt die 
inder nicht nur anf heimiſchem Boden, jondern ſelbſt auf auswärtigen Märkten 
Iten und neuen Welt. Nacener und Iferlohner Nähnadeln find german fo gut 
nglifche und werden auf dem Weltmarfte cben fo gern genommen. Yeider geht 
: diefer Artikel fat ausſchließlich noch unter englifher Firma. Die deutfchen 
idwaaren brechen fich gleichfalls im Auslande immer mehr Bahn. Stahlfaiten 
favierinftrumente, der Artifel, für welchen alle Welt den Engländern fo lange 
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tributpflichtig war, finden ihren Weg nach Teutfchland nicht mehr; fie find dırk 
öfterreichifche und preufifche Fabrikate vollſtändig entbehrlich gemacht. Tas deutike 
Eiſenbahnweſen hat fi) bekanntlich fhon länger von England völlig emanzipirt. Dr 
Zeit, wo Deutſchland Yolomotiven und Schienen von England faufte, ijt gemda; 
die Schienen erzeugen wir feloft beffer und dauerhafter, und die großartigen Maid 
nenfabrifen zu Berlin, Chemnitz, Wien, Münden, Augsburg, ERlingen und noch mar 
chen anderen Orten verforgen nicht nur die deutſchen Kifenbahnen, fondern icla 
ihre Yofomotiven aud nad) der Schweiz, Frankreich, Rußland u. ſ. w. Auf jünm 
lichen deutfchen und öfterreichifchen Eifenbahnen waren nad) offiziellen Erhebungen x 
Ende des Jahres 1861 im Gange 4051 Yofomotiven; davon waren in Deutjchlae 
gebaut 3303, 281 ftammten aus England, 189 aus Belgien, 59 aus Franfreid, & 
aus Amerika, 166 aus unbekannten Bezugsorten. h 

Im Eifen liegt eine ungeheure, ſcheinbar ganz unerſchöpfliche Konkurrenz 
Während fid) auf technifchen Felde die Völker in und durd Eifen die großartige, 
doch unbiutige Konkurrenz machen, während auf den Schlachtfeldern die Kontur J. 
um Tod und Yeben geht, konkurrirt das Eifen felbjt von Anbegimm feines Auftrdad fi: 
gegen eine Menge anderer Gebrauchſeſtoffe; es verdrängte die fteinernen, kupfenn J. 
und bronzenen Werkzeuge und ſchlug in umferen Tagen die Bronze noch einmal uj 
ihrem ſcheinbar unbeftreitbaren Gebiete, auf dem des Geſchütz- umd Glocenguft. 
Die Berdrängung des Holzes durd) das Eifen geht von langer Hand her, fern |: 
aber fortwährend rafcher vorwärts. Niemanden, der cine Reihe von Jahren zur J 
denfen kann, ift der allmälige Wechſel entgangen, der an die Stelle einer Dep fl: 
hölzerner Haus- und Feldgeräthe weit zweckmäßigere eiſerne fegte. Welch' am 
Fortſchritt involvirt nicht allein der moderne eiſerne Pflug, dieſes fo wirkſame m: 
fraftjparende Geräth, im Vergleich mit feinen älteren Kollegen, und welche ſchöm f: 
neuen Adergeräthe ſtehen außerdem heute dem Yandwirth zu Gebote, an welche früha, J 
wo nod) das Holz den Hanptftoff bildete, gar nicht gedacht werden konute. : 

Einen anderen Dienft von fteigender Wichtigkeit leiftet dag Cifen in Form m: 
Röhren, ein Dienft, der nur noch zum allerkleinften Theile vom Holze nothbürfg 
übernommen werden fünnte. Wer in einer großen, mit öffentlicher Gasbeleudtm 
und Wafferleitung verfehenen Stadt herumwandelt, kann ſich gar feine Vorftelug J 
davon machen, welche Maſſen von Eifen in Korm von Röhren — und welde Kolit J 
von Röhren zum Theil! — unter feinen Füßen liegen; man muß jie eben anfahren u J 
an ihren Ort legen gejehen haben, wo fie im BVerborgenen anf lange Jahre Hindi 
für Wohlſein und Behaglichkeit von Hunderttauſenden wirken. 

In feiner Amvendung als Baumaterial erſetzt das Eifen nicht nur das Heh 
fondern hauptjächlic auch den Stein, und übertrifft beide ſowol hinſichtlich der Dam 
und Feftigfeit, als befonders auch durch feine Anwendung zu Konſtruktionen, die 
Holz und Stein gar nicht möglich find, jo dar ſich bereits cine befondere Eijer 
tonftruftion entwidelt hat, wovon die viel befchriebenen und abgebildeten Induſtit 
Glaspaläſte, ferner großartige Gewächshäuſer n. ſ. w. Beiipiele geben, und bezügld 
deren wir auf den I. Band diefes Werkes, Seite LOL und 207 ff., verweifen, 

As Material für den Kunſt- und Ornamentenguß hat das Eifen in un 
Zeit eine große Rolle überkommen, wem es auch einen Theil derfelben jegt niet 
an das Zink abtreten muß. Auf jeder Gewerbeansftellung findet man Gelegenhei, 
die immer gejchmadvolter, zierlicher, fünftlerifcher aeftalteten Formen aus Gukela 
zu bewundern. 

Wenig in die Angen des großen Publikums fallend, doch höchſt wichtig für M 
Technik find die Dienſte, welche der Eifendraht in Korn von Draht ſeilen feld 
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tritt das Eiſen theifweife jogar in Konkurrenz mit den Hanf, denn hanfene 
» und Ketten waren früher das Einzige, was man fannte, bis in den zwanziger 
en unferes Iahrhunderts für bergmännifche Zwecke anf dem Harze Drahtſeile 
fo gutem Erfolge verfucht wurden, daß fie feitdem immer mehr in Aufnahme 
ıen. Bei dem Verarbeiten des Drahtes zu Seilen find andere Rückſichten zu 
en als bei der gewöhnlichen Seilfabrifation. Die Drähte würden an Haltbar- 
serkieren, wenn fie in jich jelbft jtark gedreht würden. Daher läßt man fie nur 
geſtreckte Windungen machen und bildet den Strang oder die Yite von gewühn- 
5—10 Träpten dergeftalt, daß fie um ein getheertes Hanfſeil (Zcele) herum- 
n. Der Draht jelbjt wird gewöhnlid) verzinkt. Dreht man 6-—-8 folder vitzen 
er um eine Hanfjeele zufammen, jo erhält anan eim tüchtiges Rundſeil. Ge— 
ilich vereinigt mau mittels Nieten von geglühten Draht 6- 8 ſolche Rundſeile 
ch zu einen Flach— oder Bandfeil, das mm ungeheurer Anftrengung fähig iſt, 
jo mehr, wenn ftatt des Eifens Stahldraht genommen wird. Die Iragfähigfeit 
r Zeile von gewöhnlichem Kaliber geht bie zu 100 Centnern, und dabei befigen 
ine ſolche Tauerhaftigfeit, daß fie viele Nahre dienen fünnen. Auch über ihren 
rünglichen Wirkungstreis in den Bergwerfen hinaus leiften diefe Seile ſehr jchäß- 
Dienfte. Denn wie fie dort als Förderungsmittel aus großen Tiefen ımerjeß- 
find, eignen jie ſich and zu Kraftleitungen auf große Entfernungen am vor- 
chſten, weil jie die wenigfte mechaniſche Kraft jelbjt verzehren. So haben jic) 
Zeile zum Eiſenbahnbetriebe auf jhiefen Ebenen als vollkommen ficher bewährt; 
der Durham: Sunderlandbahn in England treibt eine Dampfjmafchine ein aus 
Stücken zuſammengeſetztes endlojes Drahtjeil von angeblid) 45,000 Fuß Yünge, 
aß aljo hier eine tree von 22'/, Tauſend Fuß beherricht werden würde Für 
ifen, welche mit Wafjerfräften arbeiten, Liegt Schon ein bedeutender Bortheil, ein 
er Freiheitsgewinn in. Anlage und Nachbau von Betricbsgebäuden darin, daß 
Fortleitung mit geringem Seraftvertuft auf 1000, 2-—4000 Fuß möglid und 
:ift, dar man folchergejtalt 20, 40, 60 Pferdefräfte nad) Dertlichfeiten verjenden 
‚ die durch feine andere Art von Tranemiſſion erreichbar find. 

Der großartigjte und folgenreichſte Sieg, den das Eiſen in umjerer Zeit errun— 
ift gewiß jein Scefieg über das Holz. Schon lange war wol das Metall 
orm von Ankern, Stetten u. f. w. mit in Zee gegangen, aber ein eiferner Schiffe- 
er, ein ſchwimmendes Gebäude aus einen Material, das ſelbſt nicht ſchwimmen 
„ war in früheren Zeiten etwas Unerhörtes. Nachdem jedod die Einführung 
Dampfmaſchine als Bewequugsmittel in dem Schiffsbau ſchon die bedeutendften 
yandiungen bewirkt hatte, mußte man nothgedrungen immer mehr und mehr 
ven, Platten und Berfchalmmgen aus Eiſen den immer größer werdenden 
ffen beigeben, und endlich ſchlug der Gedanke durd, den ganzen Schiffsförper 
Metall, aus Eiſen herzujtellen. Immer größere und größere Schiffe wurden 
Eifen gebaut, — die Kraft zu ihrer Bewegung ließ ſich ja beliebig verftärfen; 
ı der „Great: Laftern‘ zeigt uns wol das Grenzgebilde, bie zu welchem unter 
jenden Verhältniffen die Vergrößerung der Dimenſionen fich fteigern darf, Ge: 
ıe Zeit jpäter, nachdem die Handelsmarine ſich ſchon in den vollen Befit des 
18 geſetzt hatte, und ernftlich erjt feit dem legten Kriege gegen Rußland, ent- 
fen ſich die Seemächte zum Bau eiferner Kriegsſchiffe, und zu dem wenigen da- 
vorhandenen, mit Eijen arınirten ſchwimmenden Batterien und Nauonenbooten 
ten ſich nun Fregatten und im fortdauernden Wettjtreit mit den ſich mächtiger 
delnden Seegefhügen jene eifernen Koloſſe, Panzerichiffe und Monitors, bei denen, 
vei den alten Kittern, die Schwäche wächſt mit der Stärfe des Harnijches. 

















Nöften ber Erze im Flammenofen. 


— Und was nidt war, gun will es werben, 
au reinen Sounen, farb'gen Erden, 
In feinem Kalle dar! es rubm. 
Es jon fidh Ben, hafjend handeln, 
Erft fit aeitalten, dann berwanbeln; 
Nur jcheinbar fteht’s Momente fill, 
Sorlbr, 


Bink, Kobalt, Wismut und Genollen, 


i es. Seutige Bedeutung des Zints. Zinkerze. Galmei und Blende. Aufbereitung 
und ®e g. Ausbringen des Zints. Deſtillation des Zinks. Zugutemachen der Blende, 
erunteinigu uhr Zinls. Seine Verarbeitung zu Platten, Blechen, Drähten u. ſ. w. Zinfguß, 
ei. — Das Kadmium. Darfiellung und Verwendung. Leichtjlüffige Metalle. — Kobalt 
Geſchichtliches über diefe Metalle, Kobalterze und ihre Verarbeitung zu Kobaltoryp. * 
Smalte. Verwendung berjelben. Das Nidel und feine Gewinnung aus den haupt 
je Nidelerzen, Berjchmelzgen zu Speife und Stein und weitere Berarbeitung derjelben. 
jenfilber, Weißfupfer, Argentan, Padjang umd ähnliche Legirungen. Herftellung und Be- 
ng. — Antimom Vorkommen und Erze. Spießglanz. Darftellung des Antimonmetalles, 
ate und Legirungen, Deren Berwendung. — Wismuth, fein Borlommen. Ge 
winnung und Verwendung. 


and Nidel. 


2 


Sur wenige Bahrhunderte ift es her, daß die Welt Wiffenfhaft befam von einen 
‚neuen Metall, dem Zink. Bis dahin hatte die deutſche Bergmannsbenennung 
Zink, unter welder jest das Metall in aller Welt verjtanden wird, einem 
gewijjen Erze, dem kryſtalliniſchen Galmei, gegolten. Und doch hatte dafjelbe 
all umerfannter Weife ſchon feit uralten Zeiten der Menjchheit ganz wichtige Dienfte 
ftet, jo daß jeine Geſchichte jomit eigenthimlicherweife im eine alte, geheime, und 
ir eine neue, öffentliche, zerfültt. Wie bei Befprechung des Aupfers näher zu ent: 
wide fein wird, bildete nämlich das Zint ſchon in fehr frühen Zeiten einen Beftand- 
Frheil jolder SKupferlegivungen, die wir jest unter den Namen Bronze und Meſſing 
1 Das Budy der Erfindungen. Bünfte Aufl. IV, Bd, \5 
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feinen. Aber die Metallarbeiter begnügten fid) durd) viele Jahrhunderte mit dem 
Erfahrungsjate, daß eine gewiſſe Erd- oder Steinart, mit Kupfer verihmehge, 
daffelbe gelb und giekbar made; das Wie und Warum kümmette fie wahrſcheind 
wenig oder fie machten ſich darüber irgendwelche falſche Theorien; Furz, das Wi 
Zink blieb im Alterthume ımentdedt, und der Umftand, daß bei ihm Reddaae 
und Verdampfung in Eins zufanmmenfallen, genügt, aud dies erffärlich zu me 
Dem fpähenden Auge der alten Goldmacher freilich Tonnte die Eriftenz des ınctolg 
Zinks wicht entgehen, wie es denn im 15. Rahrhundert zuerſt von Baſilius 
tinus und Paracelfus wirklich als befonderer cigenartiger Stoff erwähnt wird —— 
man erfannte noch nicht feine Nugbarkeit und legte ihm folglich Keinen Werx 
verwechſelte es auch wol mitunter (Vöhneiß noch 1617) mit Wismuth. Me — 
mierkſamkeit mochte das leichte Zinkoxyd erregt haben, das bei der Behandluz 25, 
zinfgaltigen Stoffen mit Feuer als weißer Rand) emporftieg; dafür ſpricht Wr y 
fondere Bezeichnung deffelben als philoſophiſche Wolle und weißes Nichts (larıa p& 
losophica, nihilum album). Der berühmte Chemifer Stahl gab zuerft (Im 
die Theorie der Meeffingbereitung, indem er ausfprad), daR fi) dabei aus im 
Galmei erjt Zink metallifch veduzire und dann mit dem Kupfer in Verbindung me 
Nunmehr verlegten ſich die Chemiker auf diefe Zinfreduftion an und für fi, 
unter der Bedingung, daR fie in gejchloffenen Gefäßen vorgenommen wurde, welu fi 
der vuft das Zink gleich wieder zu Oxyd verbrennt, nicht ſchwer war. Man tert J. 
das Zink beliebig darftellen. — Früher ſchon foll Zinkmetall von China über fin 
in den europäiſchen Handel gefommen fein; der Vertrieb kann fid) aber, da die Rak 
frage fehlte, kaum weiter erſtreckt haben, als auf die gelegentliche Ueberſendung 14 
Proben. Thatſache ift, daß gegemwärtig viel europäiſches Zink nach Oſtindien gt 

Man kannte das Zink in der erſten Zeit mr als ein ungeſchmeidiges, keiner 4 
mung fähiges Mietalt, das fich nicht walzen und hämmern, nicht einmal ımit Zicherhil 
biegen und mit Schneiden und Feilen ſchlecht bearbeiten ließ. Für fein gemerblide 
Forttommen hatte cin ſolches Metall wenig Ansfichten, und doc) gejtalteten fih | 
Anfang unfers Jahrhunderts feine Angelegenheiten jo günftig, daß es jegt zu da 
wichtigften Metallen gerechnet werden muß. Zuvörderſt kam die Entdedung Mi: 
Salvanismms und ſtellte das Zinf in die Reihe der Erreger zu oberjt. Yon dirk 
Plage kann es nicht verdrängt werden und feine hier erlangte Widhtigfeit wũrde al N 
hinreichen, den Metall die Unentbehrlichkeit zu ſichern, wenn es auch ſonſt zu 
zu brauchen wäre, Gin jehr bedeutender Theil der geſammten Zintproduftion It 
ſumirt fih im unfern Tagen in den galvanijchen Batterien der Telegraphenjtatind ii 
Werkſtätten und Yaboratorien verſchiedener Art und opfert hier feine metall 
Erijtenz zur Erzeugung galvaniſcher Ströme auf. 

Abgeſehen von diefer an anderer Ztelle verhandelten Mitjion des Zinfe void 
feine höhere techniſche Geltung erſt feit dem Jahre 1805, wo die Engländer Seit 
und Sylveſter die beſondere Eigenſchaft dejjelben entdedften, unter gewiſſen Tempe N 
graden cine ihm gar nicht zugetraute Geſchmeidigkeit zu beſitzen. Vom S 
des Wafjers aufwärts, von 100 — 150° E., am vollftändigften bei 1200 C., ver 
das Zink jein kryſtalliniſch blättriges Sefüge und erhält fo viel Geſchmeidigkeit, 
es ſich hämmern, walzen und zu Draht ziehen läßt. ft es ſolchergeſtalt 
worden, jo bleibt es auch nach dem Erfalten zähe und biegiam. In höherer Hif 
achen dieſe Eigenfcharten wieder verloren, das Metall wird dann mieder jo Wk 
daß es unter dem Hanmer in Stücke Tpringt, ja ſogar ſich pulvern läßt. 

Mit der nun erlangten Möglichkeit, das Zinf in Platten auszuwalzen, fan de j 
Verwendung des Metalle einen größern Spielraum, wie andererjeits in noch hehes 
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e dadurch, dag man die alte Fabrikationsweiſe des Meffings verließ und das 
r direft mit dem Zinfmetall verfhmoß. Bis vor etwa 30 Jahren blich cs in 
yauptfache bei diefen beiden Arten der Verwendung und felbft da noch hatte das 
.ch um feine Erijtenz zu fämpfen. Es war nod) nit von der Befchaffenheit wie 
brad) meiftens ſchon nad) dem erften Hin- und Herbiegen durch und felbjt in dem 
‚ade Schlefien ging man nur zaghaft an feine Benugung als Dadymaterial. Die 
ätten hatten eben noch zu fernen, aber fie lernten auch und lieferten ihre Waare 
ig fhöner und gefchmeidiger. Das Zink zeigt, ala Dachblech und fonft dem 
c auegefegt, eine ungemeine Daner; zwar bededt es fi) bald mit einer feit- 
en grauen Oxrydulſchicht, aber diefe dient gleid) einem Firniß zum Schug und 
sitere Zerftörung durd) Oxydation und Fortführung des Oxyds durch das Waſſer 
ann ungemein langfam von Statten. Eine Orydſchicht, die nur den fünftaufend- 
heil einer Linie di iſt, braucht nach Pettenkofer’s Verſuchen nicht weniger als 
ıhre, bis fie gänzlich) vom Regen fortgeführt if. Demmad müßte das Blech 
Daches, wenn aud nur Y, Yinie did, dod die Dauer von Hunderten von 
n befigen. In England, Frankreich und Belgien find Zinkdächer häufig und 
ſich bei heftigen Stürmen als ſehr vortheilhaft bewährt. In Deutſchland find 
ils durch unrichtige Eindefung, theils durch ſchlechte Arbeit unverdient mißachtet. 
zink mit Vortheil zur Dachdeckung zu benutzen, müſſen die Bleche dergeſtalt auf 
läche befeſtigt werden, daß ſie ſich bei Temperaturwechſel frei ausdehnen und 
menziehen können. Es darf Feines derſelben direkt aufgenagelt oder aufgelöthet 
vielmehr müſſen ſie mittelſt Haften niedergehalten werden, ſo daß die Bleche 
eder Richtung hin Spielraum zum Ausdehnen finden, was durch das franzöſiſche 
ſyſtem erreicht wird. 
Man ſuchte fort nach weitern Verwerthungen des Zinks; die Spekulation bemäch— 
ich des Gegenſtandes und je nachdem ſich ein neuer Abſatzweg in's Ausland oder 
eue Benutzungsweiſe zu zeigen ſchien, gingen die Preiſe manchmal hoch hinauf, 
delleicht raſch wieder zu ſtürzen, wenn die Erwartungen ſich nicht verwirklichten. 
entnerpreis des Zinks ſchwankte zwiſchen 5 und 21 Gulden, ja, er ging ſogar bie 
auf. Die heutigen Preisſchwankungen bewegen ſich meiſt zwiſchen 6 und 7 Thaler, 
die Verwendungen des Zinfs, die fid) nad) und nad) Hinzugefunden haben, find 
einlich zahlreid) geworden. Außer daß es Häufig in Säuren gelöft wird, um 
stoff zu erzengen, wie 3. B. in dem Döbereiner’fchen Platinafenerzeug, dient 
en Meffing und Bronze auch zu verfchiedenen neuen Legirungen, unter denen 
‚rgentan die techniſch wichtigfte if. Iu Plattenform braucht man es zum 
ud, und viele Seefchiffe werden ftatt des Kupfers mit Zink beſchlagen. Zinf: 
den man jegt in allen Durchmeſſern Herzuftellen verjtcht, empfiehlt ſich durch 
eilheit, Noftfreiheit, leichte Pöthbarkeit u. f. w. In's häusliche Leben findet 
ine in Blechen durch den Klempner immmermehr Cingang als Material zu 
men und Fallrohren, ale Beſchlag von Fenfterftöden, Badewannen, Wafd)- 
u. dgl.; nur zur Aufbewahrung naffer Stoffe, die zu Speife und Trank dienen 
ſelbſt zu Waffergefähen taugt e8 wegen feiner leichten Löslichkeit nicht. Die init 
ſung berumreinigten Subftanzen bekommen einen widerlichen Geſchmack und wirken 
ud Brechen crregend. 
Hattenzinf dient ferner häufig zu gut ansfehenden Firmen, Thürfhildern und 
enfignaturen. Bei leßteren find die Infchriften mit einer chemifchen kupferhal⸗ 
Tinte aufgetragen, bei erjteren vertieft eingearbeitet und mit einer ſchwarzen 
ausgefüllt. Anverwüftlih und darum häufig gebraucht find Zinkbleche als 
enlagen beim Satiniren von Papier u. dgl. mittels Walzwerken. 
15* 
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Diefe verfchiedenen Terwendungsarten haben denn die Zinfgeminnung weſentlh fr 
gefördert, fo daß die jährliche Ansbente bis auf folgende Zahlen geftiegen ift: 


Oberihlefin . . . Senne. 780,000 Cr. 
Die angrenzende Gegend Folens . 2 30,000 

Die verſchiedenen rheiniſchen Geſellſchaften ER die Aitenberger 220,000 : 
Die Altenberger Geſellſchaft (vieille — .... 540,000 : 
Die übrigen unge SIERT EN 20.20. 41M0,000 ⸗ 
Spanien . .. een nenn. 830,000 = 
England.... 150,000 ⸗ 
Frankreich > > 2 2 2 nn 10,000 ⸗ 


SICHERTE: 85, Nun has an a ns wir ar ca a ie 15,000 : 
1,965,000 Etr. 





Die jüngfte und noch in zunehmender Ausdehnung begriffene Anwendung de 
Zinks ift die zu gegoffenen Kunft- und Gebraudjsgegenftänden, und endlich win Je 
ein beträchtlicher und fteigender Antheil des Metalis gleid) nach feiner Ausbringm Pr 
wieder in Oxyd verwandelt und als Zinkweiß in den Handel gebracht. Auf brie 
fpezielfe Fächer kommen wir fpäter zurück und betrachten zunächft 

Borkommen und Berhüttung der Zinkerze. Das eigentliche Zinferz ift der Galmei 
(Zintfpath, edler Galmei), der ſchon im Alterthume befannt war und Kabmia g 
nannt wurde. Er ift natürliches kohlenſaures Zinkoxyd. Eine Zeit lang waren ie 
reihen Galmeigruben in DOberfchlefien und der angrenzenden polnifchen Gegend die 
Vorrathskammern, welche beinahe die ganze Welt mit Zink verforgten. Gegenwärtig 
haben fie eine ftarke Konkurrenz durch belgiſch-rheiniſche Hütten, bie bei reichhaltigm 
Erzen unter etwas günftigern Berhältniffen arbeiten. Das bedentendfte jener Werte 
ift die ſchon ſeit Jahrhunderten betricbene Galmeigrube am Altenberge (vieille mon- 
tagne) umweit Aachen. Non dort gehen zinferzführende Hügelzüge bis jenfeit Lüttih. 
Andere anfchnliche Yagerftätten finden fi bei Wicslod) in Baden, Brilon und Year 
Iohn in Weſtphalen, Raibl und Bleiberg in Kärnthen u. f. w. Die Wiesloder 
Gruben find alte Baue, aus denen man im 11. Sahrhundert den Bleiglanz brad, 
der zwifcen dem Galmei eingefchichtet war, den feßteren aber unbeachtet ließ. Eng 
land und Schottland haben aud) ihre Galmeilager, Frankreich weniger, Spanien wieder 
mehr. Pegteres Pand führt fogar Zinkerze in Menge aus, die auf belgiſchen Hütten 
zu Gute gemacht werden. 

Der Name Galmei begreift noch eine andere Erzart, die wegen ihrer fchöne 
Kryſtalliſationen aud) Zinfglas Heißt; diefelbe kommt zuweilen ſelbſtändig, fonft aber 
faft überall als Begleiter des eigentlichen Galmei vor und wird mit diefem zuſammen 
verhüttet. Cie befteht aus kieſelſaurem Zinforyd. 

Bon allgemeinerem Vorkommen als die Sauerftoffverbindungen des Zins if 
dejfen Verbindung mit Schwefel, die Zintblende. Sie mengt fich fo zu fagen in 
Altes und ift darum meift ein fehr ungern gefehenes Erz. Als Rohftoff für die Zink 
gewinnung hat fie zwar nicht die Geltung wie der Galmei, wird aber doc) verwende 
und zwar in neuerer Zeit in größerm Mafftabe als früher. Ihrer Konftitution nah 
erfcheint die Blende fogar einladend, da fie aus 2 Theilen gediegenem Zink und 1 Theil 
Schwefel bejtcht und aud) fehr rein vorkommt; aber die Schwierigfeit, beide Elemente 
zu trennen, und die dazu nöthigen langen Röſtprozeſſe jtchen wieder erſchwerend 
und verthenernd gegenüber, und die Verhüttung von Schwefelzint wird ein nebenſäch⸗ 
liches und gedrücktes Geſchäft bleiben müffen, fo lange die vorhandenen großen Lager 
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won Galmei, deffen Verhüttung leichter ift, einen Betrieb geftatten, der in jedem 
Meoment nad) Verhältnig einer etwa fteigenden Nachfrage erweitert werden fann. 

An die Zinkerze fchließt fih ein Abfallprodnkt, der Ofenbruch, Gichtſchwamm; 
jene Maſſen, welhe bein Verhütten von Kupfer, Blei, Eifenerzen u. f. w. ſich in 
Den oberu Theilen des Ofens anfegen und zeitweife ausgebroden werden. Sie 
ftanımen von den Zinferzen, die unter die des Kupfers u. |. w. von Natur eingemengt 
waren. In der Ofenhige wird das Metall flüchtig; die Dämpfe (Ofenkadmium) oxry- 
diren und fchlagen fid) in fefter Form nieder. 

Die Zinkerze werden meijtens durch Bohren und Scieken, mürbere Sorten des 
Galmei durch Hauarbeit aus ihren Yagerftätten gelöft. Sie finden fi in den 
jüngern Gebirgefchichten, vornehmlich im Kalk und Dolomit anf Gängen, Yagern, 
Stöden und in einzelnen Neftern. Die eine große Grube am Altenberge bei Aachen iſt 
.fogar ein Zagban; fie ift im Yanfe von 5 Jahrhunderten faft ganz geleert und hat 
ein Ueberſchlagsquantum von 20 Millionen Centner Galmei geliefert. 

Die Zubereitung der Zinferze für den Ofenprozeh beginnt, was den Galmei und 
. das faft immer damit vermengte Kiefelzinterz anlangt, meiftens mit einem Ablagern 
‚ am der Luft, damit Erz und Gangart durch Auswittern trennbarer werden. Die 
Beten Stücke werden durch einfahe Handfheidung abgefondert, das Erzklein, das ein 
Weniger gutes Material ijt, gewöhnlich in Trommeln gewaſchen, durch Sekarbeit 
Veparirt und die Fleinften Theile gefhlänmt. Der gewöhnlichſte Begleiter des Galmei 
Äft Eifen, manchmal in folder Menge, daß derſelbe, ftatt weiß, grau oder roth er: 
Icheint. Je größer der Eifeugehalt, um fo ſchwieriger ift die Verhütung des Erzes, da 
Das Eiſenoxyd die thönernen Deftillationsgefäße angreift und mit deren Maſſe Schladen 
Kildet. Der aufbereitete Galmei unterliegt zunächſt einem Brennen nad) Art des Kalt- 
Brennens, um ihm das Waffer und die Kohlenfäure zu benehmen, wogegen die Zink. 
Blende eine wirkliche und zwar langwierige NRöftarbeit erfordert, damit der Schwefel 
entfernt und die Mafje in Oxyd verwandelt werde, weil nur in dem Maße, als dies 
erreicht ift, diefelbe auf metallifches Zink bemmpt werden Tann. In beiden Fällen be: 
ſteht alfo die Abſicht, zunächſt Oxyd darzuftellen. Die nachfolgende Reduktion könnte, 
was den Galmei betrifft, zwar auch ohne diefe Vorbereitung ftattfinden, aber fie wird 
durch das vorgängige Verjagen der Kohlenfäure und des Wafjers bequemer und an 
Metall ausgiebiger. Auch wird der Kieſelgalmei dabei anfgelodert. Das Röſten der 
Blende geſchieht auf dem Herde eines Flammenofens, da nur wenige Zinfblenden die 
Eigenſchaft Haben, in’ Haufen felbjt fortzubrennen, nachdem fie einmal entzündet 
worden. Die Blende muß zu dieſem Zwede vorher grob gepulvert, in Schliech ver- 
wandelt werben. Sie geht dann durd die oxydirende Wirfung der Feuerluft unter 
häufigem Umrühren laugſam über in ein Gemenge von Zinforyd und ſchwefelſaurem 
Zinkoxyd, aus dem nun unter Steigerung der Temperatur bis zur ftarfen Glühhitze 
die Schwefelfäure fo vo’tändig wie möglid) verjagt werden muß. 

Das fomit gewonnene Zinkoxyd, gleichviel ob aus Galmei oder Blende, erfährt 
num behufs der Zugutemachung in beiden Fällen diefelbe Behandlung in Deftilfirofen, 
-Der in Stücken gebrannte Galmei muß nur noch vorher zerkleinert werden, nachdem 
die jest an ihrer Farbe erkennbaren eifenfchüffigen Erzftüde und anderes Ungehörige 
durch Auslefen entfernt worden find. : 

Zum Ausbringen des Zinks aus feinen Oryd benugt man, wie bei den 
übrigen Metallen, die veduzivende Wirkung der Kohle; der Gang der Arbeit ift aber 
hier infofern ein anderer, als das reduzirte Metall nicht divekt niederfchmilzt, fondern 
in Dampfform abgetrieben (deftilfivt) wird und ſich erft in einiger Entfernung zu 
tropfbarem Metall verdichtet. Der Grund Hierfür Liegt in dem Umftande, daß der 

























dent Volumen Koaleklein vermengt, in feuerfefte thöne 
don denen hier eine in Fig. 43 abgebildet iſt. Eine fotche 2 Mu 
mungen; durch die mit eiuer Platte verſchloſſene untere werden die R 

genommen, durch die obere wird das Gemenge mittels Scaufe 
dann die fnieförnige Vorlage eingefittet, Der Ofen nimmt gem 
a 5—6 Muffeln anf, wie man bei bb (Fig. 42) jehen Fan, 
Raum B, der durch den ganzen Ofen geht, ift ein Moft, der 
feuert wird, während der Rauch di ( 
oo entweicht. Die Inieförnige Röhre 
obere Oeffnung der Muffeln mit 
Sind ſämmtliche Muffeln gefüllt, 
> =. (B ©) gefenertz; jene kommen im E 
Deriuarlen des Zinn. tigt ich das Bin, verdichtet — 
—— a tröpfelt in die Gefäße beiz. Iſt nad) 24 
Deftillation beendet, jo trägt man fogleid, eine zweite Füllung d rd) | 
der Vorlage befindliche, jonjt mit einer Thonſcheibe efeoffene Deffnune 
der Hand eine dritte; erſt nad) drei Deſtillationen wird die ı 
geöffnet und die Nüctände herausgeihafft. Diefe —5 

Kieſelgalmei zur Hälfte und mehr, Thonerde, Eiſen- und 
+ Prozenten Zinforhd, zuweilen etwas Bleioxyd und Kohle. Spi 
triebs eine Muffel, fo zeigt fie dies durd) herausfchlagende A 
bännpfe, herausdringen nd ſich an der Kuft entzlnden. ud) ohnedi e 
epobildung; Opno and ftaubförntiges Metal fegt fi an be 
1, verftopft diefelbe zuweilen ganz und miſcht ſich auch 

. Das Oryd wird gefammelt und immer wieder 7 
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ommen die erften braungelb gefärbten Portionen, welche Kadminm (fiche unten) ent» 
alten und befonders verarbeitet werden. 

Das in vorbefhriebener Weife gewonnene Tropf- oder Rohzink wird nun in 
jernen Tiegeln wieder eingefhmolzen, von Oxyd gereinigt und theils in Blöcken zum 
zuß und zu Meffing oder zu Zintweiß, theils in Form von Blechen in den Handel 
ebracht. 100 Centner geröfteter Galmei geben 48 Centner Nohzinf und diefe 
1 Eentner reines Metall, dazu 4 Centner aus den zu Gute gemachten Abgängen beim 
‚mfchmelzen, giebt 45 per 100. In 150 Centner rohem Galmei, welche 100 Eentner 
brannten entjprechen, teen aber 68 Eeutner Zink, daher fich ein Verluſt von 
5 Prozent ergiebt, der theils fchon beim Brennen, theils beim Deftilliven entfteht 
nd entweder verflüchtigt und verftäubt oder in den Rückſtänden verblieben ift. Durch 
ine Methode der Zinfgewinnung läßt fi ein derartiger Verluſt ganz verhüten. 

Die Zugutemachung der Blende gehört erft der neuern Zeit au; man betreibt fie 
ı England, Belgien und Deutſchland, Hier namentlich) zu Etolberg bei Aachen, Yinz 
m Rhein, Mülheim an der Ruhr, Achenrain in Tyrol, Davos in Granbündten; 
ut geröftete reine Blende würde fich eben jo gut wie reiner Galmei, und felbft noch 
ichter ala folcher, der viel Kiefelerz enthält, ausbringen laffen; der Betrieb ftelit ſich 
ber unginftiger, erftlid) wegen der faun möglichen völligen Durchröftung der Maffe, 
elche demnach immer noch Schwefelmetalle enthält, und zweitens durd) den Gehalt 
re Blende an fremden Metallen, welche theils in das Zink mit übergehen und deffen 
malität benachtheiligen, theils ala Oxyde die Deftillationsgefäpe angreifen und ver- 
hladen. Ueber das fpezielle Verfahren beim Röften und Ausbringen ſowie die Aus— 
te an Metall lauten die Angaben von den verfchiedenen Ceiten her fehr verfchieden 
nd unbejtimmt, was meiftens in der großen Verſchiedenheit der Blende Hinfichtlich 
red Gehalts an Eifen und andern Metallen, theils wol and) darin feinen Grund 
aben mag, daß man manche Fabrifvortheile nicht mittheilen will. Das Nusbringen 
:fcheint inmmer unvollkommen und wird auf 20— 30 Prozent der rohen Blende an: 
geben, während diefelbe im reinen Zuftande 67 Prozent Zink enthält. In einzelnen 
älfen wird die abgetriebene fchwefelige Säure auf Schwefelfäure benugt. 

Zur Zinfgewinmng aus der Blende giebt c8 cine zweite, neuere Methode, welche 
irefter auf ihr Ziel losgeht und namhafte Vortheile gewähren fol. Es Handelt fid) 
ierbei- darum, das metallifche Zink fofort dadurd) frei zu machen, daß man den 
Schwefelgehalt der Blende an Eifen bindet. Man vermifcht demnach die Blende mit 
ner hinreichenden Menge von Eifenerz unter Zufchlag von gebranntem Kalk. Wafjer 
nd Kohlenſäure dürfen die Eifenerze nicht enthalten und müffen daher nöthigenfalle 
urch vorgängiges Röſten davon befreit werden. Metalliſches Eiſen ftatt der Erze 
»ũürde den Prozeß natürlich noch einfacher und glatter geben; nur ift es fraglid), ob 
in annehmbarer Nuten herauskäme, wenn man gegen ein gewiſſes Quantum von 
tohlen, Arbeit, Eifen und Zinfblende ein anderes von Zink und Scwefeleifen ein- 
aujchen würde. 

In Schlefien find vor einiger Zeit fogar Verſuche gemacht worden und angeblich) 
iht ohne Erfolg, gleichzeitig aus einen und demfelben Schachtofen Roheifen und 
zink zu gewinnen. Die Cadje erfcheint ganz plaufibel: das Zink deftillirt oben ab, 
as Eijen kommt unten heraus, ob aber auch ein gutes Fazit beim praftifchen Be— 
riebe herausfommen würde, ift nicht fo ficher. 

Das käufliche Zink hat ftets mod) Unreinheiten bei fich, ſelbſt die gefchmeidigen 
Zeche, wie fie die Klempner verarbeiten. Am unſchädlichſten erſcheint Kadmium, das 
ormals befonders im fchlefifchen Zinf bis zu G Prozent enthalten fein mochte, ohne 
af deſſen Dehnbarfeit merklich dadurd) litte. Jetzt, wo man den Stoff größtenteils 
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it der Herſtellung von Zinkgüſſen im Vergleich zur Bronze und ſelbſt zum Eiſen 
ein Moment, der denfelben zur Empfehlung dient. 

Der Zinfguß gefchieht in Sandformen und unterjcheidet ſich in der Hauptſache 
ft viel vom Eiſenguß, ift aber viel leichter, erſtlich durch den niedrigen Schmelz- 
ft des Metalls und dann durch feine Löthbarkeit, welche geftattet, einzelne Theile 
fi zu gießen und dann zu löthen, was beim Eiſenguß unthunlich ift. Während 
B. Figuren, Feuer- und Schreibzeuge, Yeuchter und andere hohle Gegenftände von 
m auf einmal mit dem Kerne gegoffen werden müffen, kann man fie beim Zinf- 
theilen, und fo 3.3. ein Säulenfapitäl aus vier gleichen Theilen zufammenlöthen, 
surch. viel an Arbeit und Modell erfpart wird. Flache Gegenftände, wie Thür— 
umgen, Tiſch- und Grabpfatten, Geländer u. ſ. w., werden ganz wie beim Eifenguß 
yeitellt. 

Ein Unterfchied vom Eifenguß findet beim Zinkguß infofern ftatt, als bei legterm 
niemals über Kern gegoffen wird. Die ftarfe Zuſammenziehung des Metalls beim 
alten verträgt den Kern nicht, der Guß würde über demfelben zerreißen. Höchſtens 
utzt man einen Stern aus Sand, in dejjen Mitte ein rundes Stüd Holz u. f. w. 
eingeformt ijt, das man gleich nach erfolgten Guffe herauszicht. Der Stern be- 
mt dadurd eine Höhlung, und kann vermöge diefer und der Natur des Sandes 
: eher der Zufanmtenziehung des Metalls nachgeben. Oefter dagegen wendet man bei 
Ilgüſſen, joweit fic nicht aus Theilen zuſammengeſetzt find, das beim Zinngießer - 
Gppsformer üblihe Stürz- oder Defantir- (Abfchütte-) Verfähren an. Man 
t die Form völlig mit der Gußmaffe und ftürzt fie gleich darauf um; das nod) 
ige läuft aus, das an ben Formwänden bereits Erftarrte giebt das hohle Gußſtück. 
rafcher das Dekantiren erfolgt, defto dünner wird die Gußwand, die man ſolcher⸗ 
alt bis auf die Stärke einer Yinie beſchränken kann. Bein Gießen müſſen die 
‘men heiß gemacht werden, damit die Erftarrung nicht allzuraſch erfolge. 

Das Schmelzen des Zinks gejchicht in Graphittiegeln, die Defen gleichen denen 
Gelbgießer, das Köthen erfolgt wie bei den Flafchnern mit Zimm und Blei. 

Durch Zinfguß werden vielerlei Banornamente, oft ganze Gefimje hergeftellt; fo 
3. B. das Hauptgefims der Berliner Univerfität, welches 3 Fuß Ausladung hat, 
3 Zinkguß. Faſt ſämmtliche Fontaine Auffäge in den Gärten zu Potsdam beftehen 
3 demfelben Material, unter Anderem ift die Frojchgruppe von Kahle meifterhaft 
d in großen Dimenfionen ausgeführt, und der Adler auf dem Berliner Schloffe mit 
Fuß Flügelſpannung ift ebenfalls aus Zinkguß hergeftelft und koſtet nur 1000 Thaler. 

Statuen, Monumente u. ſ. w. aus Zinfguß werden häufig durch einen Bronze: 
zug geſchützt. Nackt gelajjen®konferviren fie fi) zwar aud), aber nur durd) eine 
ydſchicht, die in einem wenig gefälligen Gran erfcheint. Man überziceht Zinfgegen- 
ide auch mit Del- oder Firuißfarben, jtatuarifche Werke häufig mit Weiß, um ihnen 
rmorähnlichfeit zu geben. Im Allgemeinen paffen aber folche Anftriche ſchlecht hier- 
‚ denn fo feft diefelben auf Eifen haften, fo unvollfommen auf Zink; es ſcheint 
: hemifche Wirkung zwiſchen Del und Metall ftattzufinden, in deren Folge der 
ſtrich gewöhnlich tauſendfache Sprünge befommt und abblätter. Man fucht fich 
gen durch vorherige Präparaturen des Metalle mit Säuren u, f. w. oder durch) 
n ſchwachen galvanijchen Ueberzug zu helfen. Künftler jehen aber feinerlei Anſtrich 
n, da er die feinen Umriplinien beeinträchtigt. Könnte man durch irgend ein chemifches 
ttel das Metali felbft dazu disponiren, daß es jich oberflächlich in eine Schicht des 
ißen, echten Oxyds verwandelte, jo wäre — vorausgefegt daß die Köthfugen diefelbe 
:be annähmen und daß die erzeugte Schicht ſich dauernd und dicht erhielte — etwas 
? Angenehmes erreicht. Darauf zielte eine der Preisaufgaben des Berliner Vereins 
Tas Bud der Erfindungen. Fünfte Aufl. IV. Bd. 16 
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Seide. In dem Zuftande freilich, wie wir dem Gelb vorhin ale Durhgangsform 
5ei der nafjen Gewinnung begegneten, wird man c8 nicht in feinem bolfen Glanze 
erwarten bürfen; es kann da mit Kleinen Mengen von Schwefelkupfer u. ſ. w. ver- 
mengt fein, bie feine Schönheit verdunkeln. Zur Farbenbereitung muß man ſich an 
308 gediegene Metal halten, das man in einer Säure wieder löſt und durch Schwefel⸗ 
mafferftoff ausfällt. Kadminmfalze fpielen auch unter den photographifchen Präparaten 
sine gewifje Rolle und das fchwefelfaure Salz ift ale Augenheilmittel offizinell. 

Ein neues techniſches Intereſſe hat das. Metalf erft Fürzlich gefunden durch fein 
Berhalten in Legirungen. Mit gewiffen Metallen, namentlid) mit Gold, Stupfer, 
Blatin, liefert das Kadmium, obwol felbjt fehr weich und dehnbar, nur harte und fehr 
'prdde Legirungen, dehn- und hämmerbare dagegen mit Blei, Zinn und Silber. Seine 
efondere neu entdeckte Eigenschaft aber beftcht darin, daß es als Beſtandtheil foge- 
aannter Teichtflüffiger Legirungen denfelben einen folhen Grad Leichter Schmelzbarkeit 
setheilt, wie es bisher nicht befannt war. Es macht hierbei das Wismuth überflüfiig, 
nuf welches fi) die bisher benukten derartigen Kompofitionen gründeten. So geben 
5 2. 8 Theile Wismuth mit 5 Theilen Blei und 3 Teilen Zinn eine Legirung, 
bie bei 944,9 C. ſchmilzt; 2 Theile Wismuth, 4 Theile Zinn und 1 Theil Blei 
ſchmelzen etwas unter 94%; 5 Theile Wismuth mit 3 Theilen Blei und 2 Theilen 
Zinn bei 91,7 C. Durch Ginführung des Kadmiums an Stelle des Wismuths 
Laffen ſich nun diefe Schmelzpunkte noch bedeutend weiter, auf 70° und felbft auf 
53° herabfegen, während cine ſolche Mifhung nach den Erfalten immer nod ein 
feftes, biegfames, ſchmiede- und feilbares Metall bildet. Es iſt diefe Leichte Schmel;- 
barfeit .eine Erſcheinung, die bei Yegirungen häufiger auftritt, aber nod) feine genügende 
Erklärung hat finden können. Daß mandyen Technikern, wie Galvanoplaſtikern, Gra—⸗ 
euren u. ſ. w., eine ſolche das Siegellack in der Schmelzbarkeit nod) übertreffende 
Metalimaffe höchft erwünscht fein muß, unterliegt feinem Zweifel. Sowol auf bel: 
giſchen wie auf oberfchlefiihen Zinkhütten produzirt man Kadminm und es werden 
große Maſſen Flugftanb meiftens mehrmals der Dejtillation unterworfen, um von 
dem geringen Prozentgehalt einen Theil davon zu gewinnen, denn das Ganze erlangt 
man wegen der großen Flüchtigfeit des Metalls niemals. Die jährliche Ausbente in 
beiden Produftionsbezirken zuſammen überſchreitet faum 5 Gentner. 


Kobalt, Nidel und Nenfilber. 


Zwei nahe Verwandte und durch Gleichheit der Neigungen eng verbundene 
Breunde find Kobalt und Nidel. Beide hatten, was fi aud) in ihren Namen aus- 
ſpricht, das Schichſal, erft lange unbefannt zu bleiben, dann arg mißfannt zu werben 
und Schließlich doch zu Geltung und Anfehen zu gelangen und eine Garriere in der 
technifchen Welt zu machen. Ihre Berufsarten jedoch haben fid) ihrer inneren Be: 
gabung gemäß verfchieden gejtaltet: das eine wirft mit Verleugnung feiner Metall⸗ 
eigenfchaft im Face der Farbenchemie, das andere hat in der Mectalfurgie cine wich 
tige und unbeftrittene Stellung eingenommen. 

Bon einem Kobaltmetall weiß nur die experimentirende Chemie Einiges zu 
fagen: es ift, fonft dem Nickelmetall ähnlich, wegen feiner fehr großen Strengflüffig- 
feit ſehr fchwer zu reduziren und verfpricht bei feiner fpröden Natur fo wenig tech- 
nifchen Nutzen, daß mir jelten eine Probe davon dargejtellt worden iſt. Das Nidel- 
metall dagegen ift nur ale ſolches zu brauchen, zwar aud nur fir einen Einzelzweck, 
aber hier ift es denn auch unentbehrlich, denn ohne Nickel gäbe es fein Nenfilber. 

Bemertenswerth ijt das faſt durchgängig gefellige Vorkommen von Kobalt und 
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balt zum Theil durch Nickel und Eifen vertreten. Dies wichtigfte Kobalterz Sachſens 
amt hauptfächlich bei Schneeberg und Annaberg mit Silber-, Wismuth- und Kupfer 
en vor, ferner bei Joachimsthal in Böhmen, Saalfeld in Thüringen, Reichelsdorf 
Hefien, im Naſſauiſchen, Steyermarf, Spanien, England, Nordamerifa; Glanz: 
alt (Verbindung von Arfen- und Schwefelfobalt), gegen 35 Prozent Kobalt enthal⸗ 
d, findet ſich Hauptfählic in Schweden (Zunaberg), Norwegen, aud in Cornwall; 
warzer Erdfobalt, in der Hauptfache ein Gemenge von Mangan- und Kobalt⸗ 
ſd mit einigen dreißig Prozent stobalt; ferner als Zerjegungsproduft von Arjenit- 
alt: Kobaltbfüte, ein arjeniffaures Kobaltoryd. Bon diejen Erzen find Glanz 
alt und Speistobalt die häufigften und am meiften zur Verarbeitung fonmenden. 

Die erfte Behandlung der Erze, nachdem fie durch Ausfuchen, Boden, Schläm- 
n u. f. mw. möglichft von taubem Geftein und anderen Erzen getrennt find, was 
r nicht in volljtändiger Weife thunlich ift, bildet ftets ein umſichtiger Röſtprozeß, 
m e8 muß vor allen Dingen das Arfenif, beim Glanzkobalt Arfenit und Schwefel, 
Sgetrieben werden. Beide entweichen in Form faurer Dämpfe; der Arfendampf 
Tenige Säure) wird in bejondere Kammern (Giftthürme) geleitet, um fi) da in 
em eines weißen Staubes (das bekannte, höchſt gefährliche Giftmehl) abzufegen. 
Fthütten nennt daher das Volk mit echt alle Arſenikerze verarbeitenden Werke. 
is maſſenhaft abfallende Arjenitmehl wird übrigens zum größeren Theile immer 
der gebraucht ale Zufaß bei Beſchickuug der Smalteglashütten und dient hier, 
? wir nachher fehen werden, als cin nothivendiges Reinigungs: und Trennungs⸗ 
tel. 

Das durd) Röften erhaltene Produft würde, wenn es reine Stobalterze gäbe, 
° blaufärbende Stoff, das Kobaltoxyd, in reinſter Bejchaffenheit fein und vorzüg- 
ed blaues Glas geben. Wie aber die Natur die Erze in fehr verfchiedenem Ge- 
[t und ftets fehr gemiſcht liefert, fo ift auch das Nöftproduft ein Gemiſch von 
den und Salzen und enthält neben den Kobaltoryd oder Oxydul nad Umftänden 
del, Kupfer, Eiſen, Wismuth, theils oxydirt, theils ala ſchwefel- und arfenfaure 
alze, nebſt unzerſetzten Arſen- und Schwefelmetallen. Daß man mit diefer unreinen 
afje dennoch gute, veinfertige Smalte erzeugen kann, ift ermöglicht durch die bald 
erflärende Wirkung des Arjenits und des Schwefels. Wlan forgt demnad) auch) 
für, daß beide aus der Röſtmaſſe nicht völlig entfernt werden, und fegt der Sicher- 
t wegen der nachherigen Schmelzmaffe wieder Arfenit zu. Würde die Röftung zu 
it getrieben, was der Hüttenmann todtröften nennt, fo bekäme man alle in der 
iſchung vorhandenen fremden Metalle ebenfalls in Form von Oxyden, die ſämmt— 
) an ber Bergfafung theilnchmen und die reine blanc Farbe jedes in feiner Art 
sachtHeiligen würden. Am unliebjamften wirft hierbei das in anderer Hinficht fo 
rthvolle Nickel, welches das Blau in ein ungefälliges Violet zu verwandeln jtrebt; 
ı wenigften ſchädlich ift das Eifen, das man demnach bei den geringeren Blau— 
benforten nicht jo Fehr fürchtet. 

Die Blaufarbenwerfe liefern dreierlei Fabrikate: Oryd, Zaffer und S malte. 
e geröfteten Kobalterze bilden nad) vorjtehend Gefagten bereits das umreine Ko— 
toxyd; um es in reinem Zuftande zu erhalten, müßte man die Maſſe in Säuren 
em und die einzelnen Beſtandtheile durch chemifche Mittel, wie fie unten beim Nidel 
yer angedentet find, trennen und reinigen. Dies gefhieht auf den ſächſiſchen Blau- 
benwerfen wenigjtens nicht (jedoch in England u. ſ. w.); man benugt da vielmehr 
: das in dem Rückſtänden der Blanfarbenbereitung (Nidelipeife) noch vorhandene 
chemiſch abgefchiedene Kobaltoxyd. Diefes Oxyd, ein unjcheinbares graufchiwar- 
Pulver, iſt nun die eigentliche Farbequelle in ihrer Reinheit; es iſt der unerjeß: 
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Ne fann er Blei, Kupfer, Eifen, — u. Fi 
hr er faſt beftändig, und zwar als Vertreter des Nickel, dejjer 
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Speife, Stein oder reihe Nidelerze, wo ſolche zu haben fi d p 


Flammofen unterworfen. Der Zweck iſt, den Schwefel und das 
und alle vorhandenen Metalle in den oxydirten Zuſtand überzuff 

das jo vollftändig nicht, als man wünſcht, da namentlich ein 9 
bindung mit Nickel zurückbleibt. Das Nöftgut wird dann, went 
Silber enthält, oder dieſes nicht ſchon vorher, wie bei der ſächſiſch 
ausgezogen worden, in Salzjäure gelöft und aus der Löſung d 
talfe durch geeignete Reagentien ausgefchieden. Waren bie Pe 
hat zunächſt eine veichliche Verdünnung der Löſung mit —— 
fich das Metall als unlbsliches baſiſches Chlornietall (Wisn 
r abgezogene vöſung wird mit etwas Chlorkalk verſetzt, um due 
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retten (ftatt deſſen vielleicht auch durch Schwefel 
wahen: Eihiefelcalcim) in Born von Sähwneelkunfer ‚andgefütd, fe daß "hie 
m wichts weiter als Nidel und Kobalt enthält. Durch Kochen 
en mi + Chlorfalt wird Tekteres Mietall in Superorpd verwandelt, das fich-nic- 
it In Sof Durch Kalkmilh fällt man nun— 
auch diefes im Form von wafjerhaltigem Orydul, das, newajchen, getrocknet 
nn m Kohfenpulver ftart geplüht, das Nidelmetall als eine porbſe 


, wo der Hauptgehalt der reichen Erze Silber mit mehreren 
en Kobalt und Nidel it, löſt man diefelben nad) der Köftung in verdünnter 
und vollendet die Löſung mit Salpeterfänre, Die gewonnene Lauge 
Be Kochfalzlöfung, welche den ganzen Silbergehalt als Chlorjilber nie- 
ägt, und verfährt mit dem Reſte zur Reinigung und Trennung von Kobalt und 

hnlich wie oben gefagt. 
Fin neuteres, von Wöhler angenebenes Verfahren, das den großen Vortheil 
pründlicheren Entfernung des Arjenits gewährt, gründet ſich, ftatt auf die Ort: 
‚auf die Schwefelung der Metalle. Geröftete Speife oder Kupfernidel wird 
wen dreifachen Gewicht Schwefel und eben fo viel Pottafche in gelinder Glüh— 
m Ziogeln zuſammengeſchmolzen und dadınd alle Stoffe mit Schwefel gefättigt. 











durch eine chemiſche Verbindung mit der Schwefelleber ebenfalls geworben. 
jo die Schmelzarbeit richtig geleitet, jo wird man durch einfaches Auslangen 
Schmelzmaſſe mit Waffer den. ganzen Arfenitgehalt Ins und behält in 
pärzlicher, metallifch glänzender Kryſiallnadeln Schwefelnidel, Schwefeltobalt 
. Durch eine Mifchung von Schwefel- und Salpeterfünre laffen 
eſe Schwefelmetalle auflöfen und durd) die angegebenen und andere chentifche 
ber Löſung füllen und trennen. In anderer Weile ſchmilzt man “and 
mit einem Gemenge von Pottaſche oder Soda und Salpeter, wobei 
ausziehbares ſchwefelſaures und arſenikſaures Kali fich bilden und das 
den übrigen Metalien als Orhde zurückbleiben. 
indeß das Gefagte hinveichen, um auf diefem chemifchen Gebiete eirtige 
de Gefichtspunfte gegeben zu haben. Die Scheidekunſt hat viele Behelfe, 
















ht faum im zwei Anftalten völlig nach einem und demſelben Rezept 


as Nicdelmetall kommt gegenwärtig hauptfächlic als Würfelnidel, d. H. in 
zürfel geformt, in den Handel. Das auf chemiſchem Wege gefüllte, gewafchene 

gepufverte Oxyd wird nämlich mit etwas Meehlteig zufammen gefnetet, die 

ausgerolit und in Würfel gefchnitten. Dieſe Stückchen ſetzt man nad) völliger 
mung mit Kohlenpulver im Schmelztiegel ein und reduziert das Metall bei 

Weißglühhitze. Es bleiben Heine Würfel zufanmmengefinterten Metalles zurüd, 
einer Drehtonne mit Waffer von den Naubigfeiten befreit und etwas polirt 
» Das Metall Hat in diefer Form nicht feine reine weiße Naturfarbe, ſon— 
ht bräunlichgelb oder gelblichgrau ans. Es enthält mehr oder weniger Kobalt, 
Zwecke der Nenfilberdarftellung nicht jchadet, dann Heine Mengen von Sohle, 
Schwefel und etwas reichlicher Kiefelerde. Beim Auflöfen eines Nickelwürfels 
äure erfcheinen die Unveinheiten als nicht unbeveutender Bodenſatz. Es 
ch dieſe Waare immer nod ein unreines Produkt und überdies je nad) den 

i Bezugsquellen von ſehr abweichender Zuſammenſetzung, was ebenfo von 


(Schwefelleber) ift in Waſſer löslich und das Schwefelarfenit ° 


1 ſich viele der gebräuchlichen Methoden zum Theil anders geftalten; ja, 


— 
















ufilber. Dr Der Or VRR 
h ift und and) feine Salze nur ein mehr theoret 
och die eine hauptfächliche Verwendung des Metalls, 
4 m. Gold und Silber find ſchon für das Auge jo 
daß man nicht Hätte beftrebt fein jollen, wenigſtens ſcheinbar 
lich herzuſtellen. Die Erzeugung gold- und fülberähnlicher ı 
Erfindungsgeift und die Bemühungen der Techniker oft — 
Anſpruch genommen, Was die Nachahmung des Zilbers 1 
Ausgangspunkte nehmen. Das feine Zinn kommt ——— 
dem Silber nahe, aber es iſt viel zu weich; die Bemüh 
dahin, durch Yegirung mit anderen Metallen das Zinn u 
man in England zu den unter dem Namen „Britan 
2 Andererſeits hielt man fid) an das Kupfer 2 
mit Zink eine gelbe Legirung giebt, jo verliert es 
Verbindung mit Arſenik und wird weiß, Diefe ſch 
—— unter dem Namen „Weißkupfer“ in ziemlich ſtarleme 
Gürtlerwaaren und ſelbſt Tiſchgeräthen, bis man ſich von der © 
fes überzeugte, der, im Säuren jehr leicht löslich, fortwähren 
nahe legte. Diefer Uebelftand, dadurch hervo 
verbote und endlich das Auftreten des Neufilbers haben den 3 
Weißlupfer heutzutage völlig zu eriftiren aufgehört hat. * 
In dem Nickel hatte ſich ein anderes und — —— 
Kupfer weiß zu färben, und wenn wir die Dinge in ihrem Zu ammei 
ten, jo werden wir zu dem Ergebniß kommen müſſen, dab | 
Kunftgriffs die Chineſen unfere Lehrmeifter oder doch Vorgäng eſe 
in China längſt gebräuchliche und ſeit etwa einem Jahrhundert i 
Weißmetall (Badfong) befteht, wie Engftröm fchon 1776 durd Anal 
den drei Metallen des Neufilbers: Kupfer, Nickel und Zink. Zu einer 
seen ee vor der Hand noch nicht. Erft | 
Suhler Gewehrfabrifanten eine ähnliche Yegirung in Gebrauch, ine 
— und Sporen fertigten. Dieſe Legirung —— ac 

























Kupfer . . . 404 
Nickel 31,6 
Zinf 254 
Binn 2,6 


Den Anſtoß zur Entſtehung der gegemwärtigen umfa 
) FORb OR SOMBcbezeng u 


Silber gleichläme, fid) zu fabrikmäfigen vieljeitigen Veran — | 








Im inc \ 2 Badfong ſollen ſich faft immer 2—3 
denumach als abfichlich zugefegt erfheint. &s erhöht die 
Beinen Bewirft aber auch Härte und Sprötigfeit, 
heiten in der Regel darauf jehen, möglich efenecie Zu 
























Beim Aufbringen von Scheidewaſſer findet ſich indeß der 
—7* verſchwindet raſcher als der von Silber und giebt bei 3 
weiße Trübung wie dieſes. Ein noch ſchöneres m 
liches Produft wird erhalten, wenn dem Neufilber ——— Si 
mehr, zugeſetzt wird; es ſind aber dergleichen Legirungen, — [ 
Gebrauch. Das Neufilder wird von jauren Flüſſigleiten weit | 
oder Meifing angegriffen ımd kann daher ohne Gefahr mit Genufmit 
rung gebracht werden, 

Die befferen Sorten Neufilber find hinfichtlid ihrer — arkeit 
Eigenſchaften dem Meſſing ähnlich und laſſen ſich faſt eben fo I 
in Blech und Draht verwandeln u. |. w. Eine Eigenthümli 
im Kupfer Liegt und für die Bearbeitung dejjelben wie aller erle 
großer Wichtigleit iſt, iſt auch dem Neufilber geblieben: es — wen ei 
arbeitung hart geworden, durch Ablöfchen in kaltem Waffer wieder ı 
ame eine Prozedur, die ſich beliebig oft wiederholen läßt. x 

des Neufilbers durch Zuſammenſchmelzen der 4 
jorgen —* daſſelbe zu Gebrauchsartikeln weiter verarbeitenden g le 
in Deutſchland ihren Sig namentlich in Berlin und Wien haben, jel 
Kleingewerbe forgen Anftalten wie die Schneeberger, die nur di 
dünne Stäbe in den Handel bringen. Das Nidelmetall, fofern e$ mich 
nickel im Anwendung kommt, wird in Heine hafelnußgrofe Broden ; 
ren amd Zink zerkleinert und das Gemiſch in den Ge gefet 

dag zu unterft und oberjt etivas unvermifchtes Kupfer zu Tiegen 

Schicht Kohlenpulver bededt und bei ſtarkem Flammenfeuer eingel 

teren Verbindung der verfchiedenen Metalle bereitet man auch 

| Theile des Kupfers und Zints ein Meffing, ſchmilzt das Uebrige 
und nad) das zerfleinerte Meffing zu. Da ben Dia 

zufammengerührt werden muß, jo entfteht immer einiger Zink 

2 durch eimen überjchüffigen Zuſatz diefes Metalts —3 RR 

den Guß beftinmmt, ſo pflegt man ihr bie zu 3 Prozent Blei lei 















































































— eo en Ban Dienge 

e im Aigier in orton 

große teste Aufmertfamteit zugewiefem. 

— area (Spießglanz oder Spiefglas) | 
‚oder blätterigen Mafjen, oder, wo es ung 


+ die Römer nannten es —— 
Die Erkennung des Antimonmetalles als eines Jeigemiä N 
fcheint im das 15. Saprpundert zu fallen; früher hielt man — 
elte es mit Wismuth, und die Alchemiſten des Mittela 
3 und Antimon viel zu ſchaffen. Namentlich) hat ſich de der alı 
ner Zeit nicht unberühmte franzöfifche Kloftergeiftliche Baſili 5 I 
mit den Arzeneiwirfungen des Antimons viel beſchäftigt. Da ihm b 
figen Bi an jagt man, verſchiedene Mönche ftarben, jo habe de 
zöfiichen Namen antimoine, latinifirt antimonium — Mittel 
Halten. Nach anderen Indizien ift ſedoch der lehtere — un 
Das metalliſche Antimon hat in jeinem Verhalten M ‚ ia 
—— die Hoffnungen der Goldmacher erregen — Schmilzt 
als Spielerei ausgeführt wird, 0.0 I — id Ti 
De een 10.1100 inc Frame 
deren jedes, weil ſich das gejchmolzene Metall raſch oxydirt, ei F 
Kreideſtrich hinterläßt. Im Ruhe gelafjen bedeckt ſich die geſchmolzene P 
Vegetation feiner, aus Oxyd beſtehender Spitzen. Für uns | 
gen weiter nichts, als daß das Metall, nachdem ss don je 






ee 
bildet, ſahen ebenfalls wie vi 




































































durch — * von * Theilen Antimonm I 

* beide Stoffe vereinigen ſich unmittelbar unter ſchwachem 
Die tt. 
Operationen zu Tage. Kommen ingendiwelche 2 


Ba Einen. — aber u 
1 Quedfilber diefe Niederfchläge eine Drange- oder 
* a. Verbindung immer ein ſchwärzlich metalliiches 
wendet demnach das Antimon zur Herftellung eines ſchönen 
zinnober, der namentlich als Delfarbe den gewöhnlichen ber 
machen geeignet iſt. Wir werden im Kapitel von den Mineralfarben 





Dem Hutimon begegnen wir bei vielen harten Legirungen 
Lagermetalle und zu Metalffpiegeln dienen; das weiche Zinn. j ſpie 
Antimonzufat jo weit, daß es als Britanniametalt ſich Deu — 

Iran, unb an has Bid gieht.in Berbinbuug im 
h auf und wird eine hate, ftawre, freilich a 
b natürliche Yegivimg des Bleies mit Antimon ı 


Wismuth. 141 
rhütten als Nebeuprodult erhalten und Hartblei genannt. Es geht, je nach⸗ 
8 mehr antimon= oder avfenifhaltig ift, als direft verwendbarer Stoff entweder 
en Schrift- oder Schrotgießereien. Die ausgedehntefte und wichtigfte Verwen- 
findet das Antimon aber in dem erſteren (fiehe Bd. I, S. 363) und jomit 
m alſo micht nur vielerlei Techniker, fondern namentlich and Alle, die da Bücher 
iben, fegen, druden und lefen — umd derer find ja ehr Viele — Urſache, dem 

1 einen freundlichen Blick zuzumenden. 
h. Ein im äußeren Anfehen dem Antimon ziemlich ähnliches Metall, 



























| ans Metall 
ah. ° Bas aber die wahr- 
nic, bergmänniſche, urſprüng— 
Wismat, Biſemut u. ſ. w. lau— 
© Peiennun eigentlich befagen 





üptſäch in gediegenem — — > == 
ande, im Form von baum- Sig. 40. Wismith: — — 
liche ee Blechen, Grau 
uf. w., giebt, Die Gewinnung iſt daher eine leichte, indem fie in einem 
ker Ausſchmelʒen aus den begleitenden Erzen und Geſteinen beſteht, was bei der 
flühfigkeit des Metalles ſehr raſch von Statten geht. Ein eigentlicher Wismuth— 
bau befteht indeh nirgends, denn dieſes Metall tritt nicht gefondert auf, fon- 
u mengt ſich mit Kobalt- und Silbererzen, Kupfernickel u. j. w. und bildet bei 
hüttung diefer einen Abfall, dev nad) 
m Stande der Dinge einen jehr 
hmbaren Nebengewinn abwirft. Aufer 
biegenem Zuftande kommt das Metall, 
| ol ſellener, als Oxyd (Wismuth— 
Ir) und in Verbindung mit Schwefel 
muthalanz), zu Schneeberg auch 
iejelfanes Wismuthoxyd (Wismuth- 
tde) vor, In den früheren Zeiten 
ſachſiſchen Blaufarbenbetriebes beachtete — 
—2 Er dabei auftretende Wismuth laum. Sig, 47, Wiomuth⸗Saigerofeu. Durchſchnitt. 
of beim Döften der Kobalterze gleich 
der erſt aus und fiel durch den Roſt in's Aſchenloch. Man naunte es 
folge Ahhtei, Jetzt betreibt man die Sache bkonomiſcher und falgert vorher 
"Wismuthgehalt in befonderen Defen mit fchräg liegenden gußeijernen Röhren 
mie die Abbildungen Fig. 46 und 47 darftellen. Die Röhren werden in dunkler 
it erhalten und haben vorn am tiefen Ende einen Verſchluß von Thonplatten 
ſparung einer Heinen Deffnung, durch welche das Wiemuth im vorgeſetzte 
Schalen tropft. Was beim Ausfaiger im den Erzen zurücbleibt, geht beim 
enden Blaufchmelzen in die Nickelfpeife über, hält fih aber auch da gefondert 
biegen, jo daß man es durch Pochen und Sortiven großentheils abfondern 
" Au) bei der naffen Scheidung von Kobalt, Nickel u. ſ. w. gewinnt man nod) 


kam 4 




































| — leidet an denſelben Unreinheiten wie 
—— — —— Öfen, 
— — reduziren, oder man ſchmitʒt das al 
ealeinirter Soda und Schwefel um. So rein beaudt si 
Apothefe, wohin ein Heiner Theil des Wismuths gleich dem‘ 
vend das Uebrige zu verjchiedenen Yegivungen feine Ve 
Waffer aus jauren Yöfungen erhaltene Niederichlag bildet * ſeinen 
Spaniſchweiß ein Schminkmittel, das trotz ſeiner — 0 
übrigens dient es auch als ein gutes, die Karben nicht beeinträ 
Porzellan, Glas⸗ und Emailmalerei. Die —*8 des 
mon erſtreckt ſich auf die leichte Schmelzbarkeit, das ausgezeichnete ir 
Gefüge und die Sprödigfeit, jo daß es ebenfalls Leicht zu Pulve— 
lann. In feinem Prachtgewande ficht man cs, wenn man es fd 
zene Mafje oberflächlich erfalten läßt, ein Yoch in die Krufte 
Flüffige ausgießt. Die Innenwände find dann mit ſchönen Sri 
welche beim völligen Erkalten an der Yuft mit bunten Narben an 
Bei der Verwendung des Wismuthmetalls zu Legirungen (mit 

von denen jhon beim Kadnium die Nede war, kommt lebiglic) 
derfelben in Betracht. Aus Zinn ımd Blei 3. B. ſetzen Zinn 
Glaſer ihr Schnellloth zuſammen; haben fie es aber mit fehr i 
leichtfliffigem Zinn zu thun, fo müffen fie auch ein um jo L He 
Haben und fügen dann zu der Zinmnbleilegirung noch Wiemuth. Aud) di 
giefer verwenden etwas Wismuth zur Erleichterung des Guffes, al id 
theil der Waare, denn dies Metall macht alle Legirungen ſpröde = 

lich. In den angedeuteten Gebrauchsweiſen verthut ſich denn die int 
jährliche Ausbeute des Wismuuth. 











ik Rum zerbrecht mir das Gebäude, 
" Seine Abſicht hat's erfüllt, 
” Daß fih Herz und Auge weide 
w An dem wohlgelungnen Bild, 
Scwingt den Sammer, ſchwingt, 
m Bis der Mantel fpringt. 
bh» Denn die God’ ſoll anferftehen, 
Mu die Rorm in Stüde gehen, 
Schiller. 
Das Kupfer. 
—58 
Vorkommen. Gediegenes Kupfer. Kupfererze. Ihre Berhüttung. Mansfelder 
Cementation. Kupſerblech und Kupſerdraht. Legirungen. Bronze und Meſſing. 
mr Gtodenguß. Geſchützguß. Statwenguß. 
2 1 
Bes 
Ip 


ber technischen Rangordnung, welche den Metallen ihren Pla nad) dem Belange 
ver praftifcen Nutzanwendbarkeit anweiſt, kommt das Kupfer unſtreitig gleich 
ich dem Eiſen, ja es übertrifft dieſes im Hinficht der Vielſeitigleit der Verwen— 
ing, hauptſüchlich durd) feine Brauchbarkeit zu einer beträchtlichen Anzahl höchſt 
er Vegivungen. Ihrem eigenthümtichen Naturell nad, in ihren Eigenſchaften, 
ben und Untugenden gehen dagegen beide Metalle weit auseinander. 

Nit dem Kupfer war die Natur lange nicht jo freigebig wie mit dem Eifen, 
wol dafjelbe in feinem Erdtheile und Yande gänzlich fehlt, jo bleibt es doch 
‚ein feltenerer Artifel und ift nur um das 6—7ffache des Preifes vom beften 
der Gentner mit 35—40 Thalern, zu faufen. Gäbe es des Kupfers jo viel, 
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be 



































gu a Zu hürten 
ichen Belegen eine uralte ſein. 


ap Da und in andern alten 
—— vergleicht, jo findet ſich nicht, daß zwiſchen ihr un 
wefentlicher Unterjchied gemacht wird. Hiernad) aber wird 
do9 chalkos der Griedhen tann eben fo gut Kupfer wie Bronze 
Die ———— ſelbſt ein weißes, ſchwarzes und er 


lateiniſche ouprum ſoll aus aes eyprieum entftanden fein, 

bedeuten, weil ſich nach Plinius auf der Inſel Eypern das $ 

gefunden habe. Aus euprum leiteten die abendländijchen V 

Kupfer, BERATEN "und jo haben wir die den gi 
Folgenreihe 



















andere vor. —— 
oder J am 0 
a en —— it 


gemachte Erz, gem 
oder Silber“ * en Maffen im Kanne 
in Norwegen, # Schweden; 





fein befonberes Erz, fondern ein Talfig-thoniger, an dev Suft zn 
butimindſen (erdharzigen) Stoffen gefchwärgter Sticker, in we 
(fe Subftangen, namentlich Runferglanz und Kupferfie 





m. 49. Saigerherd. 


Kupferhütt Ha 
In nad der Beichafjenheit der Erze und find demnach fehr ı \ 

twideltften geftalten fie ſich bei den Fahlerzen und in den nicht | 
auch noch Bleierze mit in’s Spiel kommen. 

Am einfachften ift, wie gejagt, die Behandlung von 9 
Kupferlafur. Dieje werden ſchwach gerbſtet, dann unter — 
Schlacke, Kalkftein und Kohlen in einem Krummofen niedergeſch 
fallende fogenannte Schwarzkupfer wird mit der Schlade in d 
ftochen, in die Form von dünnen Scheiben (Rofetten) — 
Schlacke mit Waſſer ablöſcht, abzieht und die darunter erſtarrte K 
abnimmt. Das Aufſpritzen von Waſſer und Wegnehmen . 
Scheiben wiederholt fh, bis der Tiegel Teer ift. Schwieriger gefte 
beutung ber filberhaltigen Supfererze; diefe werden entfilbert vermittel 
* Schwarzkupfers. Man ſchmilzt daſſelbe, nachdem es im 

in einen niedrigen Bleifchachtofen mit Werfblei oder andern bleihaltig 
wobei man eine Legirung vom 1 Theil Kupfer mit 4 Theil Ble 
Dieſe ſticht man ab, gießt ſie in eiſerne Formen zu runden S 
ſetzt ſie dann in der Weiſe auf, wie auf dem in Fig. 49 abgeb 
‚gedeutet, umgiebt die Scheiben mit Kohlen und jaigert bei 








| Berhüttung der Erze. 149 
b noch die beim vorzugsweiſe thunliche naſſe Gewinnung theils mit, theils 
e Beihü rc da um jo mehr zu erwähnen, da diefelbe in jüngfter Zeit in 

hiedena sn nee ei morden 


verfucht ift 
[ bald von ganz wichtigem Belange fein wird. Handelt es ſich bei 
auch nicht immer um die Gewinnung metalliſchen Kupfers, ſondern 
an — beim Kupfervitriol ſtehen, fo iſt daran zu erinnern, daß dieſes 
nach der heutigen Lage der Dinge doch meiſtens auch nur als Duxch— 
— gu metalifchem Kupfer zu betrachten ift, indem fein jest jo maſſenhafter 
feinen hauptfächlichen Grund in der heute in fo großer — be⸗ 
n Galvanoplaſtik findet. 
Feine von Alters her betriebene, mehr beiläufige und zufammenhanglos daftehende 
mngsmethode bildet die ſogenannte Cementation. Die Gruben 
x der Supfergruben enthalten durch Verwitterung von Kupferliefen immer mehr 
‚ bilden alfo ſtark verdünnte upferfalzlöfungen. Yegt man 
= Ef hinein, fo überziehen fie fid) allmälig mit Kupfer, bis endlich faſt 
e Eifen verſchwunden iſt und Kupfer die Stelle einnimmt Wo es ſich der 
lohn t, nimmt man die Gruben- 
) in Behandlung, Läutert 
—* —* Niederſchlag in großen 
vor ſich gehen. So gewinut 
eg und Schmölrig in Un- 
e ‚mehrere tanfend Gentner 
v habe, daf man Waller in 
Grubenbaue leitet, alte verwit- 
e denhalden auslaugt und aus 
- fm ngen das Kupfer durch Eifen 
erjchlägt. Aehnlich verfährt man zu 
in Schweden, auf der englischen 
eſea u. a. O. Die urſprüng— 
— — verwandelt ſich N - E 
sh den Gementationsprozeß in eine Sig. 50. Gahrofen zu Kupfer. 
Be Eifenvitriol, dem man durch 
md Krhftaltifivenlaffen auch mod) zu Gute machen kaun— 
"du Stadion in Weftphalen ift eine Ertraktionsmethode von Kupfererz mittels 
Gange. Ein Schiefer, der etwa 10 Prozent kohlenſaures Kupferoxyd in 
ei —— zum Theil auch in Form von Malachit und Laſur enthält, wird in 
t Behältern aufgeſchichtet, die eigentlich kleine Schwefelſäurelammern vor— 
m es wird in einem benachbarten Brennofen durch Röſtung von Schwefel- 
— ——— unter Zuſatz von etwas Salpeter ſchweflige Säure und Stickoxyd 
d diefe Gaſe nebſt Waſſerdämpfen im die Erzkammer geleitet. Hier entſteht 
* Mfäure, welche ſich ſogleich mit Kupferoxyd ſättigt und als Kupfervitrioflöfung 
roſtförmigen Boden der Kammer abfließt. Mit drei ſolchen Vorrichtungen, 
et im Gange find und deren jede 1200 Gentner Erze faft, werden die reicher 
in 8 Boden, die ärmern ſchon in 4 Wochen erſchöpft. Die erhaltene Bitriol- 
ot, nachdem fie auf ein fpezififches Gewicht von 1,85 fonzentrirt worden, 
e Eifenabfälle Cementlupfer id als Nebenproduft Eiſenvitriol, 
s zu Gute gemacht wird und bei einer Menge von jährlich 5400 Eentnern 
6 die Koften det. Das gewaſchene und von Eiſenſtückchen abgefichte Kupfer 
menöfen verſchmolzen. 
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‚ Arfen) duch den st 

, die * O abfließen. Den d 
= zu eine Eifenjtange in die fünf Naſf 
im Waſſer ablöſcht und die dem Eiſen anhan 

a fo ſtellt man das Gebläfe al 

des. gefehmofzenen Metalfe von Kohlen und Schladen * 

— — bis der größte Theil des Kupfers in ſolche v 

etten die fein 

Das Rofettenfupfer bildet aber immer noch fein völlig brauch 

> 8 il im die Pänmerkre, we. gm 

— — enthält, welches durch ein erneutes 

Roſetten Be 




























barkeit verſucht, dann —— Waſſer abfühlt md much talt hämmer 
beide Proben beftehen, iſt die Gahre eingetreten und das ex wird 
eiſerne mit Lehm überzogene Formen geſchöpft, wobei man, um das 
Sheet gern eine nicht zu hohe Temperatur —— ßerden 























Bei ber. englifcjen — des Zugutemachens der su uf 
treten Kohle und Kohlenorhdgas als es ttel 
Haben wir nunmehr die trockenen Methoden der K 





| Verhütung ber Erze. 149 
ht nod ‚die bei Auer vorzugsweife thunliche nafje Gewinnung theils mit, theils 
ülfe des Feuers um fo mehr zu erwähnen, da bdiefelbe in jüngfter Zeit in 
edi Geſtalt in die Praxis eingefühet und einzuführen verfucht worden iſt 
» Zweifel bald von ganz wichtigem Belange fein wird. Handelt es ſich bei 
in Peoefen auch nicht immer um die Gewinnung metalfiihen Kupfers, fondern 
man mitunter beim Kupfervitriol ftehen, jo ift daran zu erinnern, daR diefes 
— nach der heutigen Lage der Dinge doch meiſtens auch mr als Duxch— 
fe zu metalliſchem Kupfer zu betrachten iſt, indem fein jetzt jo mafjenhafter 
rauch feinen hauptſächlichen Grund in dev heute in fo großer —— be⸗ 
1 Gatvanoplaftit findet. 
Eine * Alters x betriebene, mehr beiläufige und zufammenhanglos Baftchende 
binnungsn ethode bildet die ſogenannte Cementation. Die Gruben- 
eb —— enthalten durch Verwitterung don Kupferkieſen immer mehr 
Kupfervitriol, bilden alſo ſtark verdünnte Kupferfalzlöfungen. Legt man 
hinein, ſo überziehen ſie ſich allmälig mit Kupfer, bis endlich faſt 
Eiſen verſchwunden iſt und Kupfer die Stelle einnimmt. Wo es ſich der 
ii, nimmt man die Gruben- 
—— in Behandlung, läutert 
td läßt den Niederſchlag in großen 
1 vor fi gehen. So gewinnt 
1; ee und Schmölnig in Uns 
u jährlich mehrere taufend Ceutner 
a, daß man Waffer in 
E Grubenbane leitet, alte verwit- 
e Schladenhalden auslaugt und aus 
Föfungen das Kupfer durch Eifen 
erfchlägt. Aehnlich verfährt man zu 
m in Schweden, auf der eugliſchen 
(Anglefen u. a. O. Die urſprüng⸗ 
Albſung verwandelt ſich 
den Cementationsprozeß in eine Sig. 50, Gahrofen zu aupfer. 
he von Eifenvitriol, den man durch 
1 wan en und Kryſtalliſirenlaſſen auch noch zu Gute machen kann, 
* er in Weftphalen ift eine Ertraktionsmethode von Supfererz mittel 
t Gange. Ein Schiefer, der etwa 10 Prozent Fohlenfanres Kupferoxyd in 
ö Be, zum Theil aud) in Form von Malachit und Laſur enthält, wird in 
Behältern aufgeſchichtet, die eigentlich kleine Schwefelſäurelammern vor— 
es wird in einem benachbarten Brennofen durch Röſtung von Schwefel: 
1b Ziulblende unter Zuſatz von etwas Salpeter ſchweflige Säure und Stickoxyd 
und diefe Gaje nebſt Waſſerdämpfen in die Erzkammer geleitet. Hier entfteht 
eljäne, welche ſich ſogleich mit Kupferoxyd füttigt und als Kupfervitrioflöfung 
et roſtförmigen Boden der Kammer abflieht. Mit drei ſolchen Vorrichtungen, 
ort im Gange find umd deren jede 1200 Gentner Erze faht, werden die reichern 
— die ärmern ſchon in 4 Wochen erſchöpft. Die erhaltene Vitriol 
fung gieb t, nachdem fie auf ein fpezififches Gewicht von 1,25 lonzentrirt worden, 
th hineingeworfene Eifenabfälte Cementkupfer und als Nebenprodnft Eijenvitriot, 
beſonders zu Gute gemacht wird umd bei einer Menge von jährlich 5400 Centnern 
heils die Koſten dedt. Das gewafchene ımd von Eiſenſtückchen abgefiebte Kupfer 


din Flammendfen verſchmolzen. 
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auf gründet ich namentlich das Gejchäft des Kupferſchmieds. Die Keſſel und 
Y von ähm gelieferten Hohlwaaren find aus flachem Blech ausgehänmert. Wo 
Treibkunſt nicht anwendbar ift oder nicht hinreicht, tritt dann das Zufanmen- 
nzelner Stüde ein. Das umftehende Bildchen gewährt uns einen Einblid in 
größere Kupferfchmiede, in der wir mächtige Eylindergefäge für Zuderfiedereien, 
nen und Keſſel für Brauereien und Färber, Deftilfirblafen u. dgl. in Arbeit 

Die Bildfamteit des Kupfers ift verfhiedene Mal durch das Kunftftüd dar- 
m worden, daß man aus Kupfermünzen, bis herab zum ſächſiſchen Pfennig, Thee- 
hen und andere dergleichen Miniaturgeräthicheften getrieben hat und zwar jo, daß 
Boden derjelben ein Theil der Prägung gefchont worden war und als Urfprungs- 
niß dienen Fonnte. Aber auch zu wirklichen Sunftgebilden, z. B.-zu Statuen, ift 
Treiben in Kupfer öfter bemugt worden und mehrere Hauptjtädte, wie Berlin, 
nu. j. w., haben jchöne Proben davon aufzuweiſen. 














Sig. 51. Eine große Kupferſchmiede. 


Ir anderer Weife dient das Kupfer feit langer Zeit der Kunſt im Fache des 
fer= und Sandfartenftichs und nicht minder jpielt es im Dienft eine wichtige Rolle, 
ft 68 erjtlich an Stelle des fo leicht verderblichen Eifens zu allerhand großen 
ſeln und Bolzen beim Schiffsbau, und dann im Plattenform hauptſüchlich zum 
hlagen der hölzernen Schiffe dient, Der Kupferbeſchlag ſoll vornehmlich die boh— 
n Seethiere von der Beſchädigung des Holzes und die Schafthiere vom Feftfeten 
den Schiffsförper abhalten, weil dadurch die Beweglichkeit des Schiffes im Waſſer 
beträchtlich vermindert werden fan. Hier wirt das Kupfer hauptſächlich durch 
fig Eigenfchaften feiner Löſungen; es muß ſich alfo im Dienft aufopfern und 
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"Rofettenfupfer zum  Wiebereimfänmeigen f 
Stimmt it, De Berne ifo Wied aber Platten —— zur 
in Beichläge, allerhand Gefäße, Röhren, Keſſel, Apparate u. j. w. 
ſchlagen geſchah früher auf Hammerwerken, jet — 
wir a beim Eiſen begegneten, Rur ungew 
werden gleich unter einem Mefskkrnheunmer unpgekit 
—— genug, ſo werben bie aus dem vohen 







— geworben. Man taucht dann dit Bleche heiß i 
ech wird das Metall nicht wie der Stahl gehärtet, fondern 

wieder erlangt. Durch die mehrfache Er 
—— Platten aber mit einer Orydſchicht, w 
Scheuern werden muß, wobei man als —— In = 
gebrachter Weife in der Form von gefaultem Urin, anwendet. Schließl 


Dehmbarkeit cin jehr geeignetes Material; ein Stab von etwa En 
y Zoll Stärke läßt fich in einen Draht verwandeln, der mehr als e \ 
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Verarbeitung. 151 
erauf gründet fih namentlich das Geſchäft des Kupferſchmieds. Die Keffel und 
ce don ihm gelieferten Hohlwaaren find aus flachem Blech ausgehämmert. Wo 
Treibfunft nicht anwendbar ift oder nicht hinreicht, tritt dann das Zuſammen- 
en * Stücke ein. Das umſtehende Bildchen gewährt uns einen Einblick in 
größere Kupferfehmiede, in der wir mächtige Clindergefäße fir Zuderfiedereien, 
men amd Keſſel für Brauereien und Färber, Deftillirblafen u. dgl. im Arbeit 
en. Die Bildjamfeit des Kupfers ift verſchiedene Mal durch das Kunſtſtück dar- 
Han worden, daß man aus Kupfermüngen, bis herab zum ſächfiſchen Pfennig, Thee— 
len und andere dergleichen Miiniaturgeräthichaften getrieben hat und zwar jo, daf 
‚Boden derjelben ein Theil der Prägung gefehont worden war und als Urfprungs- 
ugniß dienen fonnte. Aber auch zu wirklichen Nunftgebilden, z. B.-zu Statuen, ift 
8 Treiben in Kupfer öfter benutzt worden und mehrere Hauptſtädte, wie Berlin, 
u. ſ. w., haben fchöne Proben davon aufzuweiſen. 
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sig. 51. Eine große Kuvferſchmiede. 


Br mmderer Weiſe dient das Kupfer feit langer Zeit der Kunſt im Face des 
Rupfer- und Landfartenftichs und nicht minder fpielt es im Dienft eine wichtige Rolle, 
ben es erjtlich an Stelie des fo leicht verderblichen Eifens zu allerhand großen 
Nägeln und Bolzen beim Schiffsbau, und dann in Plattenform hauptſüächlich zum 
Beichlagen der hölzernen Schiffe dient. Der Kupferbeichlag joll vornehmlich die boh— 
renden Seethiere vom der Beihädigung des Holzes und die Schalthiere vom Feftfegen 
‚an den Schiffskörper abhalten, weil dadurch die Beweglichleit des Schiffes im Wafjer 
ee vermindert werden kann. Hier wirft das Kupfer hauptfächlich durch 
‚giftigen Eigenfchaften feiner Löſungen; es muß ſich alfo im Dienft aufopfern und 


BE. (BE 











rungen 
upfers find die mit Zinn, Zink, Nickel, Blei und den e 






























der. 

rrgirungen des Kupfers. So vielfach, und wichtig d 

tei Supfers ift, fo ift doch feine Benugung in Iegirten A 
‚gedehnter, Es tritt Hierbei eine zweite vorzügliche Eigenfceft 
dent jo wie wir beim veinen Metall jeine vorzügliche Dehnb 
fo hier die Gefügigfeit, womit es ſich in die Verfchn 
ſchit. Wahrſcheinlich ift es jogar geeignet, mit allen m 
einzugehen. Die gebräuchlichſten und daher am beften 


als werthvolle Bereicherung in jüngfter Zeit noch die Ye 
miniumbronze) getreten, welche bei Beſprechung diefes letzt 
werden ſoll. 
Durch das Legiren im Allgemeinen haben wir das Mittel nd 
gebräuchlichen 10—12 Metallen eine ganze lange Reihe neuer 
Eigenſchaften begabt, die ſich öfters aus den Eigenſchaften der 
würden Een laſſen. Da man nicht blos zwei, fondern au 
Metalle in höchſt verfchiedenen Verhältniffen legiven ann, fo ‚sin 
wenigſtens theoretiſch möglichen Legirungen geradezu in die — 
als Grundlage ausgehend, führt die techniſche Literatur allein ı 
bare Yegirungen dieſes Metalles mit Zum, reſp. Zink, Gold, © — 
mon, Nickel, Wismuth, Eiſen u. ſ. w. auf. Bon Alters her befa 
wichtiger Induftriezweige bildend, find aber die beiden Gruppen 
das Zinn, andererjeits das Zink dem Kupfer vermählt und deren allge 
nung durch die Benennungen Bronze und Meffing gegeben iſt. St 
jind die beiden Departements infofern nicht, als auch bei gewiſſen Bror 
eine Rolle ſpielt und ihnen dadurch eine Mittelftellung anweiſt. 
Durch das Zuſanmenſchmelzen des Kupfers mit Zinn entſteht 
welche härter als das Kupfer, klingender, ſehr politurfähig und 
Schmelzen von dünnerem Fluß, alfo geeignet ift, die Gußformen voll 
zufülfen, Da diefe Mafje überdies beim Erfalten nicht blafig wird,. | 
ein ausgezeichnetes Material für die Metallgießerei, wogegen anderer 
ſprüngliche Zähigfeit des Kupfers um jo mehr verloren gegangen 
Antheil des Zinns genommen wurde. Bei 1 Theil Zinn auf 2 Th 
noch bejtinmter 35 Theilen Zinn auf 65 Theile Kupfer, iſt die 
dejten, von Farbe weiß oder heil jtahlarau und kaum noch din 
bar; mit abnehmendem Zinngehalt tritt eine weichere Konſiſtenz 
röthlichbraume Farbe immer mehr hervor, Sinft der Zinng 
jo läßt ſich die Mafje in der Rothglut zwiſchen Walzen gut m. 
hämmern, was ſelbſt bei 5 und weniger Prozent Zinn wicht jo zut. a 





a mr Re 


1 Tee 7 


* * * * ” 






— er 
ten bearbeitbar, ein 

4 liche Belang ift, um — — 
hiben und langfames Erlaltenlaſſen leicht wieder Gerfteen I 
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dev Bronze beim Schmelzen und bein 
bietet gewiſſe Schwierigkeiten, die aus der ım 
entfpringen. —— der Maſſe 
Einwirkung des Sanerftoffes auf die v nen 2 
Dauer der Schmelzung. Man wird alfo ei &i 
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156 — 
dem Grabe der Elfi des Metalle ab; Bi 





































1, legt das Rundament um —— N 

ans Aiegeffeinen hohl auf. Der Kern hat ungefähr die F 
den Innenraum der verlangten Glocke ziemlich ausfüllt. @ 
Schichten feinen Yehms auf den Steinfern wird der Körper 
damı mittels einer ſogenannten Lehre die richtige Form 
Stück Bret, deſſen eine Seite nad) dem inneren Profile = 
ſcharflantig gemacht worden ift. Sie ift an einer im Cem 


die gewünſchte innere Form der Glocke gebildet wird. 
Der fo weit fertige Kern wird geäfchert, d. . — it 
ini Aſche beftrichen, damit der nunmehr folgende vn 
dem Sterne hängen bleibe. Jetzt Bringt man in den Ho 
trocknet ihm damit völlig aus und beginnt nun mit dem Auf 
ſchicht, welche man ſchließlich durch eine zweite Lehre rundet 
ſtalt bringt. Da diefe Lehre nady dem äußeren Profil der Gloce 
iſt einleuchtend, daß diefe Schicht, die eben die Dide 2 das | 
ganze Ebenbild der Glode, mit Ausnahme der Henkel, darſtellt & 
eigentliche Modell jet man denn aud Alles, was über eh 
der Glocke hinausragt, alfo Inschriften, Wappen, Reifen ı 
Diefe Gegenftände find in Formwachs boffirt und werden an. 
ZTerpentin angeklebt, nachdem ſchon vorher die ganze Aufenfe 
Berhütung des Zufanmenbadens mit dem dritten und letzten 
Miſchung von Wachs und Talg überftrichen worden, Diefer 
entjteht wieder durch Auftragen mehrerer Lehmſchichten auf das 
aus der feinften Mafje mittels des Pinfels, die folgenden weniger mſtün 
auf die äufere Oberfläche des Mantels wendet mar feine befondere © 
fie nichts ankommt. So ift denn endlich ein Mauer- und — 
äußerlich nur die rohe Form der Glocke zeigt und aus drei Sch 
und Mantel, befteht. Der letztere erhält eine Dice von 4— 
noch der Kreuzhenkel (die Krone) der Glocke als befonderes 
umd dem Mantel anfgepaft. Die Krone hat am verfchiedenen 
Durch umgelegte eijerne Reifen und Bänder giebt man dem aus 
beftehenden Modellſtück die nöthige Verſtärkung, damit es bet der gend 
zedur feinen feſten Zuſammenhalt bewahre. Nachdem nämlich auch der M 
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vollſtandig getrocknel worden und dabei alles Wachs und Talg aus dem In— 
der Form ausgeſchmolzen iſt, windet man mittels eines Krahnes das Mantel 
aus dev Grube empor, jo daß es frei in der Luft ſchwebt. Die mittlere Schicht, 
dem Metall Pla machen foll, wird num ſtückweiſe vom Kerne abgebrochen, 
e Gurfflächen des Kernes und Mantels genau unterfucht und alles Schadhafte nadı- 
Seſſert. Nachdem endlich aud die Höhlung des Kernes mit Erde ausgefüllt wor- 
—— läßt man das ſchwebende Mantelſtück wieder nieder und ſorgt, daß es genau 
vorige Stelle wieder einnehme. Die Fuge zwiſchen dem unteren Mantelrand 
der Steinjohle wird mit Lehm verſtrichen, die Dammgrube bis oben mit Erbe 

und diefe jo feit wie möglich zufammengeftampft. Daß fir einen Einguß am 
ten Theile des Mantels geſorgt ift, verfteht ſich wol von felbft. 
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se. Eine Glodengieher > Werkftatt. 










Sig. 





So fteht denn die aus Yehm gebrannte Norm, „feftgemanert in der Erden‘, 
, bem feurigen Guß in ihr Inneres aufzunehmen, mit defjen Herrichtung man 
m Gießofen bereits in voller Arbeit fein wird, denn es gehört eine Zeit von 4—6 
Sunden dazu, um das Metall in vollen Fluß und im gießfertigen Zuftand zu bringen. 

m ſchmilzt erſt alles Kupfer nieder, fett dann %/, des benöthigten Zinns zu md 
Mahden dieje Legirung gut im Fluſſe und die Orhde (das Gekrätz) von der Ober- 
lähe abgeräumt find, fügt man das übrige Zinn bei. Iſt der Moment des Gujjes 
Befommmen, jo wird der Zapfen am Abſtichloch, der das Metall im Ofen zurückhält, 
mil einer Eifenftange weggeftoßen, und jetzt Läßt ſich bei der Sache weiter nichts 

















Geſchmack für koloſſale Glocken ift verſchwunden, und die de 
noch vermindern; es müßte denn fein, daß die 


11 Iafehundert,, dem 14. blühten die berühmten 
— — 
De 
nen ſich nur noch 
wieder ‚auflebte, wo man mod) 1845 zu Newyork ein Eyempfar 


lid) 3860, Gentner; die 1812 herabgeftürzte und gebrochene Glo 
Gentner; im Nowgorod befindet ſich eine von 620 -Eentnern, in 
gofjene von 354 Centnern; die größte der Liebfrauenkirche zu P 
| ihwer, wird aljo von der großen Suſanne zu Exfurt ber in 


troffen. 

Gefhühgun. Die älteften Gejhüge wurden gleichjam ; 
man fette Eifenftäbe wie Faßdauben zu einer Röhre 3 —— 
Ganze eiſerne Reifen. Selbſt von ledernen Kanonen ging 


gelen 







————— tommen ſtehend, das Vorderende zu oberſt, im 
mi Een und find jo zum Empfang des E 
Das Bohren der Hohlung in die Kanon— 2 Haubie 
i ſchinen, die entweder horizontal oder fen 
‚zugleich mit Vorrichtungen zum Abdrehen der äußeren O 
























zum Abjchneiden der Stollen und verlorenen Köpfe verfehen. 
das Rohr gegen den feftliegenden Bohrer, bei ſenkrechten de 
rer, welchem das Rohr aufwärts fteigend zugeführt wich, 


Glocken über einen Kern gegofien, daher nicht ausgebohrt, fonde 
Bei den meiften Srongegefchüigen geht das Zundloch nicht 
Rohres, ſondern durch ein rundes, zapfenartiges Einſetzſtück von r 
ches an betreffender Stelle vermöge eines fehr guten Schrauben 
Das Kupfer widerfteht befjer als. die Bronze dem Ausbrennen 
urjachten Erweiterung des Zündlochs. Wurde das Gefhüt 
Eintreiben einer jcharffantigen Stahljpige in das — 
geſchieht die Wiederherſtellung am ſchnellſten durch © 
m. eines Erſatzſtückes. 

Der Statuenguß, auch Kunft- und Erzguf genannt, — ach 
von Kinftferhand ausgeführt find. Dem Gießer füllt die Au * zu, 
in allen ſeinen Theilen jo genau und vollſtändig als ndglich m N 
geſchickte Löoſung diefer Aufgabe, die Ueberwindung der dabei auftreten 
feiten ift nichts Kleines; es kann daher auch ein Gießer in — 
ter Mann ſein. Die Kunſtgießerei in Erz ſtand ſchon im grie n 
einer hohen Stufe der Ausbildung. Sie lebte im Mittelalter 5 
auf; dann erftanden auch deutfche Meifter, umter denen der N 
iher, der Schöpfer des berühmten Sebaldusgrabes mit gegen 
der hervorragendfte gilt. f 

Das Ideal des Kunſtguſſes wäre, ein jedes Bildwert aus einem e 
zu gießen. Häufig jedoch erſcheint dies unthunlic wegen der Eu 
Wertes, oder zu gewagt wegen feiner Größe, und man muß jich entjchl 
Theile abgefondert herzuftellen und fie dann durch Zufammenfügen 
zu vereinigen, Jedenfalls fucht man aber die Anftücelung jo einzurich 
Fugen in Partien verlegt werden, wo fie am wenigiten im 
in feltenen Fällen hat man bisher gewagt, koloſſale Bildwert 
gießen; man giebt dabei der Form jtatt der aufrechten cine horizon 
gelungenes Beispiel hiervon giebt die Statue von Robert Peel in Fond 
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Das Kupfer, 





een ‚werden, deſſen Bildung —— 
findet. PER Ge Anker > diejed 

nen Stäben zufanmengefegt; daſſelbe einſchließen 
m unten anfangend, ee 
mit einem Brei ans Gyps, Sand und Ziegelmehl aus, we 
Zwifchenräume zwifchen den Eiſenſtücken und dem Wachsme 
Hauptmafje des Kernes bilde. Jetzt kann man die äußere Gi 
nehmen md hat nun ebenfalls ein Wachsbild, wie wir es v 
viel weniger umftändliche Weiſe enttehen ſahen. Dennoch ift d 











Sig, 59, EEE tiner Statne (Pferd). 


lich ift durch Kanäle ſtets dafür geforgt, daß das Wachs um 
Bon Wachs waren aud die Modelle fir den Einguß und bie 
den vor —— des Mantels dem Wachsbild angeſetzt. 
Zur Veranſchaulichung des bisher Geſagten möge das beige ebene 
einer Gußform dienen (Big. 53). Der Gegenftand ift ein Pferd in natih 
alfo ein Stüd, das in einem Guffe gegeben werden fan. Wir 
Inneren ein merhvürdiges Syſtem von Linien, das faſt das Bild ein 
Präparats giebt. Wir lönnen in der That etwas Aehnliches wie F 
und Venen unterfcheiden. Die Knochen find von Eifen, im Bilde 
gedeutet und mit a bezeichnet. Einzelne Barren gehen freilich, d 
tend, aus dem Thiere hinaus, durch den Mantel hindurch, in da 
und Mauerwerk und in den Grumd der Gießgrube, um dem Gar ' 
Di fm Bilde dunfel gehaltenen Kanäle b können die Arterien borftek 
rinnt das flüffige Metall hinab und wertheilt fid nach allen Theilen der 
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164 Das Kupfer. 
einen Nechnungsfehler in Bezug auf die Metalimenge beweijen ober 
Form Schaden genommen und das Metall einen unbeabfichtigten 
It der Guß nad) mehreren Tagen in der Grube erfaltet, fo wird | 
ben, das äußere me abgebrochen und das rg aus —— 
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Die Zapfen, welche durch das Stehenbleiben des Fluſſes in den Eingüſſe 
pfeifen entjtanden, werden nun abgefägt, eben fo wird vom Kern und 
das Leberflüffige entfernt. Die aus der Figur herausftehenden Eife 
bis unter die Oberfläche des Bildes weggenommen, die Vertiefungen mit 


ma 


Der Guß der Bavaria, 165 


St fo das Bild aus dem Groben von überftehenden Metalitheilen und 
and befreit, fo erfolgt das eigentliche Ciſeliren von Künftler- 
ı die fette Vollendung zu geben, Wit Meifel, Feile und Schaber verleiht 
w, je nach feinem Kunftgefühl, wie der ns in Marmor, nr Bilde 
— und Rundung der dor⸗ 








—* iſch nd gehen eine nicht ge⸗ 


t feier Modelleure, Cife- 
AS gelungener Rolofjal- 
teht d ° Bavaria in München 
sig da, und wir wollen bei die- 
ſſauten wie impofanten Kunft- 
ger verweilen. Im zwei 
ringen wir erſtlich die wer— 

ie vollendete Bavaria dem 
Das erfte Bild (Big. 54) 
Siephaus, im Bordergrunde den 
Babaria mit feinen edeln Zü- 
agleid) eine Vorſtellung von der 
it des Ganzen giebt, wenn man 
aß im feinen Innern ſechs Per- 
N — Auf unſerem Bilde 
Su eben von dem nod daran 
Formſande gereinigt und die 
— das Angüffen und Luftpfeifen 
Sintergrunde wird der fertig 
Arm aus der Dammgrube geho- 
tem man unten bereits die Form 
ame Außerdem erblicken wir 


Formen, Büften, auch ein 











vollendete Statue der Bavaria 
1t mit dem 20 Fuß hohen Po- 
ne Höhe von 95 Fuß, und das 
endete Erz (1560 bayerische Eent- 
8 eroberten norwegifchen und 
Kanonen gewonnen; unten ift die 
e duechjchnittlich %, Zoll, oben 
amd das Erzbild allein hat, ohne Bir 
Ih 33 ‚000 Gulden geloſtet. Durch Die Bavaria auf der Sendlisget Höhe bei München, 
an der Rüdſeite des Piedeſtals 
rs auf einer fteineruen Treppe von 66 Stufen in die Figur, die etwa bis 
der Waden ansgemanert ift. Bon da ift der innere Raum frei und gleicht 
mit Nebengängen in den Löwen hinein. Eine Treppe’ von Gußeiſen 
h den Hals in den Kopf empor; fie hat 58 Stufen. Im Kopfe find zwei 
die in einem Zimmerchen. 

















. Nad) diefem wurde das erfte 


; ——— danach übertragen 
Rein 10 Fuß hoher Thurn ker 












mit — erien in verſchiedener Höhe, mit 
Fahrftühlen um in jedem Augenblicke ſchnell ex 


Ci 10 hoher Ziegelbau diente DR 
m und. Anker Tagen bereit, 
von Käffern mit —— 
zu bilden. Ungeheure Planen ı 
un ——— oberen Gebüffe — 
die Wintermonate eg Arbeit gehörten dazu, das 
der Sohle bis zum Scheitel 54 Fuß hoch, das den Arm mit ran 
über das erhebt, bis zum Kern und Modellguß ber einz 
Bavaria des Löwen zu vollenden. Zuerſt wurde der zZ 
tel auf dem Unterbau modellirt, und dann das früher befonl 
mit dem Kopfe und den Armen aufgefett, hierauf aber das ( 
beitet. Dies geſchah im Herbfte 1842, und Schwanthaler leitete De 
N: das Modell volfftändig überarbeitet war, wurde es 
wieder abgebrochen oder vielmehr zerihnitten, jo daf es im zwölf 
beiden Arme mit Schwert und Kranz wurden zuerft gegoffen, und t 
dieſer einzelnen Gußtheile laßt die Schwierigleit der Einformu 
ahnen, — die Errichtung eines Ofens verlangte, im dem & 
zugleich werden fonnten. 
Wenn weniger durch das Grofartige der bewältigten 
doc nicht minder dur) Künfleifhe Vollendung einige Were der ne 
in erfter Linie. Wir dürfen nur an das Schiller Goethe: © 5 
an das erjt zum Theil vollendete Lutherdenkmal in Worms in 
de8 unvergeflichen Nietfchel, welche der deutfchen Kuuft einem ı 
der antifen Erzbildirerei fihern. — 
Der Yuft und Witterung ausgefegt, nehmen —— 
den belanuten grünen Ueberzug an, dev nicht mr ſeines 
Roſt“ oder Patinga gejchägt wird, fordert auch, indem er das ı 
chemiſchen Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit verhindert, 3 













































































, daß diefelbe mit der Höhe des w Ber 


nur ehr ſondern * —3— 
feuttih "nerbeffert. wird. . Hiernach ift es natürlich, daß da 
dehnter Anwendung jteht jowol zu kleineren Gußſtücken als 
daß wir.demfelben im Haus- und täglichen Peben, in Auwe 
nen, Apparate, Geräthſchaften u. f. w. immer amd immer w 
der Küche zu eigentlichen Koch- und Speiſegeſchirr taugt — 
als das Kupfer; es iſt noch 3 lösbar in Säuren als die 
enthält ftatt eines Giftes derem zw k, 
Das gewöhnliche Meſſing, n hut es in der Pe i 
Zuftande brüchig und geht unter dem Hammer in Stücke. Ein ſchmie 
war lange in dem Aigen der Werkfleute ein Unding, und doch ha i 

junden; Yegirungen von 60 Theilen Kupfer und 40 Theilen 3 

im glühenden ‚Zuftande unter Hämmern und Walzen jtredbar, = 

Für gewöhnlich enthält das Meffing noch eine bald mehr 
Zahl verunreinigender Metallbeimifchungen, die indeß, wenn fie ge 
überfchreiten, feinen ſehr nachtheiligen Einfluß ausüben. Blei 
gar erwinfcht fein, und man fest jie in manchen Fällen, wo fie 
(etiva 2 Prozent) giebt dem Meffing mehr Weiche und Dehnb 
für Graveure wird mit etwas Zinn verſetzt, weil es dann ſcha 
losgeht und der Span fich williger hebt und aufwindet. Einen ı 
Eifen zeigt das ſeit einigen Sahren aufgelonmene Aich- oder Stereo 
Legirung von 60,2 Kupfer, 38,1 Zink und 1,6 Eifen befunden w 
an Farbe dem gelben Meſſing, hat auf dem Bruch cin Korn wi 
ift in der Hitze ſchmiedbar und von einer größeren Widerftai 
daß es in Heinen Mechanismen und anderen Amvendungen ben 
eignet jcheint, In Defterreich, wird es als Kanonenmetall verw 
Mt das Kupfer im den Pegirungen in größerem Antheile alt 
Theil Zint vorhanden (es fönnen z. B. 5—10 Theile *— auf 
men), jo gehören fie in die Klaſſe des Rothguſſes (Rothmeſſing, T 
icheren Legirungen werden mit zunehmendem Supfer 37 
feiner im Korn, weicher und dehnbarer. Das rothe Meffing fü det gl 

















"größe * 
— fie Re. Nu let das 9 
in eiſernen Formen gelingt wicht gut, daher man Gra 

G oe m bilden. Auseinander gehalten ww fie 







—* — 
— — ea en. Suffe erneuter! 
B ng Steinfohle nötbig | 






























it, erfordert eine faſt ar ner 
t auf einmal bearbeiten, und ber Berkuft b 
von  Zint iſt — Auch hat man es hierbei beſſer in der 
von einem vorher beſtimmten Verhältniß herzuſtellen. Das Zufam 
Metalle kann nicht jo gejchehen, daß zuerft das Kupfer geſchmolzen 
dann hineingerührt würde; dies würde feine gut geeinigte Maſſe ge 
Zinfvämpfe müßten faſt unvermeidlich Erplofionen v 
vielmehr das Zink im Heinen Brocken zu unterſt in den Tiegel, 
falls zerfleinerte Kupfer, und bededt das Ganze mit einer diden © 
It der Satz in Fluß, jo erfolgt der Ausguß, wie jchon gefat, 
und zwar erhält man Meffing oder Tombad, je nachdem das % 
und Zink auf das eine oder andere eingerichtet war. Die Behandlung 
fernere Verarbeitung ift ganz diejelbe. Die Tafeln werden meiftens m 
der Yänge nad) zertheilt umd die Stücke ſodann weiter — fr be 
mern, jet meiftens auf Walzwerten. Dieje Stredarbeit geſchieht fte 
Wege, da die gewöhnlihen Meffing- und Tombackſorten in gli 
gejchmeidig find. Nach jedem Durchgange aber, oder beim Dünnerwer 
oder drei Durchgängen durch die Walzen, müſſen die Tafeln ausgegli 
ihnen die Walzhärte zu benehmen, Da die Walzen viel ve 
Ausglühen und Wiedererfalten der oft jehr langen Platten fi 
ſachen. Man hat daher einen gejchlofjenen Ofen oder Fla 
überjiehenden eifernen Anfzugthiren, durch welche eine Eiſenbe 
Karren werden almehjelud, jo daß immer einer im Ofen fteht, 
den man zwiſchen die auf einander gelegten Platten Bohripäne u 
die Hite durch diefelben cirkuliren kann. Werden die Bleche dünn 








Der Bleiofen Schachtofen). 














Immer wechſelnd, feit fi) haltend, 
Nah und fern, und fern und nah, 

So geftaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erftaunen bin id ba. 


Blei, Finn und Quechſilber. 


Blei. Geſchichtliches. Erze. Gewinnung des Bleies aus denfelben. Der Si 
des Bleies auf dem Treibherde. Der Silberblid. Glätte. Pattinfoniren. 
durch Zink. Friſchen der Glaätte. Techniſche Verwendungen deffelben zu Sch 
Drabt. Gtitige Eigenfchaften. — Das Zinn. Geſchichte. Vorlommen im 
gebirge, Dflindtices Jim, Gewinnung des Zinnſſeins auf Seifen und bur 
tung und Verſchmelzung. Reinigung des Zinns. Techniſche Verwendung. T 
innguß. Vegivungen und Ziunprüparate. — Das Quedfilber. Was man ( 
eine Eigenfchaften. Feſtes Queckſilber. Schädlichleit der Duedfi je. Vor 
Gewinnung. Duedjüberwerfe von Almaden, Nheinbayern, Idria, Californien, m 
büttung dejfelben. Reinigung des metallischen uedfilbers. Vermendungsarten, U 
fonftige Verbindungen. i > 


D 


lei ift aller Wahrfcheinlichkeit nad) eines der am läugſten befam 

es iſt von ihm die Rede in den älteſten Meberlteferungen, in 

und Hiob) unter dem Namen Badil, und im Homer, wo es m 

. Das auffallende und vielverjprechende Anſehen der Bleierze 1 
feit, mit welcher fie das reine Metall hergeben, machen das früh 

erflärlih. Aus den Römerzeiten haben wir von Plinins bejtimmte 
den Gebrauch des Bleies; man verwandte es zum Belegen der © 

Wafferleitungsröhren, die man nach Plinius’ Angabe mit einer Leg 





Verarbeitung ber Bleierze anf Blei, 175 


Scimelzprodufte; die Schladen läßt man auf der geneigten Trift s abfliehen, 
* — ———— Dei 0 die Metalle in den Vortiegel t, wo ſich das 
von dem Bleiftein und Schwefeleifen vollftändig fondert und Iegtere in Scheiben 
werben. Das zuerjt ablaufende heikt Jungfernblei; die Rückſtände werden 
6 beeiinal ausgeichmolzen, fo daß in S—10 Stunden die ganze Schmelzpoft 
) Gentnern Erz abgetrichen üt. 
—— wie fie ans dem Ofen fließen, ordnen ſich nach ihrer 
eve von felbit in vier Schichten: zu oberjt ſchwimmt die Schlade, aus den 
m de Gangart, Eiſenoxydoxydul und Bleioxyd bejtehend;. darunter der Stein 
, Schwefelblei mit etwas Schwefeleifen, Schwefellupfer u. ſ. w.); dann die 
e (die Gehalte von Zink, event. Arſenik, Nidel, Kobalt, mit etwas Schwe— 
und Sieber); zu unterft das Blei, dem größten Antheil des Zilbers und 
16. don den übrigen Metallen enthaltend. 
bald zu beſchreibenden Flammofen⸗ 
die Schmelze nicht jo dünu— 
ht, jondern mehr breiartig ge- 
‚ bieiben diefe fremden Stoffe, 
— Blei aus ihnen ausſaigert, 
ent Herde des Ofens Liegen. 
Nächſidem hat man auch eine ſoge— 
388 — Bleiarbeit, welche bei 
en, mit anderen Schwefelmetallen jtarf 
gten Erzen Anwendung findet und 
8 Blei giebt. Man vertreibt 
t Schwefel durch Röften der Erze 
Haufen und unterwirft dann das 
ı einer desorhdirenden Schmelzung 


Hinſicht vortheilhaft ift 
ug der Bleierze in Flammen— 
m, die Röftarbeit. Sie geht vajcher von 
ic 1 bedarf feiner Gebläfe, gejtattet vohe 
immaterialien, verlangt feinen Eijenauf- 
ww. Im Flammenofen alfo unter- 
nächjt der auf die Sohle gefchichtete 1 : 
j der orpdirenden Einwirkung einer Sig. 5. Sumpfofen zu Biel, 
 ziehenden Flamme. Aualog dem, 
e von früher aus der Verhüttung geſchwefelter Metalle willen, werden wir 
men können, daß das Dlei im oxydirten Zuftande zurücbleibt und durd) ‚Zus 
zen mit Kohle veduzivt wird. Im Allgemeinen iſt dies and richtig, 
einiger Einjchränfung; denn der Ofen giebt jehon lange flüſſiges gedie- 
Blei aus, bevor eine Einwirkung von Kohle jtattgefunden hat, Es wird 
er Auftreten gewiffer Zwiſchenprodulte iu Ofen, Bleioxyd (Bieiglätte), 
Bleioxyd, Halbſchwefelblei u. ſ. w., bewirkt, welche ſich in der Hitze 
ſümſlich gegen einander verhalten. Während man nämlich in der erjten 
die volle orhdirende Flamme unter fleifigem Umfrüden auf die Röft- 
1 läßt, erreicht man einen Punft, wo mod) vorhandener unzerſetzter 
d ſchwefelſaures Bleioxyd ſich mac chemiſchen Aequivalenten etwa die 
Von dieſem Moment an beſchränkt man den Zug im Ofen auf ein 















































fich bilden könnte. nn sicht Vena Wi N 


= bedeckt fie mit den vom 
ee Nach ei 



























u +3 Blei — wird, ** 
aſt in jedem Lande find übrigens die Einrichtungen um 
der De een: die vorjtehende Beſchreibun 


auf dem $ Schmelzprogef, welcher am d 
ont 


; Metallen verunveinigte Erze verarbeitet, — an 
en noch möthige weitere Treunung ſtatt — 
en, eine Meigode alfo, welche Nöft- und Niederjch 


- Das auf die eine ei die andere Weife erfchmolzene B 
fünflihe Waare (Kaufblei), wie gewöhnlich das — 
b oder aber es iſt wegen der darin vorhandenen emden 
Verwendung noch nicht geeignet und unterliegt dann pe 










ung, die, bejonders wenn unter den —— 1 1 
vet, bebeutungsvoll wird. Je mehr fremde Stoffe vorhanden fin 
mftände macht ihre Abjcheidung, weil fie ſich nie auf Aal ja 
ſchrittweiſe anstreiben lafjen. Iſt der Silbergehalt irgend loh 
zumächit diefen ab und befeitigt damit ſchon einen Theil der 
filbertes oder fein Silber führendes Blei wird erforderlichen ö J 
raffinirt. 

Die Abfcheidung des Silbers aus dem Blei, weldes in Dice 
heißt, wird durch zwei verfchiedene Mittel bewirtt, die Treibar 
feit etwa 30 Dahren aufgefommene Pattinſoniren. Die erfte 
der größeren Orpdationsfähigfeit des Bleies gegenüber dem Silb 
ratur und geſchieht unter Einwirkung eines lebhaften Gebläjes in 
ofen, dem Treibherd (fig. 59), auf einer Unterlage von Sol 
welde die Bleinüpfe, Bleibrote, gegeben werden. 

Eine befannte Erfheinung ift die graue und röthliche aſchent 
ſich auf gejchmolzenem und der Luft ausgefegten Blei jofort bi 
iſt dies ſchon ein Orpbationsproduft, aber ein mur wenig fanerft 
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cmetalliſchen Bleitheilchen gemiſcht. Auf der Sohle des Treibherdes, wo unter der 
Siflamme das Blei fehr bald in Fluß kommt, verwandelt der Puftjtrom dafjelbe in 
zlliches Oxyd (Glätte), die bei ihrer leichten Schmelzbarfeit alsbald flüffig wird, 
a Dieifluß bededt und durch eine Rinne, die Glättgaffe, vom Treibherd fortflicht. 

chſt jedoch bilden fich auf der Bleioberfläche ſchwärzliche oder braune Kruften, 
mige und ſchlackige Maſſen (Abzug, Abſtrich), welche neben etwas Blei und 
atte aus allerlei Unreinigkeiten beſtehen und namentlich einen guten Theil der in 
m Werkblei ſteckenden fremden Metalle in Oxydform enthalten. Dieſe Abftriche 
iffen fo lange immer wieder abgefrückt werden, wie fie fich nen bilden. Sie ver- 

en ſich im Laufe der Arbeit in Ausfehen und Gehalt; es kommt z. B. eine Ber 
be, wo der Abſtrich befonders reich an Antimon iſt; diefer wird für ſich gethan 
auf Hartblei verarbeitet; dann kommt jilberhaltige ſchwarze Glätte, die natürlich) 























Sig. 59. Der Treibherd. 


ic) IDeniger weggeworfen wird, Das Silber it alfo für den orydirenden Einfluß 

Geblüſes auch nicht völlig unangreiflih, aber das meifte erhält ſich dod am 
kunde des Zreibherdes. Stöft endlic; die Maſſe auf dem Treibherde Schaum und 
de nicht weiter aus, jo hut man den veinen vothen Fluß der eigentlichen Glätte. 

Nunmehr beginnt das legte Treiben. Man verftärkt das Gebläfe, öffnet die 
üttgaife und die Glätte fließt aus dem Ofen. Alles noch vorhandene Blei wird 

dj und nad) in Glätte verwandelt, die der Auftitrom beftändig ber Glättgafje zu- 
t Wird endlich der legte Reſt Blei orydirt, fo bildet die Glätte nur noch eine 
in bumten Farben fpielende Haut; diefe zerreißt und ein Klumpen oder Klümp⸗ 
m geichmolzenes Silber fommt plöglich) zum Vorſchein; dies iſt der beliebte Sil- 
rblid. Die Treibarbeit ift damit beendet, umd man bricht die Sohlenfütterung 
Dfjens aus, die ſich ebenfalls voll Glätte gefogen und in welche aud das Silber 
Das Buch der Erfindungen, Fünfte Aufl. IV, Bd, 23 


























9 Kanfblei. 

> — Pattinfonirei 
—— aber fürzt fie bedeutend ab umd ı 
eilhaft. Sie beruht auf der Beobactng bes | 
in einer —— Bleimaſſe, wenn ſolche im | 
digem RE yfanı abgefift wird, bei einer ı 





id. Sie unterliegt fehlichlic) dem W 
IL u Daffen zu Ai: find, | 


























Blei und Silber durch Zint. Ziut und Blei Iegin 
zene —*** ſchwimmt erſteres auf letzterem wie — 
alfo in einen füberhaltigen Bleifluß geſchmotzenes Zint — 3 
handenen Silbers 1—5 Prozent — rührt die Mi 
Ruhe, fo fteigt das Zinf empor und nimmt den | jalt 
mit ſich. Das filderhaltige Zinf wird, nachdem es zur 
Blei abgehoben und der Deftillation unterworfen, wobei das 
Die ; andlung der beim Abtreiben gewonnenen 
Blei, das Frifhen, ift eine einfache Arbeit und gefchieht, — 
durch Verſchmelzen derſelben mit Kohle in Meinen Schacht- oder Flanmm 
erfriſchte oder ſouſt gewonnene Blei, ſofern es noch ju umein für St ıfb 
raffiniert, Durch gelindes Schmelzen in einem Yäuterofen kanm fd 
Blei ausgeſchmolzen werden, denn die fremden Stoffe bleiben * 
rück. Weiterhin rührt man das geſchmolzene Blei — Holzſte 
ein Aufſchäumen entſteht, das die durch Oxydation geſo 
Höhe bringt. Natürlich muß man zu rechter Zeit sus we 
— ir ſchließlich bis auf den letzten Net ü 
Das Blei fommt im vieredigen Blöden oder muldenfön 
Handel und X bezüglich feiner Reinheit große Verſchiede— 








Werten 6Y, Thaler, Yanblei 6 Thaler), die fen einen Sorten eins 
Rn a0 cn (ont fülberhattiges Blei unter dem Namen 











Sig. 60. Beeitwalziert, 
ıtende Schwere des 4 


Es es zu Gefchoffen tauglich macht, eignet es eben fo gut zu Gewichten, 
ein und für viele Fälle, wo gewiffen leichten Dingen mehr Standfeftigfeit 
oll. 


en ſ 
fu Form von meinten, Blehen und Blättern von allen Dimenfionen leiftet das 
ti  Dienfte, 5. B. zum Dachdecken, dünner gewalzt zum Belegen 





Sig. 61, — der ee mitters — 


che um * * unerſetzliche Dienſte leiſtet ferner das Metall für Fälle, wo 

Widerſtan feit gegen gewiſſe ſtarle Sünven (Schwefelfäure,, Salzjäure, 
Anfpruc genommen wird, im den größten Dimenfionen in Form von 

etammern, dann zu Abdampfpfannen für Schwefelfäure, Mann und Bi- 

wicelungs⸗ und Aufbewahrungspefäßen für Fhuffäure u. ſ. w. 

den gewalzten Rlatten fertigt man große Bleigefäße, Käſten u, ſ. w., in— 

25* 


J & 




























metallenen Endrohr des Schlauces entzündet, bequem 5 
— fo feft zu verfehmelgen, als jei Alles aus el 


Gußwaaren aus Blei giebt es wegen der geringen W 
nicht viele; en und andern Heineren Dingen I 






Gufgegenftände. Im Schrot haben wir d 
—* Anwendung einer Form; die allge 


| ift Hartblei oder 
von 1-3 Taufenhfein rei Wenn das Blei in gufeiferne 
dann mit Holzlohlenpuloer bededtt und bis —— 





Die, fit von einem Thurm wol 9O—150 Fuß tief in ein 2 
Dleitropfen an der Luft oder im Ofen getrocknet werben. d 
auf geneigten hölzernen Tafeln mit Nandleiften; die Schrote rollen 
Spalte eines Troges, bie länglichen laufen jeitwärts, die zunden g ide 
geſtellte Siebe durch Löcher von verſchiedener Größe; dann wer 
Graphit in Tonnen polirt. 


Sig, 69. Ziehbaut für Bleirohren. 


Eine Verbefferung, welche den unerläßlich ſcheinenden hohen * 
lich macht, wird von Smith in Newyork jetzt angewandt; e— 
Bleitropfen einem ſehr ſchnell auffteigenden Luftfteome aus. 
befteht aus einem blechernen Rohre — beifpielsweife einige 0 Fuß he 
tea di Role ABER EEE | Bin 

üfes einzuleiten. Oben auf erſterem Rohre befindet ſich die Sch — N 
hier das heife Metall innerhalb geringeren Fallraums Ich jiel 
Luft in Berührung kommt als bei größerer Fallhöhe in 
feinen Zweck auch ohne Thurm und noch dazu bequemer. z 

Dleiröpren im inneren Durchmeſſer von wer Zoll fü inden i 
Berwendung zu Gas- und Wafferleitungen im Innern der a 
ihrer Biegfamfeit und faft unbejepränften Länge befonders ger 
Leitung verschiedener Flüffigkeiten in Fabriken u. f.w. Die 9 
ftets auf einer Ziehbanf gezogen, wie in Fig. 62 zu fehen, b. 
Bleirbhre wurde verdiiunt und verlängert, indem man fie Dur 













































fenergefährlich wohl im Auge behalten werben. 





Das Zimt, 


Unter den ſechs ober fieben Metallen, weiche ſich ſchou v 
Dienſte des Menſchen befinden, mußte das Zinn in den frühe 
befonders wichtige Stelle einnehmen, denm ohne Zinn hätte es 
fönnen, die doch einmal — wenn auch unbeftinmt, ſeit wann u — 


hierfür liegt in dem Umſtande, daß das Zinn wog f 
Berbindung mit anderen Metallen, mit Ausnahme des Se 

bildet, eine Eigenfchaft, die den Adepten des 9 
Ordnung erfchien, dak fie dem Zinn dem Titel des Fu 
(diabolus metallorum) einbrachte, 

Die Entdedung des Zinns Tognte eine großen Schwier ſeiten 
-obfchon ſich das Metall in gediegenem Zuſtande von Natur ER r 
neuerlich iſt es in Heinen gediegenen Körnern in ſibiriſchen V Adlag 
— fo mußte ſich doch ſchon deſſen Oxyd, der iu, — 

tende Schwere und Härte ſowie durch feine Kryſtalliſation * 
erlennen geben, und der leichteſte Schmelzverfuch mit Kohle g 
Metall an's Licht zu bringen. Schon ein zufällig über Zinnſtei— n bren 
feuer konnte dies bewirken. 

Das Vorkommen der Finnerze ift ein ehr feltenes. Trotzdem 
alten Kulturvölkern, die um das öftliche Meittelmeer faßen und au 
fächlich mit unferer Senntniß der Worzeit angewieſen find, das 
fannter Artikel und, Bee Pe En 
tiger Gegenftand des auswärtigen Handels, Das Zinn q 
artileln der Phönizier, fie holten es aus dem Yande, das. 
Hauptmagazin bildet, aus dem fühöftlicen England (Ci 
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* Blei, Zinn und Quecſilber. 
ſoll ſehr a an kur fein, und im der neuen Melt f 
, Peru und Bra 
Binnenge und ihre ———— Die gewöhnlichſte Form, in 
in ber Natur vorkommt, iſt die als ein jehr hartes und ſchweres 
derb, theils im tetragonalen Kryſtallen vorlommt, wie fie uns R 
neren einfachen Formen a, b, e und im den gewöhnlicher auf 
geftalten d und e vorführt. Diefer ſogenannte Zinnftein it e 
enthält im reinen Zuftande 78%, Prozent Metall und 21%, 9 
An gewiſſen Dertlichteiten find die urjprünglichen —— 
gewaltige Naturfräfte zertrümmert, pulveriſirt, verwaſchen ımd n 
und alle Metalle, die den Zinnftein font begleiteten, jpurlos verſch 
aber, unangreifbar für Luft, Waſſer und Säuren, iſt in 
gebettet zurückgeblieben, wie es ſonſt nur Gold, Platin und Edelf 


sig. 64. Zinnmine auf Sanca. 











Im diefer Art des Vorkommens war das Zinnerz nicht allein a heit 
entdeden, fondern man erhielt auch mit geringer Arbeit fogleich dus — 
denn das Erʒ hat hier durch Naturwirkungen eine Säuberung oder Aufbe— 
fahren, wie ſie auf künſtlichem Wege gar nicht oder doch nur mit j 
beſchafft werden könnte. Die Orte, wo derartige Zinnerze gewonnen 1 
Seifen, was jo viel bedentet wie Wäſchen, denn im der That D 
Arbeit, um das Erz in ſchmelzwürdigem Zuftande zu gewinnen, 
Verwaſchen des atfgegrabenen Erdreihs und Gruſes. Diefes Se 
weitem veiner als das jogenannte Bergzinn, dejjen Erz; man aus fe 
Felfenlagerftätte heroorarbeitet. In Cornwallis bildet neben der Berge 
winnung von Seifenzimm einen regelmäßigen Betrieb, im Erzgebirge 
Zinngraupen nur felten und im Schuttlande gar nicht, jondern ledi 
des Zinngebirges jelbit. 








erden. 
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cs in‚Heinen Bartifelchen. zerftreut in Geftein vor, fo: beißt,biefes 
* Obwol oft nur Y, Prozent und weniger Zinn enthaltend, 
x doch verarbeitet und durch mühjane Poch⸗ und Schlänmarbeit 


enden Felsmafjen, wie meijtens der Fall, ſich zwiſchen anderes 
‚eingedrängt oder von ihm mantelartig umgeben. — se nennt 
t. Als Beiſpiele für diefe Art des Vorlommens fönnen ‚die bei« 
anfichten zweier ſächſiſcher Zinnlagerftätten dienen. Im Altenberger 
66) durchſchwärmen eine Menge Zinmerzgänge a von ein paar Zoll 
igfeit den Fels in allen Richtungen; die mehr ſenkrechten größeren 

ig. Taub werden ferner alle Adern in den Seitenpartien B 
m der Fels in Granit und Syenitporphyr Übergeht, während ſich der 

t in der Mittelpartie A findet und dann in D, —— — 
Du 2 er Grfiadungen. Bünfte Aufl, IV. Bd. 24 
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ten Zinngehatt, den fie einfließen, noch möglichft he 
Dies niemals, umd einige Prozente gehen immer ı 
— in ie jofort * mit in den 


* bem Pro des Pochen 
—— — 





" ſtaub 
heſel aber doch noch ein Tribut abgezwungen 
ei ſehr ſtarker Hitz 
—— — noch ein ſehr unreines Zinn, bas ale g 
wird, 


Die technifche Verwendung. —— 
————— 
nderer Metalle mit 


auch Blei.  Bleierne 9 für ——— 
eine ne Bentumang als Bebenttice Außer x“ wö 
fteden, die auf- * wie Sre adeln, 
Anwendung findet. Man fiedet die Gegenſtände in einem ı 
fein geförntem Zinn, Weinftein und Waffer, oder bringt fie [ 
oder aud mit Zinnfalz und heißem Waffer in Tonnen, welde au eh 
bar jind. Das im Meffing enthaltene Zink ſcheidet metallifches Zinn 
welches fich in einer dünnen Schicht dem Meſſing —— 
Die Verwendung des Zinns zu Küchen- und Dansger 
" betanntlich in neuerer Zeit ſehr in den — ae. 
, fonft der Stolz der Hausfrau, iteutheils 
Ges und anderem Material weichen müffen, * —— dfichten d 
ober größeren Bequemlichtelt, fei es daß der —— — 
Ohne alles Blei wird faſt gar fein Zinn verarbeitet, denn 


















































= —— g des — 
daſſelbe vielfach als faubere @ 
1, al Kfm ui Saab um F 
verwendet man das reinjte und deshalb gejchmeidigite 
j ausgegofjen umd ſodann durch Hämmern oder 
wird. Zur Schlägerei dienen Leichte, raſch gehende © 
Pfund Gewicht mit etwa 300 Schlägen in der Minute. 
natürlich auf der Schlagbahn gut geftählt und polirt. 
Reihe nad) unter dreierlei Hämmer: Stredhammer, Zai 
hammer, fie werden anfänglic blos geftredt und ſchließlich erft i 
Sp wie die Zaine einige Dünne erlangt haben, werden Kin 
gelegt, dann die Verdoppelung beim Auoplatten fortgeſetzt, bie emt 
auf einander liegen, die man twinfelrecht befchneidet, aus einander 
haften ausſchießt. Ein großer — WeEN VER eb 
aus beiderfeits mit Zinn plattietem Blei. Da ſich beide Metalle beim 
fich verhalten, jo erreicht man beim Eintegen einer 
platten und beim Auswalzen zu Stanniol eine Vereinigung 3 
Ganzen. Man prüft ein foldhes Probuft, das bie zur | if 
bejtehen kant, durch wiederhoftes Eintauchen in mäßig Ttarfe © 
reine Zinnfolie verwandelt ſich hierbei ganz in ein weißes P 
während andernfalls das bfeierne Mittelftüct übrig bleibt. x: 
Tegirungen. Begegnet uns das Zinn fonach in dem meiſten 
Zufammenfegung mit mehr oder weniger ei, fo wird es durch 
auch noch anderweit verwendbar. Sinfichtlic der Bronze, wort 
ftoff, Zinn das Hilfsmittel ift, verweifen wir auf den bon 
fhmitt; herrſcht der Antheil des Zinns bedeutend vor, ſo nt 
fich der Zinnfarbe nähern, übrigens aber beträchtlid) Were d 
Andere dartende Zufäge geben Fint, Wismuth und ı 
wendung ſolcher Zufäge in verfchiedenen Nitancen faffen Pr 
ſchaftete Kompofitionen herſtellen, worunter das Britannia 
Loffeln, Yeuchtern, Gefäßen ı. ſ. w. die popufärfte jein dürfte. Di 
fer Legirung ging von der Zinngiekerei aus, wo man ſichen igt 
ſtart bleihaltige Zinn durch Zuſatz von Antimon u. dgl. zu verbeſſern 












lei, Zinn und Duechilber. 
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anderswo wieder intorporiren lieh. Rod) die 
waren über die Natur des Quedftlbers in 
$ für einen metallähnlichen Körper, ein Halbmeta 
die meue, mit der Entdeckung des Sanerftoffs — 
allein im die Rechte eines eigenen, im die Reihe der Metalle ge 
eingefett wirrde, fondern gerade auch das erſte Mittel abgeben 
indem man den Sawerjtoff damit verband und wieder abtrennte, 
wichtigen Elementes am augenfcheinlichjten darzuthun war. f 
ut metallifche Aueckſilber hat einen ganz außerordentlich 
puntt; der Temperaturgrad, bei welchem es ſich als 
gen Metallen zeigt, liegt weit unter Null, aber er Pan 
in die feſte Form überzuführen. Dieſes Experiment führt 
1769 zu Petersburg mit Hilfe einer künſtlichen Kältemifchung aus, 
den, jelbft mod in Schweden, Norwegen und Rußland, —* 
nöthige Kälte von 39— 400 C. nicht ſelten gratis, und Rei 
erwünſchte oder unerwünfchte Gelegenheit, das Feſtwerden d 
mometern und Barometern eintreten zu jeher. SB 
1819 unter Parry gegen den Nordpol anftrebenden — 
mit großen Maſſen feſtgewordenen Queckſilbers Verſuche 
daß es in Bezug auf Härte, Streck- und Sämmerbrtit m 5 
zwiſchen Zinn und Blei; wie diefe beiden wird es immer f 
näher e8 dem Pınfte des Sihmelzens Fommt. Ein Stüden | 
die Hand genommen, erregt augenblicklich ein Gefühl, als habe 
hendes Eifen angefaßt — ein eigentlicher kalter Brand. Pe 
Das Quedfilber befigt weder Geſchmack nod Geruch, es kann aı 
den verfchlucht werden, indem es der Körper unverändert: abf 
dies deshalb öfter mit Erfolg zur Löſung gefährlicher D 
Bon heftiger Wirkung dagegen ift das in Dunftform eing Bi 
Dryde und Salze dejfelben innerlich genommen, Bei jeder Temperat 
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ärlic am wenigften und beim Sieden in einer Hitze von 360% am meiſten — vers 
vft das Duedjilber, unmerllich für Auge und Naſe und cher noch durch ein Ge— 
‚im — angezeigt. Die gewöhnliche erſte Wirkung ift die Erregung von 
X zz dann leiden die Lungen und der ganze Körper, Ein ſchreckliches Bei— 
ler Vergiftung ereignete ſich in ben Tuedfilbergruben zu Yoria am 11, Mat 
3, wo durch Entzündung jdlagender Wetter ein Brand ausgebrohen war, Die 
aan. * ſtarle Knappſchaft wurde von den in großer Menge ſich bilden— 
dämpfen gefährlich ergriffen; 900 Mann wurden von einem beſtändigen 
len, * beſonders bei Nacht ſich einſtellte und ſie zu aller Arbeit un— 
die übrigen 400 kamen zwar etwas leichter davon, blieben aber doch 
—* und konnten nur halbe Arbeitszeiten halten, 















sig. 6%, Quedſilderwert Neu⸗Almaden in Californien, 








kommen und Gewinnung. Die geographifche Vertheilung des Metalls ift 
ch ſchon ‚eine ſpärliche; noch jeltener aber find die Dertlichfeiten, wo jeine Ge⸗ 
tg lohnend betrieben werden fann. In Folge der ungemeinen Theilbarteit des 
Duedfilbers und feiner leichten Verflüchtigung finden fich Partifelhen davon 
md da im jüngerenGebirge und im Scuttland eingefchlofen. So z. B. ftedt die 
mb von Yijjabon auf beiden Seiten des Tajo von den Spigen der Hügel bie 
die Meeresflähe voller Quedjilberfügelhen; man kann den Gehalt auf 
mde von Centnern veranjcdlagen, aber alle Verſuche des Ausbringens ev- 
* als unlohuend. Eben ſolche hoffnungsloſe Lagerſtätten finden ſich im 
reich, Zotcana und vielleicht noch am manden Orten. Auch das große Ruß— 
Sm it feine eigene Erzeugung und führt jährlid) wenigftens 1000 Gentner aus 
ande: En Hier, in der Provinz Andalufien, liegen die in Europa bebeutendten 
die von Almaden, welche trot 2000jähriger Bearbeitung noch faum über 

| worden jind. Das Quechſilbererz (Zimober, Schwefelquedfilber, 
—— das Metall ſehr leicht darzuſtellen iſt) liegt hier, eingeſchloſſen von Thon— 


Das Bud; der Erfindungen. Funſte Aufl. IV. ®v. 25 



























ilb ab. Im menerer Zeit hat man Flammend— 








— — ——— | 


liegen. 

| Zur befferen Aonbenfation der Dundfilberbämpfe, eitet 
| ben in Vorſchlagwaſſer. Man erhält darin neben dem Miete 

| — der abgeſchlammt und als een 
eben wird. In den trockenen Nieberfd 
| Br fm 1 ‚ebenfalls Quechſſilberſchwarz. 
| 
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Fig. 69, Duedfilserlanmern in Ibria, 


Die gewöhnliche Nachbearbeitung des Quedjilbers, um es A 
eingemengten Unveinheiten zu befreien, bejteht im Verreiben mit ze 
Filtriren durch Yeder, Zwillic oder Filz. Wöllig rein iſt h / 
nicht, ſoudern enthält ftets mehr oder weniger fremde Metalle. € 
Menge derfelben erblindet das Queckſilber an der Yuft und 3 
Grad von Beweglichkeit. Um eine noch vollftändigere Reirigäng * Ya 
gewöhnlich im Queckſilber aufgelöfte Blei, Zinn, Zink, — 
fernen, kann es zunächſt von Neuent unter Zuſchlag von Zin 
wobei die fremden Stoffe, vom Zinnober in Schwefelmetalte ı 
im Rückſtande verbleiben. Wismuth und Zink jedod) beftilfiten m 
naffen Wege duch Scütteln mit Säuren ur ſ. w. entfernt mer 
auf die ganze Reinigung erjtreden kan. Chemiſch reines Dued 
nur erhalten werden durch Deftillation von feinem Zinnober mit 

Verwendungsarten. Das Duedfilber nebft feinen Präparaten 
schen, wiſſenſchaftlichen, arzmeitichen u. ſ. w. Zwecken fo vielfadhe und | 
Verwendung, daß ich gleichfam die Zerfahrenheit des Metalls and 
brand) erſtreckt. Wir find diefem Metall im Yaufe — Bet 
mals und namentlich bei der Beſprechung phyſilaliſcher 9 
dem noch oft feine Eigenfchaften nützlich angewendet finden, fo dei der 
fation im Abſchnitt vom Glaſe, bei der Gold» und Silbergewinm 
golbung, der Vichtbildnerei nach Daguerre,, der Fabrilation künſtlich r 

| der Karbenbereitung u. f.w. Das Quedfilber Leiftet feine Dienjte ı 
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Die Edelmetalle. 


Kürften prägen fo oft auf kaum verfilherten Kı 
Ihr Debeutendes Bild, lange be, müs Sa das Bolt. 
Schwärmer prägen den Stempel des Grift'w auf tügen 


Dem der Probirftein fehlt, Hält fie für redllhee Go. 
&arlbe, 





Das Eilber. 


Geſchichtliches. Alte Berugsländer. Borlommen in 
der Natur, Gediegenes Silber und Bilbererze, 
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des Silbere aus deuſelben. Ämalgannren. Silberiheidung auf naſſem Wehe. 

m und Verbindungen des Silbers. Legirungen. Silberdraht. Verſilbern. Plattiren. 

d Silberſchmiede. Die Münztechnik. Bullion. Schrot und Korn. Gießen der Zaine, 
agen der Platten, Juſtiren. Mändeln. Prägen md Prägemaſchiuen. 
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h 

iefmetalle nannten die Alchemiften das Gold und das Silber, nicht nur weil 
üefelben an farbe und Glanz allen anderen voranftehen, ſoudern befonders auch, 
beit fie am wenigſten geneigt find, ihre Individualität, d. h. ihren Metallzuſtand, 
ich nehmen zu laffen, fich mit andern Stoffen zu verbinden. Gab es doc) für 
d, den König der Metalle, nur ein einziges Auflöfungsmittel, das Könige- 
md das ftrahlende Metal führte den Namen"der Sonne, wie das janfte leuchtende 
ven bes Mondes. Fiir ums ijt noch das Platin diefem Begriff beigefellt worden. 
r dem Gold und Silber von jeher beigelegte hohe Werth, ihr angenehmes 
‚ ihre Theilbarfeit, verhältnigmäßige Seltenheit u. ſ. w. Hatten zur Folge, 


























Bejchichtliches über das Silber. 201 
ea 3A Buena Man hd 
1 Direnfchen etwa %, Wi 83 

ande —— 1002 — im Werthe | 


I Ehe wicht diel niedriger 
tl —* —— gebieten doch rn 
* Berbefjerungstoften. - 
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wiedergegeben find, Jedoch die Klumpen und Aeſte gediegenen 
—— im aller Welt immer nur das Wenigſte, bilden gleichſam nur den Aus— 
nd die Hauptmaſſe einer Silbergrube iſt mit Blei, äh ei 
es r Abjcheidung des Silbers von diefen gehören zunächſt Kenntniſſe, woran 
hanier nicht eben ſchwer zu tragen hatten. Man ließ daher die Andianer ge 
„die ratiomell genug die reichern Silbererze mit Bleiglanz und Kohle in 
Gefäße ſchichteten und dem Sat im Feuer ausſchmolzen. Aber eine vortheil- 
Gewimuungsmethode that jehr moth und jo verfiel man um 1560 auf die Aus- 
de Sitbers durch Queckſilber, eine Methode, die raſchen Eingang 
Bon da au hing der Silberertrag aller merifanifchen und peruaniſchen Berg- 
ejentlich davon ab, wie viel Queckſilber ihnen zugeführt werden fonnte. Schon 
an jo frühzeitig nach einem jo umftändlichen Hüffsmittel griff, muß die 2 
i Eon ben: Silberreihthum Amerifa’s in gewiffer Art moderiren. Die j 
mifche Erfindung der Amalgamation fand mit der Zeit ihren Weg auch es 
hr In Schemnig wurden zuerft von 1780 am glüdliche Berfuche damit gemacht, 
d auch im Freiberg aufgenommen wurden, wo man diefe Methode verbejjerte 
m Wo aus fie jich unter dem Namen der europäischen Amalgamation weiter 
Freiberg und das Mansfeldiiche waren überhaupt die Yofafitüten, mo 
malgan verfahren auf die höchſte Vollfommenheit gebracht wurde, bis 
1845 die mansfeldischen Bergbeamten Auguftin umd Ziervogel mit zwei 
erui auf naſſem Wege auftraten, die einfacher und weniger 
ven und ſowol die Amalgamation als die Entfilberung weh) Dich, wenn 
erdrängt, doc) weſentlich bejchränft haben. 
eit 809, wo in Amerifa die politifchen Bewegungen eintraten, welche Spanien 
rluſt ſeiner amerikaniſchen Beſitzungen brachten, damit aber noch nicht aufhörten, 
der amerilaniſchen Silbergruben bedeutend in Abnahme und ſie ge— 
oft im jüngſter Zeit durch Einfluß des nordamerikaniſchen und europäiſchen Unter- 
wieder eine anjehnliche Steigerung. Große, vielverfprechende Yänder, 
e gamze Norden von Merifo, harren mit Yagern von Silber, Gold und Qued- 
och des. Bergmanns; das Goldland Californien hat auch ein ſilbernes 
; auf der Oftfeite der Schmecalpen (Sierra nevada), die ſich dimdh das Yand 
und am der Wejtjeite Gold in Menge liefern, hat man letzthin veide Silber- 
e im einer Erftredung von 100 englifchen Meilen Fänge entdedt. Nach allem 
t Sicherheit anzunehmen, daß Amerifa auch fünftig noc die erſte Stufe 
Silber produzirenden Yänderm einnehmen wird, 
s Vorkommen des Silbers in der Natur ift ein ziemlich mannichfaltiges. Gediegen 
ſich in ſchwachen Adern, Aeſten, Drähten und Plättchen, feltener in größern Klum— 
Zuweilen enthält das gediegene Silber einige Prozente Antimon, Kupfer 











dee Grflnbumgen. Fünfte Aufl. IV. Bd. 26 
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15 — —* wurde, wie ſie Bd. III ©. (62 'nad der gang 
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Homumen noch ſolche gejchwefelte Exze, in denen das ip 
id en en ee (Blei, Antimon, Arfenit) © Spuren 
| enthalten können, der filberhaltige Nupferersglang mit 
te Silber, und dann vorzüglich die Dleiglange, weidhe | hr 
jalt gew naßen durch die Menge ihres — 

me Beeren Faktor für die europäiſche Si 
1 (6 er) iſt fir Europa eine Seltenheit, von am 
= en in Sibirien, Merito, Chili md Peru. 
al ng des Silbers. was nun die Gralion des © ilb 
Erze anlangi, jo giebt es hierfür unterfchiebtiche Met 
in naſſe und trodene unterſcheiden laſſen. 
Amalgamation mittels Queckſilber, die Auflöſung und F 
URAN u. A. Berfahren. Die trodene Behandlung be 
| eines jülberhaltigen Bleies und Abſcheidung des Silbers pr 
| Abtreiven, Battinfoniren oder mittels Zink, wie ſchon beim B 

Während es ſich nämlich dort darım handelte, den Heinen nat 
gehalt des Bleiglanzes zu gewinnen, fest man bei den eig hen © Sil 
lic Blei zu, damit daſſelbe den Silhergehalt aufnehme Re um | 
Blei und Quedjilber fpielen denmad bei der Eilbergewinmung eine um 
fie find Mittel und Werkzeuge zur Abſcheidung; mm bedarf das € 
— das andere anf falten Wege wirkt. t 
Die Ertraftion mittels Queckſilber, das Amalgami 
mie aus öfonomifchen Gründen mm thunlich bei den eigentlichen S 
den jilberhaltigen Erzen anderer Metalle. Das ältere Berfah 
noch heute faſt in derfelben Weife betrieben, wie cs vor 300 9a ren 
Es iſt wahrjcheintich für die dortigen Berhältuiſſe das paffenbfte 
im Allgeneinen nicht veicher- als bei uns, das Blei iſt jehr 
ſtoff jeher var, Die aus der Grube Fommenden En ke 
ſcheldung, wobei die reicheren, mehr als 1 Prozent Silber 
dert amd für den Schmelzprozeß reſervirt 
tion, für welche die Erze zunächſt auf's Feinte g 
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GSewinnung des Sifbers durch Amalgamation. 


men d fchafft. ihn dann * 
mmanerten Hof, fest die Maſſe in große Haufen 
nd Eintveiben von Manlthieren (Rig. 72) Ba 
ee ee en 
——— eine Maſſe, die aus gut geröftetem Kupferlies (oder ſialt deſſen 
d geröſtetein Eiſenlies (Schwefeleiſen) beſteht. Es beginnen min, be— 
nenhite, in der jenchten Maſſe gewiſſe chemiſche Umfegungen. Das 
ndet | — in —— eg en urn 
er, theils a — Mehrfach wefelſilber. Der Zweck zunaͤchſt, 
R alles Silber in Ehloriber äberzuführen. Dies eihicht "een 


auren Salzeı des Wagif ud Dein ‚ocyja 1 
y MV UL Kay, 
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d wie idung von ' und gegen och 
dritte Zufa gegeben. Die ganze Arbeit währt auf ben beiten Muunlensinwerken 
— Sommer, 20—25 Tage im Winter. Im der ganzen Zeit wird 
gaı unterſtützt durch fleifiges Umarbeiten, der Fortſchritt derſelben 
fi Brobiren erprüft, Fehler durch Zujag von mehr Magiſtral oder bei 

jiel von diejent durd) Zufag von Kalk torrigirt. Man verwendet achtmal jo 
x, als man den Eilbergehalt der Erze jchätt, und gewinnt davon etwa 

zurück. Der Reſt geht verloren und wird in Form von Quedfilberchlorir 
u Waſchen mit fortgefchwemmt. Um 1 Bund Silber zu gewinnen, 
n Opfer von 2 Pfund Queckſilber bringen. Iſt endlich die Amalgamation 
v Bolljtäindigfeit gedichen, fo ſtürzt man diefe in mit Waſſer gefüllte 
er, mit Querarmen verjehenen Wellen gerührt und gequirlt 
t fuspendiren ſich dadurch im Waffer und werden mit dieſem 
—** flüſſige Amalgam ſich am Boden ſanmelt. Letzteres preßt man 
ei flüſſiges, noch etwas ſilberhaltiges Queckſilber durchgeht, das man 
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204 Das Silber. 


. wieder zur Amalgamation verwendet, während das zurücbleibende ft 
Deſtillation unterworfen wird, welche das Duedjilber austreibt und di 
—Bei dem europäiſchen oder Freiberger Verfahren geht 7 
Werke, jo daß man an jedem Pfund Silber nicht 2 Pfund, 
Duedjilber verliert. Diefer große Vortheil beruht anf der Mi 
Eiſens, durch welches die VBerchlorung des Omedfilbers wieder ri 

Zur Amalgamation, wie fie auf dem Freiberger Wert * 
eignen ſich am beſten Erze, die im Centner 7—8 Loth Silber em 
reicheren würde zu viel in den Rückſtänden verbleiben, während äi 
nicht lohnen würden. Die Beſtandtheile der Erze find in der He 
metalle nebit evdigen und quarzigen Beſtandtheilen. Gewöhnlich fi 
Handfcheidung. fortivten Exzen noch jilberhaltigen Schwefellies 
damit die benöthigte Menge Schwefel in der Maſſe fei. 


\$ Ka 


Sig. 73. Ber — ——— in Freiberg. 


Dean pulveriſirt auf Trockenpochwerlen Alles auf's Feinſte, mischt d — J 


Gewichts Kochſalz zu und röſtet die Maſſe unter fleißigem Beiden ing un 
Dabei verwandelt ſich durch chemiſche Umſetzungen nicht mm alles Silber in X 
jondern auch die andern Metalle find zu Chloriden geworden, ‚die ſich ü fh 
Theil verflüchtigen, Die Röſtmaſſe bringt man nad) dem-Erfalten auf S 
zurückbleibende Grobe kommt, nachdem es zerkleinert und mit Kochſalz 
zur weiteren Möfte, das eine wird ganz nad) Art des Getreides ; 
Steinen vermahlen und gebeutelt und ijt dann zum Amalgamiven (Anquie 
Zum Anquicden hat man eine Anzahl hölzerner, mit Eifenveifen gel 
nen, die horizontal in Zapfen Liegen und durch Majchinentvaft im 1 
werben (Fig, 73). In jede Tomme kommt zumächit eine Füllung von 12 
mehl, 4 Gentnern Waffer und 100 Pfund zerftüdeltem Schmiedeeifen. 
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2 Stunden langſam umlauſen. Hier entitehen ſchon durch Aufeinduders 
— Waſſer loſenden Salze und des Eiſens zweckfördernde chemiſche 
Aderungen. Sodann wird das Quecſilber (5 Centner) hinzugegeben und die 

h 1620 Stunden gedreht, Es tritt Erwärmung dev Maſſe ein, welche 
rjegu 1 befördert, im deren Folge nicht allein das Ghlorfilber, jondern auch die 
be der. fremben Metalle i im vegufinifchen Zuftand übergeführt werden und in das 
nam eingehen, das jomit aufer dem Silber noch Kupfer, Antimen, Blei, 
Pk 'w, enthalten Tan. Iſt der Prozeß fo weit gediehen, fo füllt man die 
mit Waffer auf und läßt fie noch 1%, —2 Stunden laufen, gegen das 
e peonitberiee: Geſchwindigleit. Das Amalgam hat ſich nun vereinigt und 
e den Fäſſern. Man läßt es ablaufen und bringt den 
it Anl in große Bottiche, um noch den Reſt daraus zur — 

































sig, 74, Däs Feinbrennen des Silbere, 


breit abgelaufene Amalgam wird mittel® Heiner Rinnen in Zwillichbeutel 
—* ſickert ſchon durch die Eigenſchwere ein Theil des überfchüffigen Qued- 
—* a wird durch ſtarles Preſſen der Beutel noch mehr abgeſchieden, und ſo 
‚ein ſteifes Amalgam übrig, das aus 82— 83 Theilen Queckſilber, 10 bie 
zw: und 5—8 Theilen fremder Metalle, hauptfählich Kupfer mit wenig 
und Antimon bejteht. Zur Entfernung des Duedjilbers daraus iſt michte 
se; man bringt das Amalgam in eiferne Schalen unter eine gufeiferne 
von anfen mit Kohlenfeuer erhitt wird, oder vortheilhafter, man fchiebt jet 
in eiferne Metorten. Das durch bie Site verflüchtigte Queckſilber wird in 
htungsraum wieder tropfbar und unter Waffer aufgefangen, während auf 
ein Kuchen unreinen Silbers zurüdbleibt (Tellerfilber), das wie jedes 
[et gewonnene noch eine Reinigung (Naffination) zu bejtchen hat, 
chemiſchen Erfahrungsfügen beruhen die mehrfach anfgetretenen oder 
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Atüfigeit auf ähnliche 
* Ziervogel' ſche Methode zieht den beim Röſten 
heißen Wafer ans und fhligt das Silber ind, metallifches Su 
als 





























gelten * Können; es enthält noch einige Prozent fremder Metalle, de 
die letzte Arbeit, das Feinbrennen, ausmacht; fie befteht ans ein 
Yarftzuteitt md ift bei dem dinch Treibarbeit gewonnenen Si 
liche freinde Stoff ein Ueberreſt von Blei ift, eigentlich nun e 
Treibarbeit. Es dient hierzu eine Art Mulde oder Schüſſel, de 
ſorbirenden Maſſe (Knochen- oder ansgelaugte Dolzafche, Merge 
Einſtampfen in eine eiſerne Unterlage geformt, die entweder unter € 
| dem freien Yuftzuge oder vortheilhafter in Flammenofen der Wirk 
| ausgefegt wird, Durch die oxydirende Wirkung der Luft i 
| Bleigehalt des jhmelzenden Sitbers vollends in füge @ 
von der Silberfläche ablaufen läßt, da fie fid von —* 
Teſtes einzieht. Enthält das Sitber neben Kupfer, Antimon 
Blei, ſo jet man dem Silberfluß welches zu, weil die‘ 
dem Silber mit der Bleiplatte ſich verſchlacken. So 





in der Rothgfihfige {N ie 























füllen. Die jalpeterfaure Silberlöfung giebt 
Höllenjtein befannte, ſcharf ütende Salz, das —— 
zen und im Stängelchen gegoſſen iſt. ee 


reichen; ja man nimmt an, daß Europa allein 500 Gentner hie 
Das Silber iſt jehr geeignet, jowol mit dem Gold als mit di 
zu bilden. Dieje jind aud, wenn wir von feinen Ausnahmen, ; 
abjehen, die einzigen techniſch gebräuchlichen. In dem gewöhnliche 
haben wir, wie gejagt, ſtets eine Vegirung mit Kupfer. Durch den Zufa 
wird das Silber härter, verliert mır wenig von jeiner Gejchmeidig 
immer noch gut hämmern, walzen, zu Draht ziehen u, j. 10.5 nur we 
große Gejchmeidigkeit verlangt wird, wie bei getriebener rbei * } 
Drähten, muß man feines oder jehr wenig verjestes Silber 
Silber iſt leichtflüffiger und gieft ſich beſſer und ſchärfer er 
mit Kupfer legirte Silber, an ſich ſchon Härter als feines, 6 
durch Hämmern, Walzen u. j. w., an Härte noch bedeutend * 
glühen läßt ſich jedoch die Mafie immer wieder erweichen. Um d 
eg und Silber ganz homogen zu machen, jest man end 
u J 
Silberdraht. Was über das Drahtziehen bei früherer Gelegenhei 
wide, gilt im Allgemeinen auch für die Herftellung des D F 
nur daß hier meiſt hohe Feinheitsgrade hergeſtellt werden, die ihr 
bildung auf fleinen Handleiern erhalten. Feines Silber laßt sr 
Drähten und muß oft am 150 immer enger 
Dasjenige, was man echten Gofddraht zu nennen pflegt, iſt ſte * 
einer ſchwächeren oder ſtärleren Vergoldung. Gold für rs * 
vor Allem auch zu theuer. Dieſen ſilbernen Golddraht er 
Wenn der zum Drahtziehen beftinmmte Silberſtab einige Male dı 
eiſen gezogen ift, jo wird er mit einer feinen Seile der % 
rauh gemacht und dann mit Gold belegt. Das zu biefem 2 


an 




























befcheänft wor 
Man übt and). * Plattirung auf fertige 
eit mit Eleganz verbunden fein ſoll. Solche ji 


werben zunüchſt verzinnt, dann papierdiinnes Silber zur Umt 
ſchnitten, umgelegt, durch Drücken, Klopfen md Reiben, 0 in 
in Hohlformen aufchliegend gemacht, durch Umwinden mit 4 Dr noch 
und endlich das Ganze über Kohlenfeuer erhitzt. Hier er F 
einige die Plattirung mit dem Ser, worauf dann durch P 
— ausgeglichen und geſchöut wird. r 
Die Berfilberungsmethoden durch Zerjeten einer Sitbertöfung, Im 
zu —— Gegenſtand eintaucht, oder welche durch Aurel hr 
fahren läßt auf der bekannten chemijchen — 
das Kupfer "das Silber aus feinen Verbindungen leicht a 
zählige Vorfchriften und Rezepte für dergleichen Verfahren vorh 
Weiſe aber mr eine ſehr ſchwache Verſilberung erhaltenen 
blos in ſeltenen Fällen und zu ganz gewiſſen Zwecken von ihr 4 
eigentliche Bearbeitung erfahren die Edelmetalle ind 
Gold- und Silberfchmiede. Hier wird das Material zi 


Zaine und Platten größtentheils zu Blech gewalzt oder zu 2 Di 
dieſen ſodann beliebige Gegenſtände hergeſtellt. Stärlere i 
Teller, Yöffel, Gabeln, werden aus Zainen oder Platten — ) 
Hämmern hergeftellt. Biel häufiger jedod formt man auch fe 
walztem Blech, denn unſere Zeit will ſelbſt die Purrusfachen woh 
ſen fie dünm und leicht jein. Gefäße ud überhaupt größere h 


Formen gedrüdt; andere werden mit. Hämmern oder mi 4 
verfhiedener Art getrieben, Die funftvolfften Stüde 































212 Das Silber. 


Abbildungen Fig. 75, 76 und 77 seigen, tie jübamerifa 
ſulber auszujehen pflegt. * 
Vor einiger Zeit verſuchte die ruſſiſche Regierung ein andere 
Platin, als Münzmetall einzuführen, ſah ſich aber nach iurzer Ze 
ziehung veranlaßt. Wenn auch ſchon wirthſchaftliche Gründe di 
ſo trug doch auch der allgemeine Widerwille dazu bei, mit weld) 
bleiähnlichen Münzen, die doch einen jo hohen — en 


etam 





sig. 76. Ameritaniſches Silber, 


nur 220 Theile Silber. Die groben —— und die Vereinsg 
nach dem heutigen deutjchen Münzverhältniffen %,. feines —* 
zuſatz. Das ganze Gewicht einer Münze heißt Schrot, das Gewit 
haltenen Edeln 
die geſetzliche d 
hältniſſes von | 
bildet den Min i 
Bei den € 
Negel, daß * 
Werth nur nad d 
darin — 
rechnet iſt, der 
nicht in Am 
den Scheiden 
feſtzuhaltenen 1J 
höheren Arbeil an 
ihre ——* r 
reelle Werth der © 
etwas 
werth, jie beſitzt demnach fchon etwas von dem Charakter einer M 
esFauf den inneren Werth gar nicht ankommt. 
Auch der Preis der Conrantmüngen fteht natürlich etwas höhe 
gemünzten Metalls, denn einerfeits müſſen die Fabrifationstoften in‘ lag 
andererſeits ſoll dadurch auch der Vernichtung durch Einſchmelzen vorge 
Dieſe Preiserhöhung heißt der Schlagſchatz. Vor etwa hun 
derſelbe noch bis zu 9 Prozent; ſeit aber die Münztechnik jo bei 
net ijt, wird er immer geringer und beträgt jett nur noch 6 Pr 





Sig, 76. Ameritanlſches Eilber. 
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Das Minzwefen. 215 


und Frangofen jchlagen aus dem Metall, das 3091 Franlen Totet, nicht mehr 
Franken, wonach alfo an 3100 Franlen nur 9 Franlen verdient werben, 
Sceidemünzen kann der Schlagſchatz bis über 70 Prozent betragen. 
1 der Münzkunſt ift cs nun, erſtlich Legirungen herzuſtellen, welche ge— 
vom Geſetz vorgeſchriebene Verhältniß von Edelmetall und Zuſchlag dar— 
hieraus Stücke zu formen, welche möglichſt genau das gleiche Gewicht und 
‚Inneren Gehalt haben, und endlich diefen Stücken eine Prägung zu geben, 
die Nachahmung durch Fälſcher im möglichft hohem Grade erſchwert. Bei 
Vervolllommnung der Technik ift es aber doc; unvermeidlich, daß die einzelnen 
in Schrot und Korn etwas variiren, da namentlich beim Guß der Zaine die 
rung an verjchiedenen Stellen ſich etwas ungleich geftalten Tann. Man hat daher 
hie Sehlergrenzen des Zuviel und Zuwenig feftgefett, innerhalb welcher ein Geld— 
Er unilauffühig bleibt. Diefer erlaubte Fehler Heift das Nemedium (To— 










3 Münznadfiät), das jowol am Schrot als am Korn, alfo am Gewicht wie 
„ſtaltfinden kann. Früher Hatte das Remedium fehr weite Grenzen, 
manche abfichtliche Verfümmerung konnte ſich darunter verfteden; jetzt hat man 
rlaubte Schlergrenze auf wertige 
tel beſchränlt. 
Die Weihe von Operationen, 
Er das —— in Mün⸗ 
H ut wird, iſt folgende: 
schmelzen der Yegivung; 2) Gie— 
Barren; 3) Streden der Bar- 
Blechen; 4) Ausjchneiden der 
atten aus den Blechen; 5) Ju— 
der Platten; 6) Sieden und 
derſelben; 7) Nändeln und 
rägen, — Letztere häufig zıt- 



















* genau beſtimmte Yegi- 
ersuftellen, muß man natürlich Kali 
Allem die Zuthaten zu derjelben i i 
u fennen. ‚a fönnen beſtehen —— 
angetauften Gold⸗ und Silberbarren, aus alten einzufchmelzenden Münzen, aus 
Geräthefilber 1. ſa w. Ueberall hat der Münzwardein zumächit den veinen Gold- 
Silbergehalt anf das Genaueſte zu ermitteln, um hiernach die Rechnung für die 
girung aufjtellen zu fönnen. Chemiſch reines Gold und Silber giebt es im 
[ nicht; im beften Falle find 2, oft aber bis zu 5 und 8 Taufendftel freunde 
alle, beziehentfich Silber, Blei, Kupfer u. ſ. w., darin enthalten. Alte Münzen 
beftehen an ſich ſchon aus Yegirungen. "Bei feparater Umprägung erfterer 
ein Sifberzufag erforderlich werden, im den übrigen Fällen iſt es Aufgabe zu 
‚wie viel Kupfer zuzuſetzen it, um die verlangte Legirung zu erhalten. Ent- 
Silber Gold — umd feien dies auch nur 2 Taufendthetle — fo ſucht man 
2 nen , und anftatt das Metall in die Münze zu geben, überläkt man 
deanftalten. Bon diefer Goldjcheidung, die man oft noch an alten Mün— 
heil ausführt, wird beim Golde weiter die Nede fein. 
fchmelzen der zu der Legirung erforderlichen Metalle geſchieht in Paſ⸗ 
liegeln in Windöfen, die mit Koals oder Kohlen geheizt wor bei 




















































Zum Schmelzen bee "Golbes bienen tleinere 
Eee sus. ke dan die Metaltbarren ei 


tem Zaine, was mittels eiferner Schöpflöffel in — 
—— — weil in € — 


e 

— Feine find 15—24 Zoll lang, 2—4 Yinien — 
einfache oder — bei zweireihigem Ausſchlagen — doppelte © 
genden Münze, da beim Plütten —— die Breite mr \ 

Die gegofjenen und erlalteten Zaine werden auf ei 
zwijchen Stahlwalzen geftredt. Nach je zwei- bis breimmäf 
die Walzen müſſen jie wieder ausgeglüht werden, jonft w 
nen fich micht mehr ans. Die nach der nöthigen Dide gewalzten 
in Vüngen von 4 Fuß wefchnitten. Auch gieht man wol namentlid 
gleich viel breitere Platten, die nad 
der Yänge nad auf einem K 
fen geſchnitlen werden. 

Die möglichit genau abgegli 
ten Zaine werden in einen 
um daſelbſt ausgejtüdelt, d. 
oder Platten von der gehörigen 
zu werden. Dies gejchieht mitle 
ſchlags, der entweder ein Hebelw vert 
here Münzen, ein Fattıwert‘ m 
Druckſchraube iſt. Ein geſchickter 
= den Heinen Scheiben zu Scheidemü 

Beinen yum Ausfchtanen der Platten. 67000 Plättchen ausfchlagen, * 

jorten hat man ſtets von Mi 

Durchſchnittmaſchinen. Die übrig bleibenden dirchlochten Bleche nenme ma 
tem; fie werden natürlich bei nächſter Gelegenheit wieder mit eingeſchn 
Arbeit der Ausſtückelungsmaſchine bejteht in jedem Falle in ei 
Niedergehen eines Schiebers, en defjen unterem Ende ein ft 
Stempel angebracht ift, deſſen Durchſchnittöfläche jo groß ift, wie 
den follen. Beim Niedergehen tritt derjelbe in einen genau pr 
Liegt nun zwifchen dem Ninge und Stempel eine Platte, jo muf | 
die Deffnung des Ringes det, dem ſtarlen Drude weichen; nten 
und Stempels jehneiden ihn ab, wie die zwei une einer Schere 
Rımdplatte unten durch. 

Nachdem die ausgejchlagenen Münzplatten vet 
morden find, werden fie juftirt, d. h. ihrem Gewichte — 
Denn ſo große Genauigleit auch immer beim Walzen der Zaine a 
fo fommen doch ſtets Abweichungen int Gericht vor, da ſelbſt je —— 
auf die verſchiedene Dice der Platten Einfluß haben. ‚So bie 
fchon etwas verjchieden aus, je nachdem die Walzen langjamer ode 
drehten. Zum Juſtiren Hat man eigene Wagen, fogenannte | 
ren diefe Operation jehr jchnell von Statten geht. Nur * f 


















































auf das feitliegende Stück 
Sees ED, dr ie um Nie fe dr, bejefi tigs 
P mit der Hand eine hin» und hergehende B j 

— Rändeleiſen ſind — 

die Münzplatte geht nur ſehr 9 
a iſt eine ſenkrechte Röhre, im 
ftapelt werden und bie ftets are 
diefe Nöhre um jo viel offen, daß ei 
tels der Schraube M tft die Röhre 
mit dem Stüde PD bewegliche am 
durch und ſtößt die unterjte Platte de 
von der Nuth zwiſchen den beiden 9 
von a nach b vorwärts geführt, Re; 
Sig. TR bei © ausfällt. 

Rändelwerk ER Ein anderes Rändelwerk ijt das in 
u men und b find die beiden Mändeleifen, ı 
anf deren ſchmaler Kante das Randmuſter eingegraben ift. 
durd die Zahnftange e mittels der Kurbel auf e und des ( 
bewegt; bei f wird die Pi 
dem Rändeleiſen ergriffen, ge 
wieder ausgeworfen. Durch di 
welche durch den Steg h gehen, wi 
eifen b gehörig angenähert und f 
N 4 — Damit alle Platten 
Sig. 80. Mündelmerf mit geradem Rändeleiſen. gleicher Größe hergefteltt * 
vor dem Rändeln zu ſtau 

Rand etwas breiter und vollkommen eylindriſch wird. Unfere 
zeigt die dazu gehörige Maſchine. TT ift ein maffioes gufeifernes 
chem ſich, um v, eine Scheibe wi 
bleibt ein Zwiſchennaum, der n 
platte verfchieden und genan jo gr 
wie der Prägring des Fallwerfs. 
oben eingejchloffen, durch die ſich drehend 
gepreßt und fallen bei h wieder aus der } 
Sie. &1. Stauchen der Platten, Das Prägen der Münzen wirt 
grapirter ftählerner Stempel ver! 
gelb angelafjen find, zwiſchen dönen eine jede Münzplatte einen 
ausgejegt wird. Die Maſchine, in welcher zu diefem Behufe 
bracht find, ift ein fogenanntes Fallwerk, d. h. ein Prägwerf, i 
eines Balancier& raſch niedergetriebene Schraube wirkt, wie 
Metaltjabrifation vielfach Anwendung findet. — 
den Durchſchniti eines ſolchen Prägwerfs dar. 

AA iſt eine ſtarle Schraube mit flachen Gängen, die 
und zwar ijt jie eine jogenannte dreifache Schraube. Es j 














Brägen und Prägentafcinen, — 
ganges deren drei au, die En 
t die Schraube eine feht Marfe-Biegung, fucbap, —— 
* ſchuell uud a 
ſtarter Steigung die Reibuug weniger Kraftvertuft wer- 


Sage Mn pain ſchwe 
„Sad, um den Schwung und Stoß zu verftärfen. Dieſe 
eigen Kopf B der Schraube aufgejeht. ne 
Nö in un — — —— 
* Schraube zum Folge hat, hung ſie 
N ac De von Bronze‘ —— en ge 
und jelbft wieder einen Cylinder bildet —* a 
em —— Pragſtockes eiu⸗ 
dem Abwörtsgehen jtößt die 
heftig auf den ftählernen Prägtlog K. 
md der unteren Theile dient richt 
» cn Ziof zu ſchwächen, ſondern es 
weh die Elaftizität eine vlichwirtende 
veld das Wiederanffleigen der Schraube 


Di —— iſt aus Gußeiſen, allein 
OL. teht aus gehärtetem Ztahl und 
i a etwas gemölbt, Yeßterer hat oben einen 
ijchen Auſatz (), mit dent er auf eine eigen- 
e ci, in der. Spindel befeſtigt it. 
Bean niche andere Befeſtigung wirden 
—— unzähligen Stoße ſich ſehr ſchuell 
ic iſt aber folgende Art. Das 
F —** wird in der Spindel etwas 

ei ur die Zpindel dann glühend ge- 
jie ſich ausdehut, dus Loch ſich 
, daß der Anſatz G) falt ein— 
be — am. Dein Extalten zieht ſich 
wieder zuſammen und hält deu An— 

tlich feſt. 


der Brägtiot K ift ein wenig ausgehöhlt, Dujsuitt cine Wriamerte, Baar 
Bde Erhabenheit des Schuhes QI 
beide Flächen ſich genau genommen am in einem Punkte berühren; 
aber vergrößert die Berührungsflächen jehr bald. Die durch die 
Bm rittelte auf⸗ und abfteigende Bewegung theilt ji, dem Oberjtempel G 
ie. beiden Grundflächen von G und K find vollfommen horizontal, Der Unter 
J Ber und die zu prägende Platte wird zwifchen beiden in den 
' re durch das Steigen der Spindel vergrößert wird. Die, jtähler- 
1 das Gepräge, das die Münze zeigen joll, vertehrt und ver- 
m Liege genau ſenkrecht iiber einander. Die Stempel müfjen 
it, es fie einen ungeheuren Druck auszuhalten ‚haben, Alm fie zu ver— 
— jede Seite eine Matrize mit dem Gepräge erhaben aus weichem 
ten und nachher gehärtet; num jest, man die Matrize in die Präg— 
und Legt ein Stüd weichen Stahl unter, in welchen dann durch eine mehr— 
der Erfindungen. dunſie Kufl. IV. Bd. 98 
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jeine alte — * —— 
platte in den Ring q 
Nicht jelten — 
den Rande dev Münze 
welche ihm ſonſt — 
den muß. Die Verzierung 
halten ſoll, ſind im! Fall 
ſeite des Ringes 2* on 
an der Münze erhaben KR, ſ 
Ring wie. bei der glat 
einzigen Stück, jo wirde er die fertige Minze gar micht 
daher aus drei Theilen, welche in Folge ihrer Federfraft be 
etwas aus einander klaffen; in dieſer Form heißt ex ein © 
Die unteren Theile KG des Faltwerfs, welde Bw T 
in eine Büchſe HF eingejchlojfen, welche mittels der \ 
ſich fentrecht auf umd ab bewegen kann. Durch deu € er P 
dieſe Büchſe mit dem Stempel abwärts getrieben, br ie © 
wieder emmporgehoben, jobald die Schraube ſteigt. Die Schraub 
beim Steigen den Wing nn mit in die Höhe und — —J 
ihren unteren Ende den Ring gg tragen, auf demed v 
aljo mit emportreten, ſich durch den Prügring bg nd Wi 
aus demfelben heben muß, da der Wing ee durch die 
wird. Die Schrauben RR’ md TT dienen dazır, die Bild 
Gang genau zu veguliren, 3 
Das Einlegen der Münzplatten in den Prägring q 
maschinen mit der Dand; bei dem neueren Brägmafchinen 





























‚a PB und Anieftäd ein 
u. —— — 
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erade Prägung jtatt; ueht aber D> wieer idwäele, fo-wiıb 
e Stellung —— heine Hen b 
—— fo dafs 
—— 


—— Don: uptsorn I Oro 0 Yan vor 
Nachbildungen dieſer. 

























220 Die Edelmetalle, Silber. 


andernfalls ein geprägtes Stüc nicht weggeſchoben mu 
daſſelbe zu Liegen täme. Im ſolchen Fällen fteilt die 
augenblicklich ein. Eine andere ſinnreiche a 
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delpreſſen fo wenig 
war, als daß ei 
einem —— 
aleichkräftig 
Die Kniehebe 
in sieicher SE 
dejfen, was \ 
liefern — 
denken, daß an 
mit jedem Umſchwunge des Rades die Theile in ihre alte Ste 
und jomit allemal ein Stii der vielgefuchten Wanre fertig ſein wi 
Maſchinen fich ſehr hurtig drehen, jo hat man die Genugſhuung 
dem andern fertig herausfallen zu fehen, bei größerem Minen in er 
36—40mal, bei mittleren 50— 56mal, bei fleineren bis Tömal, und es 
Arbeiten einer ſolchen Maſchine den Zufchaner auf die Aber bringen, 
Geldklemme nächſtens ein Ende haben. J 








\ PER Bern von gebildeten Menfahen, am Ende der ide, wer vin * 
Schatze finden und fie glültlich zu bringen an'e Yicht? 


ns Me Berftand und Medlichfeit helfen; es führen bie beiden 

[7 Zr on ZHlüffel zu jeglichen Shaw, welchen die Erbe verwahrt: Ar 
een 
W 


hab ern Gold, Platin und feine Genofen. 


Soldes. Vortommen in der Natur und Gewinnung aus dem Geſtein und dem 
fe. Goldwaſchereien, afte in Dentichlanp, am heine, Böhmermalbe' u. > or 
pländer. — Mexilo. Californien. Auftraliri. Ural und Sibirien mit 
Aufbereitungsmethoden. Eigenſchaften des Goldes und Verwendung. 

? ärben des Goſdes. Das Platin, Borkommen nnd Darftellung. Seruhrtum, 
(kung Fir die Naturwiſſenſchaften umd die Tehnil, Fridinum. 2 n. ſ w 








1 — 2 war! 


ol der Konig der Metalle, deſſen Symbol die Alles bewirkende — iſt, war 
Alen in nach einer der älteſten Handelsartilel und Indien ſcheint im 

ih bei weiten früher das Dauptbezugsland geweſen zu fen, als das 

er ſo viel geſuchte Ophir, aus welchem dem weiſen Salomo die uner— 
en Reichthümer zufloſſen, die er, obgleich ihm Alles eitel war, mit menſchlichem 
rm ſich anhäufte. Uebrigens fcheint cs, als ob man alte Sagen von entlegenen 
1, it denen Goldſchätze von Ungeheuern gehütet werden, der Yage nach auf 
j Lich von Indien beziehen diirfte, jo daß alfo damals ſchon die anfehnlichen 
im ſüdöſtlichen Rußland zum Theil erfannt und bemugt fein konnten. Das 

nicht verarmte Afrika (es foll etwa 30,000 Pfd. jährlich liefern) war im 
1 nicht minder eine bedeutende Goldquelle. Ja, es giebt überhaupt kaum ein 
nicht zu irgend einer Zeit auf · Gold ausgebeutet worden wäre So lieferte 
“feines amd zu Schmnckſachen geſuchtes Bold, in Aegyhpten gab es Gold— 
I bie, Schätze des Kröſus follen aus kleinaſiatiſchen Flüſſen newajchen worden 






















Vorkommen. DIE Eigentüintiften, die das Gold in der Art fi 
zeigt, erflären ſich aus feinen phyſilaliſchen und chenuſchen Eigenſche 


e — * hi ’ 
ee und in einen hohen Grade. So finde oe ich in 
und Erzarten in fo feinen Theildyen eingefprengt, daß es d 
bleibt. Schwefeltiefe enthalten häufig etwas Gold und heiken 


vor, In Felsarten, wie Quarz, Gneif, Glimmer- und 9 
chyt u. f. w., tet es entwerer ebenſo mifcoffopifch verko 
Schüppchen, Blattchen, Aederchen und Adern als 9 
und Klüften. Bei weitem das vorzüglichfte Muttergeftein A 
in Miefefels ruht das Gold am teten und felbft werm rauhe Ne 
und Gold —— und pulveriſirt Haben, halten beide « 

zufammen md das Gold ift nun mm jo weicher in Sand ge 














Treffer gegonen, ſtößt endlich auf eine verhältnißmäßig dünne © 
Grus, die er herausſchafft md wäjcht, dann item mit die 
Sind erft der Gruben mehrere auf einen kleinern Bezirk. entitan 
aus der Lage der gelungenen die Richtung zu errathen, welde de 

flug genommen haben fönnte; in der Verlängerung nad) zivei entgeg 

befonmm wm das Terraitı einen muthmaßlichen Werth und hier etabli 
neue Gruben, die aber dennoch häufig leev ausgehen, wenn vielleicht % 
lauf ‚die Caprice hatte, gerade hier eine Krümmuug zu jchlagen. 
aus deu Bergen kommenden Rinnſalen, die jpäter durch Bewegichutt © 
mung hoc überſtürzt wurden, ſcheint, nach flüchtiner Anfchauumg 
werhetlen, auc der einft jo berühmte Bergban zu Goldberg am nor 
Niefengebirges beruht zu haben. 
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Sin. #7, 
Amerifa hat jhon zweimal, zuerſt bei feiner Emtdeung und 


SorNnüt im feiner matärtinhen Gröſſe und Form, ir Ealifornien und 





Aber das von den Spanieru jo eifrig geſuchte Eldorado, jener 
reichen ‚Ufern, einer goldftrahlenden Stadt und einem mit Gold bede 
ſich nicht finden. , So reid das zunächſt durchiuchte Peru an. Silber 
es ſich dod in Bezug auf feine Goldproduftion als weit hinter Dem € 
Eroberer ſtehend. Nivgends lag das Hold zum Aufraffen, md es 
ein gequälter Häuptling eine künſtliche Mine anlegen, d. h. Gold ie 
einftopfen lien, um jie jeinen ſpaniſchen Drängern zeigen zu fönnen, . 

Dan hat namentlich von den Peruanern vermuthet, daß ie — 
auf dem Wege des Handels erworben haben könnten, wozu beſond 
Gelegenheit geboten haben würde, Denn Brafilien erwies id). in der A 
goldreichſte Yand des Südens von Amerila. Mau kennt dort etwa JO 
Dertlichfeiten,, wo Gold. gefunden wird; am häufigiten da, wo aud 
gewonnen, werden, in der Provinz Minas Geraes. Negerfjklaven ı 
hier die aus der Heimat aitgebvachte Fertigkeit des Goldwoſchens zu 








tem werden. Der Sand, welcher durch diefe Operation viel goldreicher 
d darauf in einem runden, Tegelförmigen, einem chineſiſchen Hut äh 
mt, Man giebt etwas Goldfand und Waffer hinein und verfegt 
de Bewegung, welche die Goldförner in den untern fpigen Theil 
größte Theil des Sandes abgenommen werden kann. Laßt 
er Weiſe nicht völlig abfeheiden, jo vermifcht man den — 
Br auflöft, die quarzigen Theile aber und ſelbſt die 
nu folgt das uns befaunte Abtreiben des 
t leitet man auch das Waffer von Gebirgsbächen din 
—* es, wenn ſein Yauf etwas ruhiger geworben, 
——— nach oben zw in dem Bette des Fluſſes 
Niederſchläge, welche ſich auf diefe cher abjegen als 
5 Waffer weiter mit fortführt, gervinnt man ** an 
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ie und im den legten Jahren bes verfloffenen 
die Bari * neuentdeckten Goldgebietes am Rio Choquecomata in 
—5 Aufregung 
on Ar gan als Goldland befannt; in feinen oden nördlichen Difteifs 
m Gambufinos (Gotbfucher) bis im unſere Zeit ihr Wefen, 
Hol alte nad) Californien geworfen haben. Wegen Waffermangel 


ſam nur Vorfpiel zu dem Hauptſtück, das ſich in unſerer Zeit in Californien 
oa von diefem Lande war längft befannt, daß es am edein Metallen 
Faſt ift es 300 Jahre, daß Franz Drake feine berühmten Reifen 
fee machte, und ſchon in den betreffenden Berichten heißt es von —— 
ne Hand von der Erde aufheben, ohne Gold⸗ und 
en. Noch öfter wurden diefe Beobachtungen in der Folge bejtätigt, aber 
an eine Unternehmung in diefem unbekannten, von wilden Indianer 
ä * Die ſpezielle Entdeckung datirt von 1847 und knüpft ſich belannt⸗ 
n Schweizer Sutter, der in einem Seitenthale des Saeramentofluſſes eine 
Hanlepte, ou-einem Bade, — — 
— —————— ſehen ließ, Dies war der Fund, der einen Wende 
S des Weltverfehrs follte. Aus weitern und immer weitern 
der neuen und ber alten Welt, jtrömten nad) dem Bekanntwerden defjelben 
zu dem heilbringenden Sacramento; raſch wurden neue Goldlager ent⸗ 
iche— ‚als das andere; es fand ſich Gold in allen Waſſeraderu, ſowie in 
ßbetten, umd man verfolgte es bis an die Abhänge der Hügel, von 
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durch Austrodnen der Bäche fo erfchwert. — 
—— ſich einigen welche die fogenannten Drhdiggings in 
Gegenden aud in der dürven Zeit mit Waſſer verforgten, 


Gegenwärtig hat fid die Geftalt 
Dinge in Californien großentheils — — 

et. Das Goldwaſchen iſt unloh⸗ Sig. 88. Goldwaſchen an der Wafferrinne. 

) geworden und tritt bereits in den 

ergrund gegen die Verarbeitung des fejten Gefteins, des goldhaltigen Quarzes. 
5 die Natur im langen Zeiträumen dem Menfchen vorgearbeitet hatte, haben 
onen gierige Hände im Laufe weniger Jahre zum beften Theil in Beſchlag 
mmen. Jetzt muß dev Menfc das Zerfleinern des Felſens felbft ausführen, 





J Sid. 89. Soldgewinnung mus Gruben mitteld Waſſerleitung und Sied. 


‚Stelle der — Thätigfeit der Natur find jegt Quarzmühlen getreten, 
das feſte Geftein im ein feines Pulver verwandeln. 
(ämmen des Pulvers werden die Goldtheilchen deffelben konzentrirt und fchlich- 
das Metall durch Queckſilber ausgezogen. Ohne die Entdeckung der reihen Queck- 
eminen am Soaquinfiuffe wäre diefe Ausbeutung kaum möglich gewefen. Jene 


ven find viel reicher als die europäiſchen und famen > gelegen zur Gewinnung 
Schäte an Gold und Silber, welhe gleichzeitig im Often der cafifornifchen 
jnebirge im gänzlich unfruchtbaren, ſchauerlichen —— und Sandwüſten entdeckt 


29* 









Halten dürften. ¶ Einſtweien 
* aa era raſchen Beficdelung Ealiforniens u im dem 
“ Bun wodurd) — rila glei 
belommen hat, das 
—— beruht aber ger ‚Ealiforniens nicht mehr auf de 
bietes, fondern in foliderer Weife auf der ungemeinen Fe 
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fünften Welttheil, um da einen ganz ähnlichen Verlauf zu Dr € 
hatte der englifche Geolog Murchiſon die Aufmerffamteit auf d 
Neuhollands hingelenft, wegen ihrer merkwürdigen Aehnlichkeit m 
des Ural, Seine Ueberzeugung, daß ſich dort Gold finden ui 
er den unbefchäftigten Berglenten von Cornwallis riet, 
Behuf des Goldfdhiürfens auszumandern. Einzelne Berfonen h 
Veranlaffung Hin gefucht und gefunden und ſelbſt — 
geſandt. Andere hatten ſchon früher darum gewußt, aber d 
behalten. Da erboten ſich Zwei der Negierung, für eine 9 
zuzeigen, wo ſich das Gold finde. So kam cs —— | T 
Fundorte 200° englijche Meilen weſtlich von Sioney, im Bathurſt- nm 
bezirle, liegen müßten. Nun faßte (Mai 1851) das Goldfieber die 
Nachrichten ans Californien ftarf anfgeregte Menge um iderft . 
fih nach dem erſten Fundorte, einer. Hügelgegend bei $ vjt, die m 
dem Namen Ophir beehrte, und jene Symptome, die on wiederholter 
Yuftsten des Gltfihers in Californien, Braflin u. fm. Begleitet 
ſich mit überrafchender Schnelle auch hier. Die Stadt Bathurſt felbf 
ausgeftorben. Die Matrofen verließen die Schiffe —* von 


— | — 
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kan a — — „Zung und Alt wanderte aus und 
F —— N 


I Bine sr cn Kr ae bis zum 19. Auguft 1851 wurden 
En Sa an anfgefundene Goldklumpen w 


* 


———— 
m 30--40000 der, mem und ni Alle das gung Sahr Hinbind „Der am 
bei war Frederide- Vale an der weſtlichen Seite des Macquarrie, 
lles X and und die Bevölferung eine ziemlich beträdytliche ift. 
gege Süden hat man teidje Rager entdedt, an den Ufern des Abercrombie- 
A —* eu Bathurſt und Melbourne. Außerdem fanden Andere in der Nähe 
* Gofdminen, circa 40 Meilen ehe 
Murru . Die Bort Bhilipp-Kolonie Hat 10 Meilen nordweſtlich von Mel- 
ebenfalls ihre Golduiinen. Kurzum, es überwogten die Tauſende von Gold- 
n Land in immer größerer Ausdehnung, denn es fanden ſich Anzeichen von 
ae Neuſudwales aus ſüdweſtlich über 12 Breitengrade hin bis in die Provinz 
vo fi ein zweites Centrum der Goldausbeutung bildete. Das Thal von 
id der Mount Alexander waren hier die Hanptanziehungspunfte und gaben 
Ef au manche foloffale Ausbeute. In Ballarat kommen die meiften Tief- 
zu 200 Fuß) vor, aber aud) die anjehnlichften Goldkllumpen wurden hier, 
v Tie — Große zunehmend, gefunden. Sie liegen in Thonſchiefer, in den fie 
en fein müffen, als er nod weicher Schlamm war. Das Gold 
zal — das feinſte; das auſtraliſche Metall überhaupt iſt feiner als das 
einen Iridiumgehalt und dadurch einen grünlichen Schimmer hat. 
1 von Ballarat waren es aud), welche den erſten anftralifchen Kae 
een in die zweite Stelfe verfegten. Am 11. Iuni 1858 wurde 
e Maffe gefunden, welche 138 preußische Pfund wog und den Feingehaft 
9; * Man taufte den Klumpen Welcome (Willkommen), verſteigerte ihn 
Re und löſte daraus 9525 Pfund Sterling oder gegen 63,500 Thaler. 
pin — ift der durch die erſten leichten Gerwinne erzeugte Taumel mit 
Ert 1 aller Art gewichen; die Goldgewinnung geht in einem ruhigern 
em —8 mit den übrigen Erwerbsjweigen beſſer in's Gleichgewicht gefett. 
— goldhaltigen Boden nach vielen Tauſenden engliſcher Quadratmeilen 
ein paar hundert Meilen noch unzertrümmertes goldführendes Tuarz- 
3 ar Ditpoftion hat, fo daß es der Ausbeutung auf viele Jahrhunderte nicht 
zu fehlen ſcheint, jo find dod die Gewinnungsarbeiten ſchon ſchwieriger 
de and müffen durch verbefferte Methoden mit Hilfe von Dampfmajcinen, 
Im * it. ſ. w. betrieben werden. Die Ueberſicht des Ausbringens, welche von 
- 7 vorliegt umd merhvürdigermeife faft genau diefelbe ift, wie die Californiens 
Zeit, läßt das erfte Volljahr (1852) als das glänzendfte im Ertrag 
inen, ‚ dem fin gleiches wieder gefolgt ift. Es werden angegeben nad) Tanfend- 
* — 250 (1852), 205 (1853), 170 (1854), 200 (1855), 215 
De , 180° — in den 7 Jahren alfo das hübſche Dnantum von 1,240,000 Pfd. 
Die © e odultion Auſtraliens an Gold ſeit dem 1. Oftober 1851 bis zum 
if ak auf der legten Londoner Induftrieaneftellung 1862 durch einen im 
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230 Gold, Platin und feine Genofien 
Volumen gleich großen vergofdeten Obelisfen —— r eit 
und eine Baſis von 10 Ouadratfuß hatte, Er 
Pfund, eine Maſſe von 1492,5 Kubitfuß und — 
Sterling. Halten wir gleich daneben, was — 
als rufſiſche — ——— fo finden wir 341,006 
Jahresdurchſchnitt von 50,000 Pfund. Dies wäre ı 
fornien und Auftealien en liefern, —— aber 
land zur Zeit noch die dritte Stelle unter den goldproduzire 
Zwei Gegenden Rußlands find cs vamentid, 1 
Ural und eine fpäter entdeckte im 
Menge des in Rußland gewonnenen Goldes —— 
durch Aufnahme der uraliſchen Wäſchereien bereits über 90 
—— daſelbſt war 1832 mit circa 13,000 —— 
duftion bereits wieder etwas geſunken und mag ſich auf e 
Die ſibiriſchen Wäfchereien, welche 1828 ihren Anfang ı 
immer bedeutender geworden und haben die uraliſchen bald 
Jahre 1841 die Erträge beider Zofalitäten ungefähr ‚gleich ftan 
im näcten Jahre faſt das Doppelte des uraliſchen —5* 
ſich annehmen, daß dieſe öſtlichen Diſtrikte auch in 3 
Rußlands bleiben werden. Im Ural iſt die Arbeit Pe 
noch, wenn im 100 Pud nur Solotnik oder in mehr ale 
1 Pfund Gold in Ansficht fteht. Bei weitem nicht alles im © 
durch das Wafchen herausgejchafft, man gewinnt etwa Ar 
Dies wird glaublich durch Verjuhe, welche man gemacht 5 
ſchmelzen: es wurden hierbei aus 112,720 Pub Sand etw 
erhalten. Trotz diefes gewaltigen Unterfchiedes ift es der 
fi, den Schmelzprozeß beim Sande anzuwenden. Der Kie 
Alfeli (Soda oder Potaſche) ſchmelzhar, es läuft aljo die 
eines in Waffer löslichen Glasfluffes (Wafferglas) hinaus, in we 
unterfinfen. Auch nirgend anderswo hat ſich diefe Methode q 
Bei der enormen Mafjenbewältigung, welche am Ural derlie 
bald darauf bedacht, ſich die Arbeit durch Maſchinen zu erleichtern, Net 
giebt die Anficht der dort gebräuchlichen finnreichen —— waſe 
Gefäß, in welchem durch ven Umſchwung die Trennung ber v 
ftanzen bewirkt wird, ijt der mit B bezeichnete fonifche he 
3%, Fuß im Durchmeffer Hält. Er ift mit. halbzbiligen Yöchern 1 
von einer Welle getragen, die durch ein Syftem von Rädern m n 
Verbindung ſteht und durch dieſes in Umſchwung verſetzt wird, — daß 
30 bis 40 Umdrehungen in der Minute macht. Ein an der Welle be 
die doppelte Pumpe C, welche Waſſer in eine Ciſterne hebt. Im die of 
Cylinders münden wafferführende., von der Gifterne ausgehende R 
Soldfand in dem Trichter E und don da in den Eylinder q 
un, wie in jeder Centrifugal-Maſchine, die feineren Diele 
eine unter ihm befindliche fchiefe Ebene, die gröberen ein 
einen auf der Zeichnung nicht fichtbaren Behälter, Die 
leiſten und hält fomit die leichteren Metallſtücke zwiſchen denfelben z 
ſchwereren von den im den Behälter geworfenen Steinen leicht 9 r 
Waſſer gelangt von der ſchiefen Ebene nad) der Rinne G, die abermal 
befigt. Schwere Rahmen, die mit eifernen Meſſern bejegt ımd am P 
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Jange ——— niedergeſchlagenen Schlamm auf, indem fie durch die 
— ſchwingende Bewegung verſetzt werden. Hierbei lagern fi die 
— während die leichteren Stoffe in dem Trog G’ ge- 

) nochmals gewajchen werden. Innerhalb 10 Stunden waſchen mittels 
Maſchin— — San Ense 10 derfelben find bejehäftigt, 
E ntheife wegzufchaffen. Sonach ift das.Gold am Ural im 
Yin gefäet. Nur einmal wurde (1842) ein Kapitalfund ge— 
sn eu Waſchdiſtrikt bereits als ausgebentet verließ und nur wie zum 
Erde n08 durchnahm, auf welcher der Aufſeherſchuppen geftanden hatte. 

re Gewicht, 


Ti dt. Eenteifugal« 


\as Belanntwerden der ausgedehnten Goldfelder Offibiiens, Sonvernement 
st, it Hauptfächlich den zahlreichen, vom Gomerneur veranftalteten Schürfver- 
nfen. In dem Buche des Ruſſen Starjatin, „Memoiren eines Goldjägers“, 

xx die dortigen Verhältniffe, das Stillleben vor der Entdedung und über 
allgemeinen Reichthum in's Thbrichtſte übertriebenen Luxus nach der- 
e Afichlitffe, welche den Beweis geben, daf die Menfchen,dem Golde 
jen diejelben find, Nur im den Städtchen und Dörfern längs der 
en Heerſtraße war früher ein nothdürftiger Kleinverfehr vorhanden; feitab 
mienſchliche Arbeit fajt fiir nichts geachtet, die erſten Lebensbedürfniſſe 
it wie umſonſt zu haben; die reichten Gaben der Natur, Getreide, Vieh, 

€, waren in Hülle und Fülle da, ohne Abjag zu finden. An Gold war 
gel, daß zu Beftreitung ungewöhnlicher Ausgaben, zu Steuern, zu den 

ochzeit oder dev Fosfaufung eines Militärpflichtigen, eine Bauernfamilie 
ter * ri als ein Jahr zur Frohnarbeit verdingen mußte. 
Gegenſatz zeigen diefe fo ftillen Gegenden einige Jahre fpäter 
ir Tauſende von Gefchäftsleuten und Arbeitern, die oft mit vielen 
in Bervinf aus den Gruben zurüdtehren, um ihn baldmöglichjt wieder 
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unter die Yeute zu briugen; das raſche Reichwerden der Gi 
einreißenden unglaublichen verfchwenderif 


foraieitstanten gfeidjekig mit den fühen Früchten die‘ 
hungers zu Tage. Fieberiſche Haft, Ruhelofigteit, — 
und Mittel zur Erlangung immer größeren \ 

Spiel, Mißachtung der er Mbit, , Gef und —— 


trüben Hintergrund zu dem kurzen Verlaufe plängender Tag 
ein Goldfeld nach vicheicht vielen gefahrvollen —58* — 
gemacht, ſo benutzt man den Winter, um über 
Lebensmittel, Arbeitsgerüthe und ſonſt Nöthiges hinzufch 
bauen u, ſ. w. Im März langen dam die Arbeiter ı an 
Menge vorhandenen Holz Quartiere, Magazin und Se 
aufgeftellt, das Areal vom etwaigen Hofzbeftande * 
Erddecke befreit. Damit iſt der Sommer hevange 
und dauert bei einer nur einigermaßen ergiebigen Safe un 
Natur wieder Feierabend gebietet und bis zu. ielcher Zeit ie 
gedeckt, ſondern auch ein Gewinn erzielt ſein muß. 
Bon den drei großen Goldquellen in Amerika, Auſtralien 
vor 20 Jahren fo gut wie nichts befamnt. Bedenkt a ) 
des edeln Metalls fie feitdem in den Berfehr gevorfe, 
früher in Umlauf befindlichen Goldes wenigftens v 
worden ift, fo fönnte man ſich verjucht fühlen, — 
goldenes, wenigſtens das goldreichſte zu nennen. Es ſche 
Goldfundorte noch immer vermehren und das Goldfi 
gewiſſe Permanenz erhalten. Auch die nach Europa gele 
in ihrem obern Theile als goldführend erwieſen, und in Neı 
in der Grafſchaft Halifar in einem Heinen Bade und in 
geftein Gold fand, find jeit 1860 mehrere taufend Goldfucher 
Anfangs ſpurlich, fand jid) an andern Punkten (Tanger, 2 
bedeutender, theils als Staub, theils in Heinen Stückchen. 
fpalten ber Mleeresküfte und die weit im Meere Legenden ) 
ftehenden Maſſen von Schwefel: und Arfeniffies wurden als 
Gleich im erſten Anlauf wurde auf, einzelne Kongeifionen für: 
5000 u. ſ. w. Dollars Gold gewonnen; Andere fanden ht 
gar Arichts, denn dev Goldkobold hat überall diefelben € 
winnt immer die englifche Regierung, die ſich hier — Kr u 
ſcheine zum Graben unter allen Umſtänden bezahlen läßt. E 
hierzu hat ſich in Canada gefunden, wo am und im duuſſe © 
Nebenflüſſen ſeit dem Sommer 1863 ebenfalls enſig auf E 
falls auch ſolches gefunden wird; mit welchem Reinertrag, 
beurtheilen. Schon aber find die Köpfe der — 
tung hingewandt: Neuſeeland iſt die mene Loſung. Auf ‚jener, jen geit 
Stillen Ozean gelegenen Doppelinſel, im Gebirgen, welche ſe 
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ven gelaſſen, joll ſich der menefte Akt des Golddrama's, ſeinen Vor— 

I uf cn Han ui, abjpielen,, Wer von den vielen ſich melden» 

er durchfäl ——— — — — 
de ‚Art aus der Klemmen 


u, 









Im — er ri 


u 
—* * —— der Gofdbergwerte von Birie- Pat, 


BB des Goldes in det bisher gedachten Fallene eine wenn auch 

9 doch ihrem Verfahren nach ſehr einfache, jo komplizirt ſich dieſelbe bis— 
jeilen da, wo das Gold aus feinen Erzverſtecken herausgezogen werden ſoll. Immer 
2* et auch hier in gediegenem Zuſtande. Im Tyrol z. B.— um auf unfer 
e 8 enropäifcies Goldverhältniß zurückzukommen — findet fic in Schwefelfiefen 
—— Fünfte Aufl. IV, Bd, 30 
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* * ——— wiſt ſogar bemüht, benfefben Wrozeh 

* anzuwenden, der. bei, Goldberg und Yöwenberg ſich in 
xatmeilen unten dev, Oberfläche findet. 

— mehr oder weniger Silber, zuweilen auch, wie das 

hüttenmänniſch gewonnene kaun nebjt dem Autimon Zinn und 

. —— Dietalten ift bon Yo hinreichend, — 


IE obenauf, "Das Cilber-wird man in den meiften Fallen 
jien — — — beiden Freunde be⸗ 
Verhalten zu Säuren; Silber löſt ſich in Salpeterjäure, 
elſan — —————— Die 
Hold⸗Silberſcheidung mittels Salpeterſäure heißt die Quartation 
ri die Quart, weil man ehemals annahm, daß in der Legirung 
— —— ſein müſſe, wenn die Scheidung ge— 

falls gab man das fehlende Silben zu. Später fand ſich, daß 
(en 
ee ran na peenenghe c 
de folgendermaßen ansgeführt. Nach- 


ie Goldſen —— ee gramnliet. und — 
m auf 1 heil Gold 2- Theile. Silber tommen.. Man jchmilzt in Tie- 
Wind» ann aljo 50 m Gold und. 100 u * Die 


bt, 5 nd. Rage sieht man die een —* das meie Silber 
lt, und t mod; einige Stunden wit feier Shune. Das zurätbleibenbe 
deingoid, das e h 1 Prozent oder weniger Fremdes * — 








——— * a ti 
das Goldchlor id⸗ Ehlornatrium und das unterſchw 
natron, welches par excellence den Namen Soldfalz ( 


Dem Eyangoldfalium find wir. beveits bei * alvaniſchen 


gegnet. Das Gold tritt jo gern in dieſe Verbindung, d 
Cyantalium ſich unmittelbar, wenn auch langſam, dari 
die Löſung, wenn man das Gold zum poſitiven Bol einer g 

So viel aus der Chemie des Goldes. Wenden wir m 
Verwendung des Metalls an ſich, fo intereffiren uns auf 
genftand bereits bei früherer 


ee 
aumnifi: Die Beginungen, «bie Goldfälägerel: and Diesmal 


— 
Tegirungen. Das oß tie ih mit mehreren 2 
——— mit Kupfer und Silber Bedeutung; 


terie eine Legirung von 5—6 Theilen Gold und 1 Theil E 


Graugold. Mit Queckſilber tritt es merkwürdig leicht zu 
Ein Stück Gold, z.B. ein Ring, darf nur einige Augenbl 
rührung fein, und cs ſchwillt in Folge der Amalg 


iner Legivung mit Kupfer oder Silber verarbeitet wird. Selb 
fatengold enthält noch etwa 2 Prozent Kupfer. Die Leg 
vothe, die mit Silber die weiße, bie mit beiden die q 
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dei ungen. Zuſam⸗ 
ungen deneð reiht Aber voten un gelbem Goid verarbeitet 
auch das rein welches durd) Aenderung des Eifenz oder Stahf- 
5 mel * bläutich fällt Giaues Gold); —— Theilen Gold und 
len Silber iſt grünlich-gelb, erſcheint aber durch Zuſammenſtellung mit rothem 
a Durch ra reinem Silber oder Platin 
Farbenſtala noch das m uber ra A een 
run oder Silber — * das ob, dus 











Haupttugenden, 
Dehubarteit, 68, den eben) Stoff in "for fabelfaft binnen 
u, daß das Gold jogar ein wohlfeiler, Häufig auwendbarer Stoff 
——⸗ noch vergolden köunte. 
ei, deren Geſchäft die Verwandlung des Goldes, Silbers u. ji m. 
— und der alte 
BB man einen Dukaten jo weit ausſchlagen könnte, um 
Pferd zu vergofben, ift nicht übertrieben. Die Goldſchla⸗ 
































das 
ihnen entweder mit Der harfen Amalgamirnng, welche « 
re Quecſilber, Zink, —— re 
das Eiſen ſich mit einem dünnen Quechſilberſpiegel 
Stucken vorher eine dünne Verlupferumg, wonach die I 
. Auf die Vergoldung von Porzellan und — Di 
noch befonders zu ſprechen. ra 
Viel dauerhaft als die Bergofdung im F 
naffe se Unter leterer begreift man alte 9 
in ar, Dtm, Tomte, fommt. Die falte % 
üft —* — ſing, Tomback, Argentan und Silbe 
in Gebrauch. Man loſt vos ah in König 
— ae eifhren werden feine Leinwandlappen 
und zu Zumder verbrannt. In dieferm ftedt das: metal 6) 
fung, md es wird fo mittels eines in Effig getauchten Korkee 
— — gerieben; welche vorher blanf gemacht | u müffe 
fortgejegtem MNeiben bildet ſich durch das bloße - Anhängen won 
ara die ſchließlich polirt wird. Sie bat ein fchöne 
ſelbſt gg gebraucht, um ſchwach im Feier ober | alvanijd 


Yon b den Methoden der naſſen Vergoldung Birne 
galvanifchen Bergoldung, hauptfächlich dev fogenaunte 6 
und anderen Heinen Gegenſtänden raſch eine dünne Vergold 
dienliche Yöfung ift ſogenanntes goldfaures Kali, eine Kom 
und doppeltfohlenfaurem Kali mit Waſſer. In einen % der 

eiſengeſchirr erhält man dieſelbe im Sieden, taucht die inde ai 
drähten hängend hinein und zieht fie in einer Minute vergoldet w 
ae or Tas 
wenn —* —— überfupfert worden find; fi 
u wie Scheren, Näh= und 
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5 Sig, 93, Bergolbung eines größeren Stückes im Feuer. 
inf und alle vorher verzinften Metalle laſſen ſich bequem ftellemweife vergolden, 
man aus einer Yofung des fchon erwähnten Cyangoldlaliums mit Kreide und 
—8 Brei macht, den man on beliebigen Stellen aufpinfelt und dan 


1 Bergoldungsmethoden findet eine redugivende hemifche Tpätigleit ftatt. ) 
31* 



















{ golbführenden Sande des \ 
ben ſich noch weitere Fundorte in Brafitien, Sit (um 
ie San Domingo, von denen die in Columbien, am weſtliche 
die bedeutendſten find. Bevor aber noch ein Gebrauch des in 
wurde ſchon ein Mißbrauch dejjelben gefürchtet. Es fand 
ziemliche Menge diefes Metalls in das Gold einſchmelzen lieh, 
Farbe zu verändern, und aus Furcht vor möglichen Soft 
—— Regierung die erſten —— Vorräthe ji 





der Zeit wurde man beffer mit den Eigenjchaften di 

ngländer Wood brachte es 1741 zum erften Mal’ n 
und Lewis beſtimmten es 1754 als ein eigenes M 

halle a: ao —— Platin (Platinerz) eigentlich eine 9 
gridium md & 


Palladiunt, ’ 





















— ift, das ungen ——— 
' Platinerz mitunter verwachſen mit Chromeiſenſiein —* 


vor, doch ſtets in großer Geſellſchaft anderer Mineraften und 
theils im Gemenge liegt, theils verwachſen, theils and legirt 
mntes Platinerz kaun daher einen ſehr unfichern Werth haben, 
teines Platin fein, aber andy nur ein paar Prozent davon ent- 
— Fälfen finden ſich die Platinmetalle zu feinem Sand 


Teils zeigen fie Metallglarz, theite ein ſchwarz⸗ 
ößte bis heute in Amerika gefundene Stück Platinerz, das 
det, wiegt mur 49 Loth, dagegen ift der Ural am größern 
fand deren von 10-20 Pfund, der größte befannte wiegt 
f — 
ft eines. geicharngen grauen Sandes mit einefnen. metal 
enthält bis 88 Prozem reines Platin, 
on nie vi cer Fa en, ie man ch 
lennen lernte und welche die eigentliche Leibgarde dejjelben 


pchen, in Körnern von Erbfengröße, felten in größeren - 
unscheinbares 




























































infachen Säuren theilt —* zlatin 
ifi in feinem vohen Zuftande jelbft gegen das — 
man braucht zur Löſung eine große Onantität unter % ung v 
— fmadheh Königemaffer: läßt ſich der etwa — aldgeha 
ap ſowie ſchon durch bloße Salzfünre das gemeine Metall, Ku upfe 

In Petersburg, wo jedenfalls die größte —— 
alles uraliſche Rohplatin zu Gute gemacht wird, beginnt ır 
heißem ev. In dreißig in einem Sanbboven ſtehe— 
ſchalen, jede von 25—35 Pfund Inhalt, ift das Platin! 


feit von dem ungelöften Rückſtande ab und vermiſcht fie mit 
noch ein gelber Niederſchlag entſteht. Dieſer iſt ein Doppelſe 
nium. Um aus dieſem Platinſalmiak das Metall un 
Gluhen hinreichend, der Salmiat verflüchtigt fi) dabei und kt dr 
Stühen geſchieht in einer Platinfchale und das Metall erjcheint | 
feines, loderes graues Pulver, als jogenannter Platinaſchwa— 
Metallmörfer unter gelindem Drude verrieben und dann geficbt wi 
ſchüttet man in ein gufeifernes Rohr und treibt mittels einer in J 
einen ſtählernen Stempel nach. Durch den ſtarken Druck I 
Zufammenhang, daf es munmehr eine dide runde Scheibe, € \ 
darſtellt. Sind eine Anzahl folher Eylinder vorhanden, 8 fett m 
30 Stunden lang der Hitze eines Porzellanbrennofens aus. Hier f 
uod mehr. zufammen und die Scheiben erſcheinen nad) dem Bra ie 
Das Metalt ift in dieſem Zuſtande ſchon ſchmiedbar und zu manchen 
geſchickt, wird aber gewöhnlich noch zu Kleinen Barren g 
ausgewalzt, oder and) zu Draht im verfchiedener Dicke ı i 
ſchied zwiſchen rohem und gereinigtem Platin ift ein ——— 
das Pfund in Petersburg etwa 180 Gulden, von letzterm em 
Menge Königswafler, die bei diefer Methode verbraucht wird, 
ipielig. Vortheilhafter erjcheint in diefer Hinſicht ein anderes V 
das Platinerz mit 2—3 Theilen Zink zufammen. Dies gie 
rung, die ſich Leicht in feines Pulver verwandeln läßt. j 
— Schwefelſäure Zink und Eiſen, dann durch Salpeterſäure di 
der übrigen Metalle, löſt endlich den platinaltigen Reft An $ önigen 
ferner nad) Herſtellung des Platinfalmiats wie oben gefagt, 



























j Plat draht — —— Schicht EHE “ 
A Der Platinfern folgt immer mit und 
achdem die Siberfcicht durch Salpeterfäure abgeäkt worden, als ein um- 
ja faum fihtbares Härchen. Wollaſton we en ſolches Kunftproduft jo 


m Widerftande des Pintins gegen Oxydation md andere demifche Ein- 
ffelbe überall das dreimal » theuere Gold vertreten — ee 
‚des letztern ankommt, Dies iſt z. B. der Fall in 


in, wenn man erfährt, daf eine einzige Fabrik in Philadelphia monat: 

Platin, à Unze 8 Dollar, zu Nieten für künftliche Zähne verbraucht. 

em von Blattmetall vertritt das Platin zuweilen das Silber zum Belegen 

n, Schnigarbeit und dergl., wobei es ſich beſonders neben der. 

Kun gegen das Silber den Vorzug befigt, nicht wie dieſes durch 

geſchwärzt zu werden. 

röß Wichtigkeit ift aber das Platin für Zwecke, wo es ſich um einen 

lt ber. mit ben Widerftande gegen —— EEE: 
i joratorien 


*8 
7. dab Platin in Form mannichfacher Geräthe, als Netorten, Tiegel, Ab- 
Löffel, Zangen, Spatel, Blech und Draft, — — Größere 
pi m: diefer Art bedürfen namentlich die Schwefeljäurefabrifen wie aud die 
heideauftalten, und es wird vorzüglid) in den erſtern die Koftjpieligfeit des Pla- 
jtarf empfunden. Einer Schwefeljäurefabrit, die täglich 80 Gentner fonzentrixte 
t, koftet die Platinblafe uud einige Nebentheile, Rohre, Stöpfel u. |. w., 
ch von Platin fein müffen, mindeſtens 20,000 Thaler, und dod) muß man das 
ce Möbel haben, wenn man nicht unter dem Riſiko, jeden Angenblid ein Zer— 
en —*5— m müſſen, Glasgefäße amvenden will, Nur durch das Platin 
ge ge Fabrikation der Schwefelſäure möglich, und wer die Wichtigfeit 
für. En ‚große Reihe techniſcher Zweige zu würdigen weiß, wird 
h Dienfte des Plotins dabei gern anerkennen. Uebrigens weiß der Che— 
* ex ſeinen Platingefäßen wicht Alles und Jedes zumuthen darf und fie 
Einflüſſen ſorgſam zu hüten hat. Er wird ihnen z. B. keinen Inhalt 
Chlor entwickelt, weil dieſes zum Platin wie zum Gold der —— 
Lift re Didi gilt von Brom, Jod, Phosphor und —— 


Lithtonverbindungen, AÄetztali, ſchmelzeuder Salpeter u, f. w. greifen 
—— an und zum Schmelzen von Metallen können Platingefäße wegen 
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sind; zufammenzufchmelgen. Der — it ein 

reinem Sauerftoffgas, und die entwickelte Hitze vr Hat 
Schmelztiegel flüffig wie Glas werden würden. 
vertieften Herd, der aus einem Stüd Salt — * 


jeder Bedarf erheifcht. In ir Vondoner Blatinfabrif.ı 
ara ſchon 200 Pfund Metall auf einmal in Fluß ge 

Das ungeſchmolzene Platin ift eine ſchöne — 
ner eben jo leicht zu verarbeiten. Es läßt ſich aud gau 
die Formen gut aus, In Folge diefes —— wird 
ichmolzenes Platin verarbeitet und die wefeifi 
vollen Werke, werden einfach in —2 — — 
die Technil hierin gefunden, läßt ſich ſchon Darans ı Ak 
Schwefelfäurefefjel zu etwa ein Viertel der bisher gang! 
Der Ladenpreis ift jest etwa 6 Thaler das Loth. “u 

Bon den Begleitern des Platins findet ſich — 

manchmal als: gediegener Körper in den Platinerjen. Es 
— in der Farbe ähnelt 68 mehr dem Silber, 

mre Halb fo groß wie das des Platin, nuͤmlich 11,3 —11 
ſchmelzbar als diefes und Löft ſich ſchon in Salpeterfäure. 
mantifchen enten, da 68 durch Scewaffer nicht wie Kupfer ı 
ſowie zu kunſtlichen Gebiffen und Impfnadeln. Aus der.all inen 
erze erhält man 8 durch Fällen mit Cyanqueckſilber als Ey 
Gluͤhen reines Palladium Liefert. Nhodium, Sridtunf 
ebenfalls ans der ſauren Löſung abſcheiden, nachdem Pla 
worden find. - Das Jridium ift ein jehr ſprödes Vietall i 1 
nifcher Anwendung geeignet, Es tft der ſchwerſte —— unten 
Äpezififches Gewicht ift 23— 24. Mair verfertigte daraus bie ©) 
Goldſchreibfedern, zieht aber jegt hierzu das. —**8 7 
von andern Charafter als die übrigen Platinmetalte, es ift’ein | 
das gar feines techniſchen Gebrauchs fähig fcheint, 'ı GLühen 

Se 














































Trachte, daft bein 9 
Glängend, umb - Same ein; 
Iede Miene und 


Iedes Wort ein Erika. 


Die Edelfteinlieferanten, Aluminium und Magnefium, 


d Erben? Die Thomerde und ihr Vorlommen in den Edelſleinen und andern Mineralien, 
e und Tallerde. Die Herflellung echter Ebelfteine durch Gaudin, Ebelmen, Daubre he 
atze. Das Aluminium don Wöhler zuerft dargeſtellt. Gewinnungsmelhobe. Erze 
duch Sr. Claire-Deville. Verſchiedene — —— ——— * 
Auminiumtehnit. Fabrilen. Berwendungsarten. Das Aluminium als M metall 
{ Tegirungen. Das Magnefium als Leudtlörper, feine m 
Legirungen und Ansfidten. 


Gold und Silber ſchließen ſich für uns einige Metalle, welche für fich zwar 
? nicht beanfpruchen lönnen, gleiche Werthſchätzung als edle zu erfahren, wie 
jene, die aber ihrer noblen Verbindungen und theihweife auch des großen Ans 
7 ſehens wegen, in das fie fich zeitweilig zu bringen vermocht haben, in deren 
n fte Nähe geftelft werden mögen. Der pradhtvolle Rubin, der nächſt dem Diamant 
ir das edelſte Geſtein gehalten wird, ſtellt uns in feiner chemifchen —— — 
ine Berbindung dar, weiche neben der Kieſelerde wol die bedeutendfte Maſſe Bau— 
al zur Bildung unſers Erdkörpers gegeben hat. Er iſt eine Erde, wie die 
gen gewiſſer Metalle mit Sauerſtoff genannt werden, nichts als reine irh⸗ 
fifirte Thonerde, welche alſo ein metalliſches Oryd darſtellt, wenn wir jo wollen, 
it Erz, wie etwa der Galmei ift, nur mit anderer metallifcher Grundlage, 

Das metallijhe Element in dev Thonerde ift das in neuerer Zeit namentlich 
ncch. die Reklamen franzöfifcher Chemiler oft genannte Aluminium, welches darin 

2 Bor enthalten ift; die übrigen 46 Prozent find Sauerftoff. Genau —* 
mmenfeung hat außer dem Rubin noch, ein anderer Edelſtein, der Saphir, der 
von jenen überhaupt nur durch die Verſchiedenheit der Farbe unterſcheidet. Er ift 
— der Rubin mannichfaltige rothe Farbennüancen zeigt. Die ganze 


32* 





— 
g bedingen und die irg Metalloryd 
alien aber treffen wir bie Thonerde doch mit a 
macht fie eben einen X 
mliche Töpferthon, die Porzellan 
Lehm und ähnfiche Snbftanzen bejtehen aus Thonerde und 
gleichen V —— find aber erſt ſelundüre — = fü 
ndlungen kryftalliſirter Mineralien, welche den Einwi 
, der  Ternperaturveränberungen mit ihren theits ı 
nicht dauernden Widerftand zu leiſten ver 


des Feldſpaths, eines Minerales, 
Se ee ang in nur we | 
bei der die löslichen Beſtandtheile durch 
den Pflanzen als eine willfonımene Nahrung a a 
Maffen als unlbeliche Rudern zurücgelafen hat. 
verwandten Verbindungen find die Weberbleibfel 
Porphyre md ühnicher Pelsarten, an deren Zuſannnenſebung 


ame en = Beau amd a if, 
| * ee — * 
Er über m de eine größere Verbreitiung a u a 








von der größten Wichtigfeit find; ein neuer 2 
edürfniſſe der Menſchheit an die Löſung oft ſche 


wir einen Blick in die Hinter uns liegen Erdb 
Daubréèè, St. Claire-Deville und Caron, —8 n 

genannte — ſich um die Erkenntniß der Mineralgeneſis u 

en —— große er gegeben haben, Men di 


die Dänpfe über pulverförmige reine ‚ Thonerde. 
dergeftalt, daß ſich Fluoraluminium und Kiefeljäure dete 
an das Silizium, das Fluor aber an das freig 








Entzücken 


uümimumse 


Gelb, And di 










a 
: an Ka in im Ha Dee 
Auminiumtechnik. Was 
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ihm auch die höchſte Politur geben, es würde dieſer fei 
doch nicht im Stande fein, das Silber in der Neife de 
Durch die anfänglichen Reklamen angeftachelt, hat 
Induſtrie ſich die Verarbeitung des Thonerdemetalles 
chen gegenwärtig drei Fabriken, im denen —— 
re bei (Morin & Co.), eine zu 
in Amfre-ville-In-mie-Voie bei Rouen. Emfand 6 j 
ren. (Gebrüder Bel). Dies dürften zur Z 
squellen für wre ie fein, vor welchem — er J 
ungemeinen —* 
F Durch die en ofen it der Pre dos Alu 
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gläferröhren, Siftgranazbeiten, Spitzen, — 








"er Potographie i ——— Aberhaupeid T 
Hafen Sean der man In dm Both, eb, nur 
e Ausnutzung erfahren kann, wo große Fi U eine 


Magueſium zur Zeit noch gegen 150 Zhaler 'toftet fo: du 

(welches, zu 1 Theil mit 2 Theilen Magueſium legirt, die la 
färbt, ohme ihr an Stärfe Etwas zu rauben) als Berwohlfeilerung 
lommen fein. Eine Legieung wonl Theil Zint und 32 heilen Mag 
griine, 1 Teil Strontium mit 2 Teilen Maguefinin eine p hton! 















fabrizirt 

Wie weit ſich die excentriſchen Hoffnungen verd 
wie jedem Neuen, auch dent Magneſium entgegenbringt, müſſen 
laſſen. Möglich, dak wir im einer neuen Auflage des But 

Einfluß des mewen Lichtes; noch zw konftativen dad mem; 
dafs dem Magnefinm fehe bald wie. feinem Schwejtermetalf, dent 
\ welches mur noch ein wiſſenſchaftliches md fir das gen 
hat. ha. Tach I ns ans) Alina rd pe D 
er na ar m vi unge me N 
ie rin rn re an rue f 
hl nr IE in er 
Fortsiomeduny Hin nd, uiid HE 
er mahhla> nn. den mins (ae 
ee rd 01 end Hofin$. em 
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Und feinen un heträntt * 
Töpſerwaaren und Porzellan. 
ichtliches über die T i tem, 

—— — e eng m Meghpien 

Rohmaterialien des Töpfers. ee 

Thonpfeifen. Die Gefähfabrifation. Be 
handlung bes Thones. Formen auf * 

ſcheibe und in Gyps. Die Glaſur a 

oder Fayence. —— dieſes ——— 

Paliffy. Joſuah Wedgewood. 

Paſſauer Schmelz ſztiegn el. Das —— Fi 

En el ae 

er 
Meißen. — der Fabrifation, Wien. 
Frankenthal. Sevres u. ſ. w. Die Fabrifation . 


des Porzellang. Formen. Glafiren. Brennen, 
Malen und Bergalden. 


At. haben in der Ginfeitung zum 





En erften Bande dieſes Werkes (S. 85 
Fa SR“ bis 90) bereits auf die Beden- 
tung hingewieſen, welche die-Gefäh- 


r das Kulturleben der Welt hat, ohne ung dort eingehender mit dei 
wichtigen Gegenftandes zu befhäftigen. Jetzt bietet ſich uns dagegen 


" 








Geſchichtliches über die Töpferei. 263 


Wenn auch nicht mit den erſten Anfangsgründen, denn auf dieſe kommt natur 
üß jedes Volk von jeldft, jo find doch höchft wahrſcheinlich die Griechen durch die 
r fer mit den Vervolltommmungen der Töpferfunft bekannt gemacht worden. Zu 
ner's — gab es auf der Inſel Samos Töpfereien, welche eine große Berühmt⸗ 
fodaß der blinde Sänger diejelben durch ein Gedicht verherrfichte, weiches 

N Nein mun hervorrufen könnte, als ſei es durch den Beſuch eines großen Etabllſſe— 
A Neugeit veranlaßt worden, jo übereinjtunmend find die darin gejchilderten 
mit dem heutigen. Außerdem jind uns die Namen vieler der bedeutendften 

en Töpfer aufbewahrt geblieben, jo des Dibutades von Sikyon, deſſen Ge— 

* * nad) Korinth gebracht wurden; wann ex lebte, iſt unbelannt; Korö- 
von Athen um 1500 vor Chrifto; Talos, der Sohn des Perdir und Neffe des 
dalus; Therifles von Korinth, nach welchem eine Sorte Vaſen den Namen ex: 
1. ſ. w. MUebrigens griffen auch andere Kunftzweige fruchtbar in das Töpfer 
erbe ein und es erſchien 
m BHidias, Polyllet, 
Ton u. A, nicht zu ge 
Zeichnungen für die 
ber, Töpfer zu ente 
m. Wie alle Bildung 
unftfertigfeit, jo nahm 
Gefäßkunft ihren 
sn Griechenland nad) 
Theilen Ita- 
9, um von hier aus in 
Sebensorganismus des 
tif Reiches überzu⸗ 


Zwar mag auc in den 
figen Landſchaften lange 
her ſchon eine eigenthüm⸗ 
e Rultur bejtanden haben, 
Ausbildung der 
Zweige aber 
: der von Griechen⸗ Si. 97. 
euögehenbe fonnige Die Bafe des Argefilaus. Werk eines Iprenifchen Topfers (500 d. Ehre). 
Hauch von der 
tlichjten Förderung. Die harakteriftiichen Formen etrurifher Bildnerei erlangen 
m Einfluß griechifcher Mufter eine wunderbare Verfchönerung. Durch die 
der Alten, Aſchenkrüge und Urnen in die Grabftätten zu fegen, ift uns ein 
"Material für die Beurtheilung des damaligen Gefchmades und der techniſchen 































mb. "Spehulation unferer Tage kaum möglid) fein dürfte, Wir geben in Fig. 97 
98 die Abbildung eines der berühmteſten Werfe etrurifcher Töpferkunft, die nad) 


ke 


‚ deinfelben gerecht zu werden, überliefert und durch ausgedehnte Ausgra— 
glich gemacht worden, Betrachten wir die in Mufeen und Sammlungen 
1 Gefüfe, Urnen, Yampen, Aſchen-, Henfelkrüge, Vaſen u. ſ. w., jo müffen 
een Reichtum dev Formen und ihrer unübertrefflichen Schönheit wicht minder 
er erſtaunen, daß alle Erzeugniffe der Kımftgewerbe damaliger Zeit von einer 
in it, von einer Naivetät und doch won einer Harmonie in allen Zweigen der Ge— 
t 9 Zeugniß ablegen, welchen ſich wieder zu nähern auf dem Wege der 


a 


and für —— undungringlih machte, eine € 
einzelnen Völtern gemacht worden war und ſich nicht allg 
—— jogar die alte Glaſur nur in einem —— 








Das Nohmaterial der Töpferei. 265 


re einen Einblick in dem technifchen Theil verftehen laſſen, ung eine 
°zu verfhaffen fuchen mit dem Wefentlichen der, Töpferei bezüglich der 
, wide fe vrnkel, der Methoden, nad denen dies sefhieht, und 
» Produkte, die fie auf ſolche Weife Hervorbringt. | 
as: Rohmaterial der Töpferei ift der Thom und die ganze Kunſt, mag fie num, 
— von Ofenlacheln beſtehen, oder im der Erzeugung der künſtlichſten 
die Porzellanmanfalturen in Meißen oder Sivres hervorbringen, ja 
—— von Ziegeln und gebramnten Steinen beruft in gleicher Weiſe 
Eig des Thones, im großer Hige in einen Zuftand beginnender Schmel⸗ 
— mob es Zocken a Knandr Dada u die innere Maffe 
d Fejtigkeitg etwinnt. Wir haben im vorigen Abfchnitte, wo wir den einen 
tandtheil des Thones, die Thonerde, gelegentlich der Darftellung künftlicher 
ne zu betradten hatten, ſchon gefehen, datz diefe Erde an fid) fo gut wie 
iſtz im Verbindung mit Kieſelſäure, als kiefelfaure Thonerde, wird 
in de Hitze BON und diefe Eigenschaft läßt fi durch Zufas von geeigneten 




























Sig. 9. Gefäße aus der alten Haffifchen Zeit. 


eg modifiziren, jo daß wir für die verfchiedenen Zwede der Tüpferei 
verjchiedene Gemenge werben verarbeiten fehen. Da der Thon ebenfo wie der 
de verwitterter feldjpathhaltiger Gefteine find und diefe zum Theil aus 
ie: — — waren, welche Eiſen, Kalk, Kieſelerde (Duarz), Magneſia 
feihen Beftandtheile enthalten, fo werden ſich biefe Stoffe, fo weit fie unlös- 
Ratur jind, auch im Thone wiederfinden können. Die löslihen Beftandtheile, 
fi, Natron u. ſ. w., find dagegen durch das Waffer ausgelaugt worden, welcher 
ben das Weſen der Verwitterung ausmacht. 
alle Thone find für die Zwecke der Töpferei geeiguet. Der bejte ift der 
ezellan- oder Pfeifenthon, welcher volllommen eifenfvei ift und beim Brennen 
Be ganz weiße Maſſe liefert. Je mehr Eifen im Thon enthalten ift, um fo mehr 
ie daraus gebrannten Gegenftände gefärbt und die Niancen, welche dabei zum 
in kommen, wechſeln von dem Blafigelb gewiſſer Porzellane bis zu dem Braun⸗ 
2; mander Ziegelforten. Das Eifen übt übrigens nicht nur einen färbenden 
„ſondern cs ift, ebenjo wie der Half, das Kali uf. W,, auch gern geneigt, 
Bazıa der Erfindungen.‘ Fünfte Aufl. IV. Bb, 34 * 
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zur Fabvifation n von Deri \ 
Steinzeugthon), während die, 
zfe one) dazu nur bejchränfte Anwendung 
Gehalt an verſchlackbaren Bafen über eine gewiffe Grenze h f 
 Wwaaren bei großer Hitze förmlich in Fluß kommen, in diefem Falle 

etwa vorhandenen Metalloryde, Eifen und Mangan, mit zu 
oft hervor, wie wir an manchen glajigen, verbrannten 3 
Die magern Thone, welche im Gegenjag zu den bil 
befigen, wie die Porzellanerde, 55 
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und allmälig den ganzen Haufen durchglüht. Si fir © ae 
dabei ſchwindet Are Ausbrennen des Stohfenfleins da humen 
es gehört viel Uebung und Geſchick dazu, beim Zuſammenſetzen ſowol 
herigen Abbrennen auf dieſes Zufammenfallen der 
nehmen, Banit wicht das Gange vplloe in fi fe und auf 
Ziegel mugfoje Brucftücte fefert 














Sig. 101. Maſchine zum Formen roher Bacſteine. 


Das —— Ziegelſtreichen, die Anfertigung der Steine am 
erfolgte früher durchgůngig mit der Hand. Im der Neuzeit aber Hat 
Mafchinenthätigteit fich Eingang verſchafft. Nicht nur, daf das 
Lehmes oder Thones nicht mehr mit den Füßen oder Händen geſchieh 
eigenthümlicher Uuetichwalzwerfe, Brehmühlen und anderer Ap 
Pferdefraft, Mühlräder oder Dampfmafchinen in Bewegung g 
nian and) das Formen der gehörig vorbereiteten Mafje befonderen 
tungen übertragen. Es ift dadurch nicht nur eine viel vajchere 5 Pre 
auc eine viel größere Dannichfaltigteit der darjtellbaren Formſtück 
Diefelben werden nicht mehr wie bei der alten Methode durch 
vielmehr wird der plaftiihe Thon mit Hülfe einer ftarken Preffe 
gepwängt, welche ihm eine ſolche Gejtalt giebt, daß fir die Herft 
Stüde nur ein Durchſchneiden nothwendig ift. Wir Ziegelfteine Fo 
als ein vierfantiges Prisma heraus, für Drainröhren wird fie über 
| Dorn gepreft, gerade wie bei der Herjtellung der Bleiröhren 9 
| mancherlei Formziegel, deren Erzeugung früher jo viele Umftänd 
hatte, laſſen ſich auf diefe Weife, wo es nur auf die Form der 
mit derfelben Schnelligkeit wie gewöhnliche Backſteine gewinnen. % 
Thonftüd wird mittels eines Drahtes oder einer Mefferfchneide, die ı 














































mehr fertig 
je Ehonpfeifen, deren weltgejchichtliche Bedeutung durd) bie Eigarre —* = 
—— erlitten hat, ſind ein ganz 
Probuft der Thonwaaren⸗ 
—5* daß zu ihrer Vollen⸗ 
ionen vorge⸗ 
ab von dem Auskneten 
8 an bis zum leisten" Poliren 
"yon Brbeitern ſich in bie 
en müffen, jo ift der Preis 
8 doc; ein jo niedriger, daß 
gite Mafjenproduftion eine 
fr geben kann. Der befte 
eifenerde) muß jehr fein 
m amd fi in der Die ganz 
Er wird auf das Sorg- 
‚ die Pfeife aber aus ihm 
erg man zuerſt eine Lange, 
Tunde Walze herſtellt, an deren einem Sig. 102. Brennen ber 
je ein größeres Thonklihmpdhen fir den a en 
ge en wird. Diefer Thonchlinder wird mit einem Drahte der Yänge nad) 
jboh) —— ſodann der Kopf in einer zweitheiligen Meſſingform ausgedrückt, der 
3 bis in die Höhlung des Kopfes hineingeſtoßen, der überſchüſſige Thon 
‚das Knöpfchen mit dem Fabrilſtempel verjehen und nun die fo weit fertige 
‚ damit fie trodnen fann. Das Brennen gejcjieht in befon- 
De * denen jede Pfeife für fih um eine in der Mitte ftehende Säule fo 
—— kann, daß fie die andern nicht berührt (Fig. 102); nach dem 
m werden die bejjeren Sorten noch mit einem Gemifc von Seife, Wachs und 
th befteichen und polirt oder wenigftens mit einem wollenen Lappen glatt 
1, "bie gewöhnlichen Sorten nur oberflächlich von den gröbften Fehlern befreit. 
DB di ber Babrifation der Thonpfeifen werden ganz andere Handgriffe und Appa= 
fein u. ſa w. im Anwendung gebracht als bei der Herftellung von Geſchirren; 
gen jene auch nicht zu dem eigentlichen Gewerbe der Töpferei mit zu 
und wie die Ziegelfabrifation konnte fie von uns hier nur gelegentlich lurz 
werden. 


en 


ft Dafelbe gilt von der namentlich in neuerer Zeit höchſt fruchtbar gewordenen 
pacottens und Siderolith- Fabrikation. Terracotta bedeutet nichts Anderes als 
annte de und man bezeichnet mit diefem Namen eine große Zahl verſchiedenartiger 
du den Eigenthümlichfeit hauptfächlich in einer trockenen erdigen Maffe ſowie 
angel einer fewerbejtändigen Glaſur befteht. Da die geringe Hite, welche bei 
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Ihrer großen Poroftät wegen müfen 
See Fade ne BD. bei der Herſtellung von Ge 
t einer zufanmenfäng 












und dergleichen Ge wird eine größere 9 fe 
an nn ke Melle w., wird ar 

{ — Banden am ft. 
Ihre che it befteht in dem Zu 


rakteriftijche Eigenthümlichfeit ern 
die Sipe, fie * auf dem Bruche glänzend und? —* ber 
find aud ohne befondere Glaſur zur Aufbewahrung von 
dem Porzellan haben wir zu ihnen daher diejenigen Sreimenge m 
aus einer ganz befonders harten, braunen halbgefinterten Maſſe be 
Bierflaſchen, Milchäſche u. ſ. w. erg f 
ungemein hart, jedoch, wenn fie nicht mit großer Behutſan 
‚worden auch ſehr jpröbe. 
Der Thon wird vor ſeiner — zuerſt auf ſei 


mit einer fetten oder mageren Sorte vermengt. — 
Seißt, man Läßt fie enige Zeit am der Cape in Berürung m 
frieren, wodurch die organischen Bejtandtheile zerjtört w 
der Gährung kommt. Hieranf — — lknete 

ihn, um alle gröberen Theile und die Steine daraus zu entfernen. Beim 
ein Klumpen Thon auf einem Vlod aufgeſetzt und —— linge 
dünne Blätter heruntergeſchnitten; dadurch legt man die Klein ı Ste 
kann fie entfernen. In größeren Werfftätten benutzt man man zum. et 
der Maſſe Mafchinen, ähnlich den Brehmühlen in dem Ziegeleten, — 
auf ſehr verſchiedene Art erreichen können, fogenannte Thonn 
Thon wirklich geformt wird, unterwirft. man ihn bein 
eine völlig gleichmäßige, plaftiche, von organiſchen & 
verwandelt. 


Das Formen ſelbſt geſchieht der Hauptfache nach auf 3 


Br | 

























Hintergrunde unferes Bildes (Big. 104) geſchieht, im Platten au 
jo, wie der Bäder den Kuchenteig macht, und bon 
die Form gelegt, wie dies der ftchende Arbeiter im Vorbergrum 
lage überall feft angebrüdt; wo zu viel ift, abgejchnitten, m 
und mit weicher Mafje angeklebt, fo daß die Form ganz aus 
Seite gemuftert, jo wird die andere mit Boffirhölzern oder dev H 
aber beide Seiten unregelmäßig oder gemuftert, jo muß auch ie Ü 
haben, einen äußern umd einen innern, zeifihen welche das Ti 


En 


Sig. 103. Mrbeiten an ber Tüpferfcheibe. 


Für fehr zufammengefette Gegenftände beftcht die Form auch wol « 
Stüden, da man fie fonft nicht wieder von dem geformten E 
fernen können. Hervorfpringende Berzierungen u. dgl. werden befon 
angeſetzt. So hat z.B. der in der Mitte unferes Bildes figende Arbe 
zur Hand, am welde er einen von ben neben ihm liegenden, im 
Henfeln mit weicher Maſſe anfett und die Fuge mit einem Form⸗ 
verftreicht. Die Platten zu Dfenfacheln u. dgl. werden wie die 4 
würfelartig geformten Thonblock mit einem dünnen Metalidraht c 

Die Formen, in welde die Thonmafje gedrüdt wird, find tem 
auch, wol von Holz oder Stein, ebenfo hat man deren von Metall, % 

In neuerer Zeit machen die Töpfer auch häufig große Or 
ja ganze Bildjäulen von Thon. Diefe Arbeit ift ebenfalls ein Zweig 
die Ornamente fowie die Figuren werden in einzelnen Theilen a Forn 


Die Glafur, , 273 


mm auf dem Fugen, wie dies aud bei den übrigen Gegenftänden der Ball ift, mit 
cher Maſſe zufammengefekt, die VBereinigungsitellen jelbft aber gehörig verpußt. 
Die geformten Gegenftände müſſen am der Yuft getrocknet werden, dadurch er— 
gen fie einige Feftigfeit md fünnen num das Brennen, das ihnen erſt die volle 
te giebt, aushalten. Sollen die Gefäße indeffen zur Aufnahme von Flüffigfeiten 
tt, fo muß, ehe fie gebrannt werden können, noch für die Glaſur geforgt werden. 
Die Glafur wird in Form eines dünnen Breies auf die lufttrodnen Gefäße aufs 
oſſen oder gejtrichen, oder man taucht diefelben gleich in den Brei ein. Iſt die 
we abermals troden, fo wird fie gebrannt und iſt jomit in einem Brande fertig, 
‚indeß mm von dem gewöhnlichen Töpferwaaren gilt; denn feinere Gefäße müffen, 
wir noch jehen werden, fowol vor als nach der Glaſur gebrannt werden. 


1 [# 
—— — 
















Sig. 104, Die Förmerei. 


Die gewöhnliche Glaſur befteht faft immer aus einem Gemenge von Bleioryd 
mit Thon, Lehm oder Sand. Will man eine farbige Glajur, jo hat man 
fürbende Subftanz zuzufegen. Alle Beftandtheile werden zwiſchen ein Paar 
feinen unter Wafjerzufag aufs Feinfte zufammengemahlen, Als Farbemittel 
verfchiedene Metallverbindungen, z. B. Smalte für Blau, Eifenvitriol für Roth, 
antimon für Gelb, Kupferaſche für Grin, Braunſtein für Schwaz. Su 
für härtere Glaſuren befindet ſich meift auch ein Antheil Kochſalz angegeben, 
Nuten wir gleich kennen lernen werben. 

Das Wefen und die Wirfung der Glaſur befteht darin, daß fie in der Hite in 
geräth und ſich in eine Art Glas verwandelt, welches die Poren des Thones 
und eine glatte Oberfläche erzeugt. Iſt das Schmelzmittel Bleioxyd, jo 
fi, fiefelfjaures Bleioxyd als glafiger Körper. Je ftärfer der Bleizuſatz, deſto 
er wird bie Glaſur, defto weniger Hite ift alfo zu ihrer Erzeugung nöthig; 
wird‘ aber auch in demfelben Grade minder hart und dauerhaft. Eine ſolche 
lechte Glaſur erhält mit der Zeit eine Unzahl feiner Sprünge und ift wohl geeignet, 
Das Bud der Erfindungen. Fünfte Aufl. IV. 8b. 35 
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ee fogte, „himmmlif [6b erfhien. Eheer aber zu ' 
Par me un er re 


: Plage dahin gegangen; oft lonnte er Faı 
nigen ſchaffen, da Altes für Töpfe, Holz 




























gegangen War; dazu verbitterte ihm ein ungedul 

Pr; Leben, und jelbjt mit der Erfindung fein 
u Prüfüngsgeit noch nicht zu Ende. Da die Kochtäpf 
barn nicht die Gegenftände fein fonnten, 1 4 
ihn fo koſtbaren Maſſe hätte überziehen können, fo — ein 9 r 
richten, Kunftgefhirre zu erzeugen. Er baute mit eigner X 
ofen, der ihm freilich zu einem Altes verſchlingenden — 
zaun hatte er bereits hineingeworfen, als bei einem Probeb e 
genügen wollte; was helfen konnte, mußte helfen, Bremmmat ar nich 
handen und iDie wahnfinnig holte Palifjy aus jeiner —— einen 
andern, Tiſche und Betiſtellen; Alles, was nur von Holz war, ı 
felbft der. Dielen fhonte er ı 


⸗ erſten mühſam vorbereiteten Brand 

AR fünftlerijchen Zeichnungen angeferti 

e durchgeführt hatte und eine lohnende 
— langer Mühen und Entbehrungen er 
Sig, 109, Delſter Monogranune zeigten ſich ſeine —— dumı 
vorhergefchenes Mißgeſchick t 
feines Dfens war voller Stiefel, die von der gewaltigen Hitze ſp 
feine Gefäße, obwol fonft jehr ſchön, mit Kieſelſplittern dicht bet u 
lich verdorben. Noch manche Arbeit jah er jo durch irgend eim Ung 
aber er harrte aus, erweiterte durch bittere Erfahrungen —— 
ſtufenweiſe endlich einer hohen Meiſterſchaft in ſeiner Kunſt er 
ſechszehn Jahre tappte er, wie er ſelbſt fagt, in der Irre; üı 
acht Jahren volfendete er aber Werke, die fehr gern gelaufki m 

Mittel verichafften, fich zu nähren und weiter zu bilden. — 
konnte, ſonſt aber nicht den einfachſten Topf zu Stande gebracht * 
zum wirklichen Künſtler. Seine Gefäße, erlennbar an feinem Monogra— 
waren im finniger Weife gefehmüct mit Gegenftänden des Thier- und Ple 
von wunderbarer Treue und Schönheit und verbreiteten dadurd den R 

finders weit und breit. Paliffy wurde endlich zum Hofkünftler 
Paris gezogen, Als aber die Hugenottenverfolgungen ausbrachen, 1 
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Die Mojolifa oder die Fayence. 217 
ft ihm, den eifrigen Proteftanten, nur vor dem Tode, nicht aber vor 
t. Gr lam in die Bajtille und ftarb darin, 


N Deutfchland waren um Ye Act ie Löpfrien ich auf de hohen Ce, 


et ſehr — — 

m wir die Eigenthümlichkeit der Verzierung bewundern können. Arabesken, 

ellungen aus der bibliſchen Geſchichte in oft jehr kühnen Zeichnungen, Bildniſſen 

injchriften 6 bisweilen die ganze Oberfläche, Die Jahreszahl der Berfer- 

ha Künſtler oft, die Anfangsbuchſtaben des Namens felten angegeben, doch 

—* dergleichen, wie Fig. 109 zeigt, an Geſchirren von Delft (Mitte des 

0 dert), welches feiner ausgezeichneten Töpferwaaren wegen berühmt war, 

16 Bruni und Italien kam die Majolikafabrifation nad) England und ihre - 

1 fich dort neben dem Porzellan die Vorliche des Publikums zu erhalten 

mie "bie große Majolifa-Fontaine beweift, welche auf der. legten Yondoner 

9 ein Hauptanziehungspunkt für das große Publikum war: ein Werk der 

ft vom 46 Fuß Höhe und 39 Fuß im Durchmeffer, einen veichgegliederten 
nenaufſatz darjtellend, auf dem Gipfel 

‚als lebensgroße Gruppe St. Georg 

— Draden und umgeben 

n Schalen, waſſerſpeiendem Ge— 

Genien, Nymphen, Bflanzenbildungen 

U dem deforativen Schmud, den nur 

> Farbe geben kann. Das Tonbild 

me s eine Anficht davon. 

Jie der Ausbildung, auf 

i A —* England dieſer Zweig der 

rei befindet, verdankt dieſes Land 

mzigen Manne, Joſuah Wedgwood. 

‚der * eines Töpfers, geboren 

dſhire, brachte feine Arbeiten 

— daß er ſeinen Gefäßen Sig. 110. doſuah Wedgwobd. 

tadvoliere Formen gab, die er den 

t antiken etrurifchen Muftern nachbildete. Das Fehlen von Porzellanmaffe in 

Br: ihn, vorzüglid) die Ausbildung der Steinzeugfabrifation in die 

a stchmen. Fleiß, Ausdauer und die erlangte künſtleriſche Ausbildung brad)- 

dahin, daß er 1770 eine Heine Fabrikſtadt fir feine Arbeiter anlegen konnte, 

r * Namen Etruria gab, und die er durch eine eigene Kunſtſtraße von zwei 

m Fänge mit der Nachbarſchaft verband; vorher ſchon hatte er die Anlage des 

8 zwiſchen dem Trent und Merſey —— Wedgwood ſtarb 1795 zu 

ia, und jetzt ſegnet eine Bevöllerung von gegen 40,000 Menſchen, die in jenem 

e — den Potteries — ihr tägliches Brod mit allen möglichen Töpfer- und 

beiten verdienen, das Andenfen des Mannes, der, aus ihrem eigenen 


lu 








e hervor egangen, durch Genie, Charaktergröße ımd Ausdauer einen hochbedeu⸗ 

Dmdufte erſchuf. Eine befondere Sorte des Steingutes führt andy bei 

2 feines Erfinders und die 1862 in Yondon ausgefteliten Segenftände 
ten i J zeigten, daß nicht nur der Name des ver 

Be ar Geift fruchtbar unter feinen Nachfolgern noch fortlebt. Die Pflege 

‚ welche die Erzeugnifje der Etruria works mit zu fo hoher Bedeutung 

— Finden wir auch als einen wefentlihen Charakterzug der großartigen 
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eigentliche Ren werden bie einzelnen 
gefhlämmt und wir werden beim Porzellan nod © 
mit zu betrachten; die Formgebung findet * a 
formen ftatt; gef 





| | ge ——— es 
ae 1, Boom * tiegel find in diefer Art wol die befanntet 

Feinere Fapencegefchirre een 
mit viel Aufwand von Kunſt bemalt, gewöhnlichere v 


man die Kupferplatte, ftatt mit Firnißfarbe, mit einer ? 
oder blauem Glasfluß ein, drudt fie auf jehr dünnes S 
feucht, mit der bedrucken Seite auf den zu verzierenden Ge 
die Farbe fogleich begterig ein, worauf man das Blatt, 
faſt verſchwunden ift, wieder abnimmt, die Waare dann glafir 
| brennt, weshalb die Darjtellungen unter der Glaſur Gegen Durch 
— wie Gold, Kupfer oder Silber g * 
dem Goldlüſtre wird Gold in Königswaſſer aufgelöft, etw 
wenig von dieſer Aufloſung, mit Schwefelbalſam und T 
Waare aufgetragen und dann in einer Muffel weöramt. 2 
durch eine Platinaldfung, die ähnlic behandelt und eingeb: 
wird durch Chloreifen hervorgebracht, und aud) eine ähnl 
feicht ungleich ausfällt, wird in England gemacht. Die m 
indem man aus einem im Fächer getheilten Kaſten die w 














Geſchichte des Porzellans, 279 
tig auf die untergehaltene Waare ausfließen läßt, und diefelbe dabei beftändig 
amd her dreht und bewegt, Drückt man mit Stempeln oder Formen vertiefte 

te in die halb trodene Waare, begießt diejelbe dann mit einer anders ge— 
Glaſur und dreht fie dann wieder ab, jo erſcheinen die Ornamente wie ein: 
le Arbeit. 

























Das Porzellan, 


die on bildet unjtreitig den ebelften Zweig der Thonverarbeitung 
ein Produkt, welches bei ausgezeichneter Schönheit die ſchätzenswertheſten 
nj haft aller übrigen Thonmwaaren im ſich vereinigt. Bei vollfommener Undurch— 
feit, außerordentlicher Härte und Fenerbeftändigfeit widerfteht es einem vafchen 
raturwechjel jo gut, daß es felbft zu Kochgefchirren angewendet werden fan, 
urch feine rein weiße Narbe, verbunden mit einem gewiffen Grade von Durch— 
jarfeit, eignet es fich fehr gut zur Anbringung von Malereien, und bildet fomit 
xthvollen Stoff nicht mur zum häuslichen und technifchen Gebrauch, ſondern 
minder zu den ausgezeichnetjten Luxusartikeln. 





Sig. 112. Chine ſiſche Forzellangefühe. 


u 
Das Porzellan ift eine Erfindung der Chinefen und wurde von diefen und ben 
nern jchon viele Jahrhunderte früher gefertigt al in Europa, und zwar bon 
Aommenheit, wie fie bei uns nım an wenig Orten erreicht worden ift. In 
hineſiſchen Geſchichtsbüchern kommt das Porzellan zuerft unter der Dynaſtie der 
dor, ein Zeitraum, der in die Jahre 185 vor bis 87 nad) Chrifto fällt. Der 
Porzellanofen ftand zu Ehang-Nan in der Provinz King-Si. Jetzt foll man in 
a Ortjchaften finden, welche, wie das Dorf Rüitchin, mehrere taufend Porzellan- 
ir im Thätigfeit Haben. Die Portugieſen, welche den früheſten Handel mit jenen 
hen Theilen der Erde trieben, brachten gegen das Jahr 1500 oder wenig fpäter 
efte: chineſiſche Porzellan nad) Europa; im Folge des großen ımd allgemeinen 
all, den die Waare fand, führten fie immer größere Maſſen davon ein und fie 

8 auch, die ihm feinen Namen gaben. Derfelbe iſt von der Porzellanfchnede 
f, an deren Schale der eigenthümliche Yüftre des Porzellans erinnert. Diefe 
de heißt aber bei den Portugiefen ihrer Form halber porcella (Schweinden), 
0 hat nicht etwa die Schnede vom Porzellan ihren Namen, fondern die Sache 
le ſich eben umgelchrt. Die Gefäße, welhe man von dort nad) Europa bradhte, 



























„und mit ganz den nämlichen Materialien arb 
——— ftatt, daß auch in China die Regiern 
—— 
die Privatunternehmungen. Die faiferlicye Fabrik blüht noch j 
ausgedehnte Fabrikſtadt mit vielen Tauſenden von — 
Saprhunderte über 3000 Brenndfen. In dem e 
Porzellanfabriki a mr alle hierbei w 













jiegel- und der Thon für die gewöhnlid 
th Findet ſich ‚blos in China, jo Der 
* allen — Erde, auf der 
ſteine vorlommen, ſo namentlich zu Aue bei In 
St. Stephans in Eormvall, Seilig bei Meifen, Sornzig bes 
Altenburg, in der Gegend von Halle u. ſ. w. 
Der Hauptſache nad) befteht der Kaolin aus fiefelfawser‘ j 
zent), feier iefeffäne (1—10 Prozent), Waffer (812 
des alten Mitttergefteines. Je weniger von den letzteren d 
geeigneter ift die Maſſe fir die Porzellanbereitung, —** 
Behandlung, Schlämmen u. dgl., oft ein unreiner Kaolin 3 
Materiale umwandeln, An und für ſich iſt der * t 
auch ohne Vermiſchung mit andern Stoffen in der G fation nid 
Der Hauptfächlichfte auf die Schmelzbarkeit — Rohſtoff 
ſpath, ein Mineral, das in verſchiedenen Varietäten * er Nat 
durch eine ausgezeichnete Kryſtalliſirbarkeit charakteriſirt 
lommenden Kryſtallformen haben wir ſchon bei früherer G 
abgebildet, Er beſteht aus kieſelſaurem Alkali (Kali oder ) 
Thonerde. Das fiejelfaure Alkali ift durch Waffer aus; hbe A 
veranlaßt die Verwitterung feldjpathführender Gejteine. Der F 
ſchmelzbar und aufer daß er der Mafje der Geſchirre zugeſetzt 












































Adreife Gebrauch davon zu machen. Da alle dieſe Goldpulver 
goldaltig waren, fo war es feine Kunft, durch Vergolden von fchled 
Leute zu täufchen. Böttger hohe: u fe ) 
haber der wahren Goldmadhertmft aus, weshalb der preußiſch 
fon zu verfichern fuchte. Der Adept entging jedoch — 
nach Sachſen — Wittenberg — von wo ihn Preußen mit U 
Da man indeffen von der ummiderlegbaren Anficht au 
Goldmacher auch in Sachſen gebrauchen zu können, fon 
fondern nad) Dresden gebracht, um hier für fein —— 
Dies machte er zwar auch — aber auf eine 
lichen Goldmacherei war es nämlich nichts; den 
— wie man es nannte, zu beſitzen, fo 
den Schornftein, ohne damit auch nur ein Grau 
leien und Drohungen fonmten nicht dem Aermſten 
der That nicht beſaß. Sie waren aber bei 
Sachſen zu enge zu machen. Er wollte nad Wien 
lang. Damit aber feine nicht unbedentenden Kenntniffi 
— Tſchirnhauſen dem Könige vor, durch Böttger 
manche mineralifche Erzeugniſſe © 


Königftein gebracht. Im firengften Verſchluſſe, von H 
während umgeben, mußte er hier ſeine Verſuche ausfi 
4 Ergebniß freien, freubigen Forfchens, wenn es ihm 
bei Anfertigung eines Schmelztiegels eine rothe Maſſe au 
Porzellan mande Achnlichteit hatte und deshalb große H 
echten Porzellan gelangte er unter unfäglichen —— 
nachdem ihm das mineraliſche Pudermehl von Aue’ 6 Schnee 
—— in die Hände gefallen war. — 
Die Entdeckung der Porzellanerde bei eg man 
ohamı Schnorr zw, der zuerft bei dev % anffichtigu ng feine 
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ein A, Gera ein Gau. ſ. w. In Mainz wurde 1740 eine Borzellanfabrit 
„ſie ging aber 1794 in Folge des Einfalls der Franzofen wieder ein; ihre 
find Fenntlid an dem Zeichen Fig, 127, dem Wappen des Erzbisthums, 
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Sig. 119 bie 159%, Marken der nambaftefen Porzellanfabriten, 


vergoldeten Rade; dafjelbe ift bisweilen in Noth, bisweilen in Blau aus- 
und bedeutet diefe Farbenverjchiedenheit vielleicht eine Verſchiedenheit der Güte 
ber Fabrifationgzeit. Die Porzellane der fpäter bei Höchſt errichteten Fabrik 
das alte Zeichen beibehalten, demſelben aber ein D beigefegt. Fürſtenberg (im 
giſchen, 1750 begrimdet) zeichnete mit einem blauen F (Fig. 128). 

Frankreich kam die Porzellanfabritation erſt etwa 30 Rahre fpäter in Gang 
Meißen. Es war zwar das Geheimniß der Bereitung, wie es von Meißen 
Wien und Frankenthal gelommen war, auch von hier den Franzoſen bekannt ge— 
mm und namentlich heift es, daß dev Gründer der Rranfenthaler Fabrik, Hanung, 










— * — —— rar wire: m 
— abhängig geblieben, wenn nicht ein 


ne fuchte Frau Darret, ‚ie Gattin e 

































die große Porzellanmanufaftur in Stores in vollem 
De In in bebeutendften in der gamzen Welt, und ihre Mo nd 
und ftplvollften. j 
= vg franzöfifchen Porzellanmanufaktur muß jedoch 
fehen werden. Hier waren fon feit langer Zeit an ferwad 
————— gefertigt worden, die an ber in fig. 129 d 
„oder an einer jtrahlenden Sonne, welche nad) 1702 —— 
wig XIV. der Fabrik große Rechte verliehen hatte, — * nel! 
diefer Zeit hier ebem jo wenig gemacht wie in Chantill 
ausgezeichnete Thonwaarenfabrif beftand (Marke Fig. 1 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein ähnliches, — 
des Herzogs von Orleans, älteſten Sohnes des — 
Spitzen ruhendes Dach (Fig. 131). Man die vı 
Rezepte zwar auszuführen, da aber, wie ſ —— 
lonnten die Verſuche in Bezug auf die eigentli elta: 
Nefultate geben. Das, was an Stelle deffelben in hiefer 3a 
zelnen anderen mit großer VBollfommenheit erzeugt wurde, war das 
| porzellan (porcellan tendre), eine mehr glasartige "Daffe, m 
Kaolin bereitet werden kann, und mehr ein umvo hi ot nee 
als ein wirkliches Porzellan. Die Maſſe bes Frittenpo 
baren Kieſelalkali, Mergel und Kreide zufammengefest, —— gem 
Monate —— getrocknet und wiederholt er um 
| zu machen, mit Seifen» oder Leimwaſſer verfegt. Das 
| dabei verzieht ſich indeſſen die Maffe leicht, da eine viel g re Di 
| fie gar zu brennen, als für das harte Porzellan. As Olafın n 
Glas. Das franzöſiſche Porzellan erhielt — 
| eine Färbung und namentlich war das Hellblau von Stores (2 
blau und Grün ebendaher berühmt. Die Erzenguiffe der 
als Marke ein doppeltes L (Louis); von 1753 an *— 
Monogramms jedes Jahr ein newer Buchſtabe, von A an das gan; 
gefegt (Big. 132), ſodaß 1776 das Z erreicht war. 1777 fing b 











‚Krone und dem Buchftaben D zur Bezeichnung gebraucht * ö 
enter in Hachrat a SR. dat Tr 


Woreeſter, 
der Nachahmung japanefiiher und chineſiſcher Porzellane un 



































288 Das Porzellan. 
Derbi Porzellan großen Ruf erlangt hatte, wurden 3 


gleichzeitig mit der Fabrit Derby errichtet, 


Marten; als eigenthünliches Zeichen aber diente ein halber % In d, in 
Glaſur gemalt, bisweilen auch ein W md fpäter eine, chachb 
(Fig. 153 und 154). Plymonth wurde um 1760 von Cop 
fiheintich Haben die unkefiegenden: reichen Binnfagerftätten die Be 
felbe Marke (Fig. 155) zu wählen, welche als Zinnftenpel dient. Der u 
abgebildete Dreizac, roth und bisweilen mit dem Samen € Swa * 


eine Pfeilſpitze und. die 8 | 
Rocingham durch ‚einen. Gveif 
Shropſhire / Porzellan futh 
ſtaben S, Wedgwood  begeit 
Waaren mit on 
manchmal in Verbin 
Theilhabers Bentl 
* 


Führen 
faiferliche Porze 
in der Regel d nen 
ſchenden Rn mi 
Krone als 
zellan aus dev Be 
Zeichen Fig. 157, | 
ſtellt und daß die 
Kopenhagen (feit 1775) ® 
mige blaue Yinien, den Sund 
feinen Belt bedeutend, führ 
jo bürften wir dan 

Cum bedeutendften u 
Sig. 160, Porzellanvafe aus der Meißner Fabrit. Porzellang —— 
Fabriken beendet he 

Das Porzellan iſt ein Kunſtmaterial und als ſolches zu d 
Werlen verwendet worden. Wenn daher alte —— * * 
werden, jo iſt es nicht mm das Intereſſe Alles zuſamm fend 
welches bisweilen blind in ſeiner Werthſchätzung — ern 
Geſichtspunkte mit in’s Spiel. Die Würdigung dergleichen alter 
für den Paien wicht leicht und Maucher befindet ſich im Beſitze werthoe 
ohne eine Ahnung davon zu haben; für ſolche können die abgebild 
beadhtenswerthen Fingerzeigen werden. 

In der Nenzeit ift die Porzellanfabrifation zu einem allger 
nifchen Gewerbe geworden, welches an vielen Orten ſchwungha 
zeugen auch PBrivatwerke nicht jene künſtleriſch vollendeten Geb 
Staatswerfftätten von Meifen, Berlin, Sevres hervorgehen 
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Erzeugung des Porzellaus. 289 
haliche Leben doch von einer großen Bedeutung, da die Maffenproduttion die 
ftelfung guten Borzellans jo billig gemacht hat, daß daffelbe jegt zu den Geräthen 
gewöhnlichen Gebrauchs Verwendung finden kann. Wenn man aber die Pro— 
anficht, im denen das Porzellan: dem Nugen oder Bergnügen der Menden 
en foll, jo kommt man freilich bisweilen in Zweifel, ob die Verwendung eines jo 

‚Materials in oft jo unfchönen Formen nicht trotzdem nod) eine Verfehwendung 

t werben müſſe. Eine einheitliche Geſchmacksrichtung, ein Befolgen äſthetiſcher, 
rem Schönheitsfinme wohlthiender Regeln, eine Nüdjichtnahme auf das Auge — 
ſcheinen im großen Ganzen in der Gefäßfabrifation für unnöthige Weitläufigfeiten, 
Spielereien gehalten zu werden. Als ob man den Mund weiter aufthun 

zu einem Hervgott als zu einem Kreußſackerlot; ein schön geformtes Gefäß her- 

len verlangt ‚nicht mehr Mühe als die Auftreibung eines jener geſchwollenen Krüge 
onftigen häufig ebenjo unfchönen als unzweckmäßigen Stüde, durch welche die 
unaufhörlich auf die Berjchlechterung des Geſchmackes hinarbeiten, 







| Sig. 161. Eivres» Porzellan, Zerrine, Urnen, Blumenflafhen; ausgefteltt in Yondon 102, 


fie gerade zumeift die Gelegenheit haben, das Auge des Volks an edle, ſchöne 
zu gewöhnen. Es ift indefjen hier nicht der Ort, mit einem iwregeleiteten 
zu polemifiren, umd eben jo. wenig der Raum, die Geſichtspunkte zu eröffnen, 
‚eine Berbefjerung dejjelben hervorrufen könnten. Bedauern aber müſſen wir 
‚gegenwärtigen Zuftand um fo mehr, als die modernen Verhältniffe keine Ausficht 
„daß unjere Bhantafie, welche Formen und Gebilde ſchafft, jobald fic von 
unzähligen Eiugeleinflüffen der uns umgebenden verpfujchten Dinge frei machen und 
urſprünglich befruchtende Kraft ji) aus den Wufte von Verfehrtheiten wieder 
könnte. Nad) und nad) wird dies auch geſchehen und mit dem Fortjchreiten 
er Erlenntniß nähern wir uns auc wieder den wahren Ideen von Schön und Gut. 
Die großen Porzellanfabriten, welche in den verfchiedenen Ländern auf Staats- 
‚betrieben werden, haben deswegen aud) eine nicht zu unterfchägende Bedeutung, 
fie mehr Kumftanftalten als induftrielle Etabliſſements fein fünnen, und wenn ber 
at auch wicht im großen Ganzen die Aufgabe hat, Fabrifunternehmer zu fein, jo 
er im folden Fällen dazu ſehr wohl die Verpflichtung. 
das Bud; der Erfindungen, Bünfte Aufl. TV. Bo, 27 













ie 160 und 164 ori berjenigen & Ba’ 
Tate Ai, Die erftere (Fig. 160) hat eine Höhe von 
‚von Schnorr von Carolsfeld ganz in an 
Eee Be 
en men, N 
Schwierigkeiten in den Weg legen, weil bei dem 2 
erweicht und durch das große Gewicht die Form ı 
werden wiirde, wenn ‚non nicht bie. fubtilften Bor ts 
ftände, iſt gang befonders bie meifterhafte Ausführung der 
welche auf der q 
Dianenbad von 
Gallerie, Dorf 
 Sivres, deſe 

























üchen 
den —— aus 
deutung des Releh. 








beftimmt, — 3 — 
— tr. a 2 a * — —— 


Worcefter 1752 gegründeten ee iſt in die 
und Zeichnung ausgezeichnet: Sind im Ganzen die Engländer, Fe 
zierung ihrer Porzellane anbelangt, hinter den Franzoſen und Deutjd 
ftehen doch nicht nur die Worcefterer Gefchirre, ſondern auch bie Erzen 
Privatfabrifen (wie die der ſchon früher erwähnten von Mintom ü 
Trent) mit in erften Range. Ai 
| Erzeugung. des Porzellans. Gehen wir mm zu ber derſtellu— 
| aus feinen Rohmatertalien über, fo haben wir im Weſentlich 
| bereitungen und Manipulationen zu beachten, die ſchon bei de g 
| vorkommen, nur da wegen der größeren stoftbarfeit der Bi 
| der Materialien und die darauf verwandte Arbeit eine bei iv 
| Andererfeits aber hängt die Eigenthümlichfeit des rot 
zufammen, welche aud wieder ganz befondere Nüchicht 
‚ bedingen. b 


Das Porzellan ift belanntlich eine milchweiße, halb dur 
:chfichtigen, bleifreien Glaſur bedeckte Mafje. Die beiden 
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——— Formen angewandt, 
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Teen Uta nee wid. Die wc je ı 
NE — ge q 
ohne Zweifel jo austrodnen, daß fie nicht y 
—— und gebrannt werden kann. 
An den feineren Porzellanfiguren von —* findet man 
die wie der feinfte Spigengrund ansfehen. Die enfertigung 
wird nämlich ein Stückchen gewöhnlicher Spitengrund in bi 
taucht, die ih an die Fäden anhängt, ohne die Löcher zu t 
Spikengrunde bildet man nun den Schleier, oder en 
naturgetreu. Bei dem nachfolgenden Brande verbrennen d 

und die Porzellanmaffe behält die Form deffelben. 
Die Fichtbilder oder Lithophanien, jene befannten d 


=33 
ai 


ee 
ib 


hervortreten lajfen, werden in flachen Gypsformen, 
Stellen, welche im Bilde dunkel erſcheinen follen, erhalten eine grö 
helferen, Kichtreichen Partien werden in der Maſſe ganz dünn herge 
von dem durchgehenden Yichte auch nur wenig zurühalten. 
unit der Anfertigung eines Wachsbildes, das in allen feinen 2 
Yithophanie gleicht, und aus denfelben Gründen die nämliche Wirkung 
Wachstafel wird zu dem Ende auf einer Glasſcheibe, die ihre Beleud 
untern Seite erhält, nad) der darauf entworfenen Zeichnung fo 
bearbeitet, bis die gewünfchte Wirkung erreicht iſt. Bon die 
ein Gypsabguß genommen, welcher nad dem Trocknen als 9 
Die geformten und am der Luft oder in gelinder Wärme bi 
eten Gegenftände kommen zuerft in den — — 
ande jo weit erhärten, daß fie glafirt werden —— e 
liche Porzellanmaſſe, aber ziemlich ſtark mit irgend m al — 
verſchiedenen Fabrilen iſt fie verſchieden. In Meifen Si 
Quarz, ebenfoviel Kaolin von Seilig, 17,5 Prozent Kalt u 8,5 
en Porzellanfcherben. Sie wird als ein diinnes Schlämmn 





ur wa ——— — 
Soll nun die weiße 
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‚die Kunſt verjchönert werden, jo muß fie nachher abermals gebrauut wer— 
‚die Farbe in Fluß komme und ſich mit der Glaſur verbinde. Sorafältiger 
irte Gemälde müſſen immer mehrmals in die Glühhitze und fünnen nur mad) 

gefertigt werden. Ba, gerade die zarteften Partien, wie Fleiſchtöne u. dgl., 
die meiften Brände, Zur Porzellanmalerei gehören, wie zur Glasmalerei, 
welche Mineralien oder Metalloxyde find und mit Spieföl aufgetragen werden, 
° mehr Körper haben fünnen als die — da bei ihnen won wie, bei 
Durchſichtigleit Bedingung ift. 
hat Farben für volles und 
Feuer, und ſolche, die noch 
ſiger ſind, in Muffeln einge— 
a werden und nur die Roth— 
füge verlangen. Die gewöhnlichen 
en find: Goldpurpur für alle 
en vom Roſa bis zum Karmin 
Violet, Eiſenoxyd für andere 
"Töne, Blatt, Bram, Gelb, 
#, Antimon mit Bleiglas für 
‚ Uranoryd für Dunkelgelb und 
4, Bleiglas für Strohgelb, 

yd für Blau, Kupferoxyd 



















a one, Mangan, Kobalt- 
Fridiumoxyd für Schwarz u.f.w. 
naſſen Gemälde müſſen, che fie 
Bott kommen, über Spiritus: 
abgetrocknet werden. Uebrigens 
Di mit alle Porzellanfarben auf 
Bafur aufgetragen, Diejenigen, 
den hohen Hitegrad des Gut⸗ 
md vertragen, ohne ſich zu 
gen oder zu zerſetzen, kann 
E unter der Glaſur an— 
‚, fogenaunte Scharffeuer- 
bei, zum Unterfchiede von den — > 
elfarben, welche ſich im — — 
De verändern und unreine I 18 
‚geben würden, und daher nad) Sin. 114. 
2 mit weniger Hitze eins Große gemalte Vaſe 7 Pe Fabrit z anfgeftellt in 
werden. Früher wurden rt 
häufiger als jetst ziemlic) umfangreiche Gemälde anf dem Wege der Por- 
hergeftellt, Die vielen ungünftigen Umftände aber, welche eintreten und 
Werk des Künstlers plöglich verunzieren können, haben dieſen Kunſt— 
ſehr befchränft, jo daß er meift nur ala Dekorationsmoment in Betracht fommt. 
fan er auch eine jehr große Vollfommenheit erlangen und Kunſtwerke erften 
, wie die in Fig. 164 abgebildete, jchon früher von uns erwähnte Vaſe aus 
Meißner Fabrik, verdankt ihren hohen Werth vorzugsweife der Malerei, mit 


er fie geſchmückt ift. 



















Nicht Fabel ift cd vom Pygnalion, 

Daß ihm den Stein beiebet Söttergunit; 

Das ift der allgemeine Einn davon: 

Den Tod belebt die Liebesbrunſt der Kunſt. 
Kürkerl, 


Kalk, Cement und Gyps, 


— Verbreitung des Kalles in der Natur. Dex fohlen- 
4 faure Kalt. Seine Verwendung. Aeblall. Bremen 
alföjen. LWſchen. Der Mörtel. Hydrauliſche Mörtel und Cemente. Portland« und Roman- 
it, Der Gyps. Vorkommen, Zujammenfegung. Anhydrit. Entwäfferung. Gypsgießerei. 
P Baryt und Strontian. 





> er Kalk iſt einer der verbreitetſten Grundſtoffe dev Natur. Wenn er ſich auch 
der Dienge nach wicht in fo hervortretender Weiſe wie die Kieſelerde an der 
=) Zufammenfegung der Mineralien und Gefteinsarten betheiligt und fein Vor— 
I fommten in dem unorganifchen Reiche auch nicht eine gejeglich fo fanktionirte Aus- 
img Hat wie das Auftreten jenes Körpers, fo ift er deswegen nicht weniger häufig. 
T ift er nicht immer ‚der allein berechtigte Inhaber der Stellen, welche ev einnimmt. 
afig drängt er ſich in Verbindungen, die eigentlich einen andern Stoff, etwa Man— 
orhöul, Eifenorydul, Talkerde oder dergleichen, aufnehmen wollten; dafür muß er 
am wieder gefallen lafjen, daß diefelben Stoffe auch ihn aus feinen eigenthüm— 
| Berbindungen bisweilen verjagen und feinen Platz bejegen. 

Unter den zahlreichen und überall vorkommenden Mineralien, welche die Kalt: 
zu ihren Beftandtheilen zählt, giebt es deingemäß eine ſehr große Zahl, welche 
nur nebenfächlich und in geringer Quantität enthalten. Audere aber, die auch zu 
U iweitverbreiteten gehören, beſtehen fait ausſchließlich aus ihr und dieje liefern dann 
Das Bud, der Erfindungen. Hünfte Aufl, IV. Bd. 38 


bs. . 













Kannenmaße — nur mit Ralf find fie geiwar 
| jen der englife — fie beſtehen aus Kr 
| gehünſe untergegangener Onfuforien, von — 
— am ſich iſt die Kalkerde für d 
fie wird es noch — 
"Def ebenfalle für 
dukte find,” namentlich die Phosphorjänre, ſodann 
amd Kohlenfäure, am fi) bindet und in dem be 


Im en Kalt 3 ohne allen Vergleich mehr Ko 










of welcher in der Koßlenfänre ber viele Wen od be 18 flute 
enthalten ift, enthält viel mehr, als all’ diefe zufammen am K 
Dem wenn auch der geſammte Kohlenftoff, — 











Boden, das Waffer und die Luft belebt, uns pi 
der im ihren Körpern enthaltene Kohlenſtoff a 
über die Erde ausgebreitet würde, jo iſt das fo 
die Die diefer Schicht auch zu Ya; gel — 

aren Landes, mag er mit Holz oder Wie 
in nicht mehr als 1000 Pfund Kohlenſtoff, was & 
ergeben würde. Der in der Gde als foffile 
, auch wenn er doppelt jo viel betragen folfte, 
e aber mit den vorgenannten Quoten zujammen d 
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| ji \ she dies Gewölbe werden die übrigen zu 

bis der Ofen gefüllt ift. Hänfig rl foldje Oefen gar fe 
ſih dann matiirlich in Betreff des Breunmiaterialperbr 

Das ee ſelbſt geſchieht in der Art, daf man in 
leichten Brenuftoffe, Reifigholz, Heidefrant u. ſ. w., * 
welches nur den Bert hat, die Steine vorläufig zu erwärmen 
leren Hitze nicht zu ſehr zerfpringen. Es genügt nicht, —* 
Dazu muß das Feuer bedeutend verſtärkt und die Hitze fo w 
ef die oberften Steine im Schachte weißglühend werden, 
ift in der Regel dies Ziel erreicht. Der Inhalt des Ofens ifti 
Volumens zuſammengeſchwunden. Die Kohlenfänre ift — 
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Sig. 166, Soltöfen mit unmmterbrochenem Gauge. 


und auch etwaige Reparaturen an den der Zerſtörung am meiſten a 
wandungen bequemer vornehnen läßt. Um diefe Schadtmanern 
AA, zu feinem andern Zweck, als um Räumlichkeit für dem e 
der Arbeiter oder zur Aufbewahrung der Kalkſteine oder des Bre 
winnen; das Legtere auch vielleicht durch die von dem Ofen 
zu trocknen. Die Feuerungen b befinden fid) zu mehreren, drei ode Fi 
Dfen etwa 12 Ruß über der Schachtfohle B bei C angebracht, 

Füchſe bb in das Inuere. Unterhalb des Roſtes Kiegt bei i der Aſt 
einen größeren Aſcheubehälter E führt. Wenn ein folder Ofen augefene 
fo wird er erſt in feinem unter Theile bis in die Höhe von € 
und diefes augebrannt. Es hat dies nur den Zweck, dem Ofen‘ 
mung zı geben, welche zu einem guten Zuge nothwendig it. 
rungen ftehen daher zuerſt auch außer, Wirkſamkeit. Hat ſich der © 
werden bie Seitenfeuerungen hin Thäligkeit geſetzt und der ( Schad 





auftritt, 
he Mörtel. 65 giebt Klige Mineralien, * 
Eigenschaft haben, wenn fie gebraunt und in der Art ı eir 
md Sand zu einem Mörtel angerührt werden, unter I ; 
deshalb für Waſſerbauten ein ansgezeichnetes Material im. 3 Diefe 
eine. beftinmte demifche Zuſammenfehung uud enthalten a 
freie en ii fiefelfaure Verbindungen, unter de 
Thonerde als nothwendig und charakteriftifch zu bezeichnen il 
Gewöhnlichen Kalkınörtel kann man übrigens aud) durd) 
Mörtel machen. Soldye Zuſütze heißen Cemente und es eig, 
vorfommende Weineralien, als künſtlich dargeftellte Verbindun 
wie der „pordfe Stein“ von Andernad), aus dem Brohlthnl 
Puzzuoli bei Neapel, das Santorin von der gleichnamigen Inſel, f 
Urfprungs, find dergleichen natürliche Cemente. Es wurde zu 
des vorigen Jahrhunderts in England verfucht, fie anf fünft 
und zwar gelang dies zuerit den Erbauer des berühmt hits 
Sohn Smeaton. Smeaton entdeckte in der Nähe des Briſtol- 
haltigen Ktalfjtein, der, gebrannt, unter Waffer erhürtete und ci d 
zeigte. Der Thongehalt war aber zu gering und der daraus 
die theuere Puzzuolani bei dem Bau des Leuchtthurms nicht: 
daher zu einen Kalkſteine von Barnow, der 22 Prozent The 
noch die Hälfte feiner Maſſe Eifenerzabfälle und der. vierte 8 
gemifcdht wurde. Damit wurde das berühmte und ſegensreiche 
Eifengehalt im Cement Scheint von befonderem Nuten, denn auch 
ſteinnieren, welche fpäter, nad) der Erfindung Smeaton’s, von 
von Cement verarbeitet wurden und die über der englifchen K 
an den Ufern der Theme, zahlreich eingebettet Liegen, v 
einer nicht unbeträchtlichen Beimengung von Eifenoryd. Pa 
fahren patentiven und errichtete darauf die noch beftchende 
welche unter der Firma Parker, Wyatt & Comp. bis in die ne 
Diefe Fabrik verarbeitete ihr Nohmaterial in folgender Art 
in einem Stalfofen jo heftig gebrannt, daß fie anfangen zu 
gemahlenund können in diefer Form gleich als ein ansgezeid 
dienen. Lange Zeit war der aus dem ſogenannten Sheppy— 
Gement in England in ausſchließlichem Gebrand und die gr 
mit ihm ausgeführt worden, außer dem Themes Tunnel die 
Exchange, das Britische Muſeum u. ſ. w. Später, als das 
zulangen wollte, griff man (Ingenieur James Forſt) zu 
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a a unfer Veben, 
Und viele Geſchlechter 
Meihen fi — 
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Auagung im dev Luft und im Boden, Salpeterplantage, Raffiniren. Natron ) 
Vorlommen, Gewinnung und Berarbeitung deffelben auf falpeterfaures Kali. 
Ihre Darftellung und Wirkungsweiſe. Königswaffer. Chlor und Salzſäure. | 

















| 
dem und Löjen — was giebt es für des Menfchen Handeln Beftimmenderes? 
—— Leben bewegt ſich zwiſchen dieſen beiden Polen. Jeder Euſſchluß, 
ft der geringſte, bindet den freien Flug unſeres Geiſtes und giebt ihm feſte 
dem und Richtung; jedes Entfagen, ſelbſt das leichtefte, Köft unferm Willen 
uUnbegrenzie Freiheit ift mır im Schlaf, im Tod und Bergeffen; aber fie — 
Gebilde, fie. iſt der weſenloſe Zuſtand des Nichts, Und wie im Reiche ei 
ütigfeit, jo ift in der großen Natur alles Werdende ein Binden, Alles J 
ein Gebundenes, und das Löſen der zufammenhaltenden Glieder macht das 
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n u. ſ. m, eigen wir aber 
—— nur wieder —— z, 














Die Darſtellung ded Alauns, 313 


ziend antraf, die aud in den Alaungegenden Kleinaſiens fehr gewöhnlid) war. 
sous ſchloß er, daß fie in Italien diefelben Bodenbeftandtheile zu ihrer Ernährung 
em möchte wie dort und daß ſich aus dem angegebenen Grunde die Anlage von 
Anfiedereien in Italien lohnen würde. Der Erfolg beftätigte feine Bermuthung und 
Bedarf des vielgebraudhten Salzes, welches früher allein von den Mauren und 
ten bezogen worden war, konnte durch die inländifche Produktion vollftändig gebedt 
sen, ſodaß Papft Pins II. die Darftellung des Alauns zu monopolifiren fuchte, 
m er durch allerhand Einfhränfungen den Bezug von auswärts erfchwerte. 

Die Barflellung des Alauns gefhicht auf die zwedmäßigfte und beinahe ang- 
eßlich angewandte Weife, dag man folche Gefteine, in denen ſich entweder der 
an bereits fertig gebildet vorfindet oder aus denen er entftchen kann, durch Ver- 
erung und indem man vielleicht einen oder den andern fehlenden Beſtandtheil 
gt, im Freien zuerft der Einwirkung der atmofphärifchen Einflüffe ausfegt, fie 
‚m auslaugt und aus der Löſung die Salze durch Auskryſtalliſiren gewinnt. 

Die Gefteine, welche dazu ſich bejonders eignen, find die fon genannten 
runſchiefer, bitumindfe Schiefer von ſchmutzig dunkler Farbe, die fid) durd) einen 
valt an Schwefelkies auszeichnen; der Alaunftein oder Alumit, ein Mineral, 
hes aus etwa 30 Prozent Thonerde, 10 Prozent Kali, 35 Prozent Schwefelfäure 
15 Prozent Waffer beſteht und demnach bis auf veine übrig bleibende Thonerde ſich 
Ftändig unter günftigen Verhäftniffen in Alaun umwandeln kann. Alaunerze im 
Ben Ganzen uennt man alle die natürlich vorfommenden Mineralerze, welche Thons 
: md Schwefelkies enthalten und bei ihrer Verwitterung den wichtigften Beſtandtheil 
Alauns, fchwefelfaure Thonerde, bilden. Um das Doppelſalz darzuftellen, wird 
ı fhmwefelfaures Kali zugefegt werden müſſen. — Bei manchen Naunfteinen, 3.2. 
en don Tolfa, welche fowol Kali und Thonerde als aud) Schwefelſäure enthalten und 
dann in der Regel als cine Verbindung von Alaun mit wafferhaltiger Thonerde 
ehen find, genügt es fchon, der Thonerde durch Erhiken das Waſſer zu entziehen. 
durch verliert diefelbe ihre bindende Kraft auf den Mlaun, fie bleibt unlöslich, 
rend fich der letztere durch Waſſer auszichen läßt. Das Erhigen gefchieht entweder 
Haufen oder in Defen, ähnlich denen, die man zum Kalkbrennen anwendet. Das 
Mangen mit Waſſer, Abdampfen, Kryſtalliſirenlaſſen und Reinigen der Löſuug 
jicht auf ganz analoge Weiſe, wie wir ſchon bei der Potaſche zu beobachten 
egenheit gehabt haben, und wie wir bei der Soda noch ausführlicher betrachten 
den. 

Komplizirter ift dagegen die Darftellung des Alauns aus den Alaunerzen, zu 
n auch der Mannfchiefer und dic Alaunerde zu rechnen find. Der Hauptmaffe 

beftehen diefe Gefteine aus Fiefelfaurer Thonerde mit beigemengtem Schwefelkies. 

fetstere ſoll ſich durch Sauerftoffaufnahme aus der Yuft in Schwefelfäure ver- 
dein und im diefer Form an die Thonerde binden. Es geſchieht dies bei Todern, 
ifen Gefteinen, in denen die einzelnen Schwefelfiespartifelden der Einwirkung der 
frei daliegen, ſchon bei gewöhnlicher Temperatur: dichtere Erze müffen dagegen 
h Erhitzen, beziehentlich Glühen, vorher mürbe gemacht, geröftet werben. 

Die Röftung der Mannfchiefer geſchieht nun in dev Weife, daß man die Steine 
einen dichten, undurchläffigen Thonboden in Haufen zuſammenſchichtet, in denen 
bituminsfen Beftandtheile verbrennen und durch die dabei entjtchende Erhitzung 
Schwefelmetalle oxydiren follen. Die Entzündung gefchieht entweder durch beim 
een befonders angelegte Tenerfanäle, in denen bei Beginn des Nöftprozefjes ein 
er angemacht wird, oder aber einfacher dadurch, daß man über und um ein brennen⸗ 
Kohlenfeuer zuerst größere Schieferftüde fhichtet und fowie diefe in Brand ges 
das Bud der Erfindungen. Wünfte Aufl. IV. Mb. u 
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au * Aufyähfung der zahlreichen Fälle techniſcher Venugung ung ds 4 
wir uns hier enthalten, da wir an den bezüglichen Stellen 

und Druderei, nod) Gelegenheit finden werden, darauf — 


„Alan — wir ung zu einen Natronſalze, indent wir uns bie Be— 
Salpeters bis zuleßt verjparen, einmal weil Da [atpere jene NE 
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faft reines toffenfanres Natron aus, weld)es man als befte. 
und das den Namen gereinigte waſſerfreie Soda 
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cion in Chile; nad) jedem dieſer beiden € 
era aber drei en h. 
Auf dieſen beiden Linien liegen zwei Siederelan di 
ee — und die Lauge durch — 
findet ſich nicht einmal ausreichend das dazu nöthige Waffer; 
Schiffe aus andern Gegenden hergebracht werden und die zum. 
Steinfohlen fommen von England und gehen vom Hafen au 
rücken nach den Safinen. Unter Folien Berfättniffen ift’ es er 
port der Waare von den Fundorten bis zum Hafen ganz 
Verſchiffung von da um die Südfpige Amerifa’s herum nad) Europ 
Salz nod um Vieles wohlfeiler als der Kalifalpeter, fo daß au 
ihre Rechnung dabei fand, ner 
alpeter (den man auch kubiſchen ober X ti 
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a Berwondlung des Natronfalpeters in Kaliſalpeter. 
ut zu langſam ab und fo hat das Sal; nad) diefer Seite pin nur für die 
einige Bedeutung, wenn es ſich um fangfam verbremnende Sätze oder 
——— handelt. Der Natronſalpeter fürbt — — 


— netronſalpelers in Koliſalpeier Durch chemiſchen Aineteuſch 
— diveft in Kauſelpeter umarbeiten und es wird diefe 


war in Raffinerien and ausgeübt. ——— 
Wh ber Meat. in. zei engen Grenzen, die von den temporären 
1 ſehr beeinflußt werden. Man Löft in abgemefjenen Mengen einerjeits 


ie &ofungen zufammen. Die ftärfere Salpeterfäure geht an die ftärfere Bafis, 
—— die Kohlenſüure treten dafür an das Natron. Das ſalpeterſaure Kali 
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Sig. 179. Salpetertransport in Ehile, 














‚ Krpftallifationsprozef getrennt werden. Aus 100 Gewichtstheilen reinen Natron» 
peters und 81 Thetlen reiner Potafche entftehen fo 118%, Theile Stalifalpeter und 
ze Soda. Die Verwandlung von Potafche in Soda fchlieft feine Preis- 
„ſondern das Gegentheil ein, und fo muß denn der höhere Werth des Kali 
Spejen und Gewinn allein dedfen. Statt der Potaſche kann unter Umftänden 
theil Ehlorkalium angewendet werden, welches bei verfchiedenen Gelegenheiten 
$ Nebenproduft gewonnen wird, außerdem auch in der Natur in ziemlicher Verbreitung 
Es bildet fih dann natürlich aus dieſem neben dem Kaliſalpeter Feine 
1, jondern Kochſalz. 
Salpeterfäure. Luft und Erde find, wie wir gefehen haben, bie Eltern des Sal- 
13; die Erde liefert das Beharrliche, Nichtflüchtige, die Bafis; bie Luft das Flüch— 
Geiftige, die Säure, und zwar eine Säure von ſolcher Energie, wie man fie in 
ſchwach falzig und kühlend ſchmeckenden Salpeter nicht verborgen glauben folite. 
e Trennung der Säure von der Bafis ift auf verjchiedenen Wegen möglid), nur 


„andererſeits gereinigte Potafche in möglichft wenig heißem Waffer und 


f von dem fohlenfauren Natron durch einen zweckmäßig geleiteten Abdampfungs- 
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| isn fie ‚fi dach und-man unfelgelbe Iluſſig- 
zalpetenfäure, * ad Saat, tidend riechende 








1 en mo te 36 vn tut, daß die Salpı 
einem gewiffen Waffergehalt, weil all „ih 
daß; die Suute felbft in ihre 
—— 


—— — * 
——— Salpeterfä hi 
durch ein BE nn Ca Ga, wo fie felbft zu eißartigen 


N alsbald an beiden Enden zugeſchmolz 
mie iin Kryſtalle vorzeigen, vorausgejegt, daf da 


wird, denn in gewöhnlicher Zimmertemperatur 
eg ur: daß fie in ihre gafigen © 
© gläjernes Gefängniß zertrimmert, 
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Blasbläfer, hemische Apparate anfertigend. 
e dachten wir im Meer, im chacht ferne, 
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wir die Ban en, 
Da die’ der Kumft wir trügen Yier gerne, Mücke. 





. Das Glas und feine Verarbeitung. 


8. Die Kieſelſäure. Borlommen und chemiſche Eigenſchaften berfelben. 
iſcher und phnfifalifcher Beziehung. Seine Geſchichte. Arbeiten in der Glas- 
Anfammeniegung der Glasmale. Schmelzen derfelben in Häfen. Auf— 
ajen von Hohlglas, Pfeife, Schere, Mabeleifen u. ſ. w. formen. Zafelalas, 
: Spiegelpfatten. Schleifen und Poliren. Belegen mit Amalgam. Gepreßtes Glas, 
läſer. Glasröhren. Perlen. Millefiori, Petinet u. ſ. w. Vollendung und Verzierung 
aaren. © i — * — — Geſchichte. Techniſches 
a afferglas. 
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ſern jegigen Kulturverhältniſſen können wir uns feine Vorjtellung darüber 
ten, welchen Weg die Entwidelung nicht nur bei ung, jondern abhängig von 
auch bei allen gebildeten Volkern der Erde gegangen fein wirbe, wenn das 
8 nicht erfunden worden wäre. Nicht wur, daß ung bamit ein geradezu uner- 
Material für zahlveiche Zwede des Nugens und Vergnügens mangeln würde 
alle jene Geräthe zu entbehren gezwungen wären, deren Heritellung in der 
h der Erfindungen, Bünfte Aufl. IV, Bd, 43 
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auch den Mangel fühlen würden, fo init derſelbe 
wir behaupten können, die Erfindung des Glaſes 
momente geworben, 

Welche veränderte Formen müßte im unſerm rauhen 
wenn wir unfere Wohnungen nicht durch Gtasfenfter Ticht 
im Stande wären! 

Weiterhin aber, was wäre unfer Wohlbefinden, 
und abertaufend Sasgeräthe und Glasgefäße, die wir 
dien! Es iſt geradezu zu verneinen, daß die Naturwif 
nomie, Optik u. f. w., eine nennenswerthe Entwich 
Standpunkt unſerer geiftigen Bildung würde in Er 
Materials ein unendlich niedriger fein. 2 

Was ift eigentlich das Glas? Diefe Frage könnenen 
wenn wir uns vorher etwas genauer mit einem * 
bei früheren Gelegenheiten einigemal begegnet ſind, das 
Kieſelerde; denn in allen Fällen, wir mögen cs mit ( 
was für welchen wir wollen, immer ift es jener 2 vol 
gewiffen bafiichen Stoffen die glafigen Gebilde 

Die Kiefelfäure kommt jehr häufig in der Natur 
allen Gefteinen und nimmt an deren Aufommmenfegung, In 
fo daß fie ficher derjenige Stoff iſt, welcher die größte M 

unſeres Erdförpers beigetragen hat. 

Der Quarz oder Kieſel ſchlechthin befteht aus nichts 
und die reinfte Form derfelben, der Bergkryſtall, zeigt fc in 
hellen Kryſtallen, fehsjeitigen Prismen, von zwei fechsfeitigen | 
uhten abgeſchloſſen. Sand und Sapbjtein werden von lauter He 
gebildet, die mit thonigen, eifenhaftigen, Ealfigen u. ſ. w. B 
weniger berfittet find, Die gelben und bramen it 
mengungen her, denn im reinen Zuftande ift die Kiefelerde völlig 

Bon ber Thonerde, der Magneſia, Berhllerde u, N! m. 
Stiefelerde, obwol fie in ihrem äußern Verhalten einige Achn 
Durchſichtigkeit in gewiſſen Zuftänden, fichtbredhende Kraft ı u. 
doch weſentlich durch ihre chemiſche Natur. Sie iſt zwar auch 
bindung von Sauerſtoff mit einem eigenthümlichen Element, a 
Natur, wie jene Körper, jondern befigt den Charafter einer 
Kiefelfäure enthaltene Element — das Silieium — lüßt fi 
ganz analoge Reduktionsmethoden abfcheiden, wie wir fie beim 
achten Gelegenheit gehabt haben, und es zeigt ſich dann als ein 
wenig hervorſtechenden Eigenſchaften. Im freien Zuſtande fe 
der Natur nicht vor und von der an und für fi) geringen An 
welche es mit andern Elementen eingeht, ift die Kieſelſäure 
einzige, welche im großen Vaboratorium der Natur hergeftellt 
die am meiften überwiegende, denn es fan höchjtens das li 

dem als Edelftein geſchätzten Topas enthalten ift, noch einen Ar 
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gangen 
ern a m aber auf) die Baht der Verbindungen des Silieinms ift, fo groß 
derjenigen Stoffe und Bafen, mit denen fich die Kiefeljäure vereinigt, 
bervorgehenben Salze gewinnen, weil fie von der Natur in der größten 
feit und Mafjenhaftigfeit ſelbſt erzeugt worden find, weil fie die bei 
at grö e Zahl von Mineralien mit — helfen und als Grundbeſtand⸗ 
nu Sn birge nicht nur bei — — 
Rohſtoffe uns fortwährend bald hindernd, bald fördernd 
ee un aa mg, Wa ml te Me ie Da 
— Subſtanzen gewonnen werden, welche ihre ganz beſonders * 
d angenehmen Eigenſchaften in ſehr bequemer Weiſe gebrauchen laſſen, dee— 
die Kieſelſäureverbindungen, die Silikate, für das wifjenfchaftliche 
| un eine fo ganz befonders große Bedeutung. 
Silifate find entweder einfache Salze, wie die Kiefelfanre Thonerde, welche 
im K und dem Töpferthon kennen gelernt haben, oder aber fie find Doppel- 
dung * von noch zuſammengeſetzterer Konſtitution umd- ſolche von oft ſehr 
plizirtem Charakter treffen wir in den Minerialien an. 
) Glasmaſſe iſt nun ebenfalls nichts weiter als ein kieſelſaures Salz, zwar 
ganz beftinmter chemischer Formel, fondern von ſehr wechjelnder Zufammen- 
' — lomuit es auch, daß das Glas eine amorphe Maſſe ohne Beſtreben 
zu kryſtalliſiren bildet. Außerdem zeichnet es ſich aus durch feinen — 
vl die Art feiner Herftellung, welche ftets auf dem Wege des © 
jieht. Zu feinen Hauptbeftandtheilen gehören Kiefelerde, Alkalien, alkaliſche Erden 
Metalloxyd die gegenſeitigen Mengenverhältujſſe derſelben müſſen ſich aber, wenn 
© Daffe mit glasartigen Eigenfhaften erzeugt werden foll, innerhalb gewiffer 
Pre; obwol darüber hinaus immer noch chemifche Verwandticaft und 
gfeit exiſtirt, und zwar findet die Entjtehung eines wirkficen Glaſes 
—* wei ſich eine Doppelverbindung von kieſelſaurem Alkali und einer lieſel— 
ren Erde bilden kanıt. 
Somit man Kieſel mit viel mehr Alkali zufammen, als zur Glasbildung erfor⸗ 
fh iſt, jo erhält man einen Glasfluß, der entweder au dev Luft von ſelbſt feucht 
*— amd endlich in eine Gallerte zerfließt, oder doc), bei weniger Alfali, in gepulver 
n ſich in kochendem Waſſer auflöfen läßt. Die erſtere Form bildet die 
etz die man längft in Laboratorien dargeſtellt hatte, um 
daralı ch gefällte Kiejelerde auf bequeme Weiſe zu verſchaffen; ein Muſter der 
rs das jogenannte Wafferglas, das einer Menge technifcher Anwendungen 
da es, in dünnen Schichten auf Holz und andere Körper geftrichen, austrocknet 
ei e einer harten, glafigen Decke überzieht. Wir formen noch) befonbers 
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er 


gt man zu einer der eben erwähnten wäſſerigen Gtlaslöfungen irgend eine 
Sãur + 3 B. Kohlenſäure, jo tritt diefe an das Allali und die Kiefelfäure 
) ab; die letztere erweift ſich ſomit als eine ſehr ſchwache Säure, wenigftens 
gen Yöfungen. Denn anders zeigen ſich die chemiſchen Verwaudtſchaften in 

Bringt man Potaſche — kohlenſaures Kali — im feurigen Fluß und 
felpulver hinein, fo entfteht ein Aufbranfen; jet ift es bie Kohlenſaure, 
— weichen muß, während letztere ſich mit dem Kali zu einem Glas 
Nicht beſſer ergeht es der jo ſtarken Schwefelfäne, wenn man ſtatt der 
we ein ſchwefelſaures Alkaliſalz — z. B. Glauberfalz (ſchwefelſaures Natron) — 
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‚ Porzellan), denn feine Theilchen hatten unter biefen 
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auwendet; die Kiefelfänre treibt auch die Schwefelſäure a 
mit dem Natron zu einem Glaſe (fiefelfaurem Natron) men. 

Wenn man das Glas nicht al6 ‚ein Sat von gunach -jtimmte 


hemifcer © 

Atomgerwichten ſich ausgleicht, ftattfinden kann, fo Bleibt nichts 
daß die Kiefelſanre fi mit Alfalien und altalifhen Erden, m h 
erfteren, unter fehr vielen Verhältniſſen verbinden Tann und das 
—— mehrerer ſolcher Verbindungen zu betrachten iſt. Es erh 

einige Beſtätigung, daß die, Glasmaſſe nik. ang Ba ee 2) 
rate man Formbildimg und Auskryſte 
Schmelzens, Bearbeitens und Abkühlens gehindert pas 
einer läugern Rothglut aus, in der Weife z. B., —— 
mehl gepackt, um es vor dem Bufammenfinten zu bewahren, t Brand c 
ofens mitmachen läßt, jo findet man es nad) dem Erkalten, ohne da 
oder hinzugekommen iſt, undurchſichtig und porzellanartig g 


Kryſtallen zu gruppiren, welche dem Lichte den vollen —— 

Das Glas hat, da es nicht kryſtalliniſch iſt, quch leine beſon 
dünnen Blättchen, Fäden u. dgl, iſt es ſehr elaſtiſch, in dide 
Alle ſeine Eigenſchaften werden durch ſeine chemiſche Zuſamm 
weniger beeinflußt. Das ſpezifiſche Gewicht wechſelt von 1,5 bis 5, 
ift am größten bei denjenigen Glasforten, welche durch einen t 
oxyd ausgezeichnet find; umgekehrt nimmt damit die Härte des G 
Raltgläfer find am härteften, erreichen aber nie die 
Elektrizität wird von dem Glaſe faft gar nicht fortgeleitet —* 
geeignet, durch Reiben ſelbſt elektriſch zu werden. Die Strahlenbr 
ſehr verſchieden; hat das gewöhnliche Glas einen Brechung 
©. 178) von 1,5, fo fteigt derfelbe bei ſehr bleihaltigen Stäfern bi 

Da ein Silifat durch ftarken Altaligehalt im Waſſer Tüsli 
Luft zerfließlich werden kann, jo ift e& begreiflih, dak man in 
gutes, dauerhaftes Gas zu erhakten, den Alkalien fo viel — 
wird, als ſie immer aufnehmen mögen. Gleichwol lehrt, wie 
die Erfahrung, daß auch unter dieſer Bedingung mit bloßen 
Natron) fein gutes oder dauerhaftes Glas entjteht, daß vielmehr 
andere Subſtanz hinzutreten muß, die ebenfalls fähig ift, mit: dem. el e 
zu bilden; das Glas ift aber in der Negel nicht bios ein. Doppelfilifet 
wegen der mancherlei noch vorkommenden Zufäge meift ein mehrfadheres, 
zügliches Zufagmittel für hartes Glas dient der Kalk, den man entwed 
tem Zuftande oder als Kreide zufegen kann, da im letztern F 
berjelben bon der Kieſelſäure ausgetrieben wird. Kiefelfaurer K 
ftein- als glasartig und faft unfchmelzbar; aber in Verbindung 
giebt er das harte und jehr dauerhafte böhmiſche Kryftallglas. Ei 
Kalk macht jedoch das Glas milhig. Uebrigens ift fein Glas 
denn abgefehen davon, daf alles Glas von der Flußſäure m 
uns auch die bfindgeworbenen Scheiben an Küchen, Ställen 
liches Glas ſcharfen Dämpfen u. dgl. auf die Dauer nicht 
Waſſer vermag über das Glas unter Umftänden mehr, als wir und b 
‚ein Trinfglas kann Menfchenalter ausdauern, ohne eine Spur von 
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—— fo merklich erſcheinen Lich. 
bei technifchen Dingen der Koftenpuntt ins Spiel, jo hätten 
tali mit Ralf das beſte Olasmaterial; aber das Kali ift 
ıd jo erſeht — es in vielen Fällen, entweder theifiweife oder ganz, durch 
Natron. Die Fenfterfcheiben und alle gewöhnlichen Glaswaaren 
las, Diejes iſt ſchmelzbarer und weniger hart als das Kaliglas, zeigt 
ren Schichten eine blänliche oder grünliche Färbung.- 
in ander © wichtiger Zuſatz bei den Gläſern it das Bleioxyd. Es macht den 
Ben fo leichtflüſſiger, je ftärfer der Zuſatz ift; als Flußmittel kam es zuerjt 
zur Anwendung. Die bleihaltigen Gläſer, obwol fie weicher und weniger 
— einen hohen Grad von Politurfähigleit, Glanz und Farblofigfeit. 
ni ftärfern Lichtbrechungsvermögens iſt das Bleiglas (Flintglas) in der 
wichtig zur Herftellung achromatiſcher Yinfen, wovon im zweiten Bande 
1 "Die Nebe war; diefelben Eigenſchaften machen es außerdem vorzüglich ge— 
w Nachahmung von Edelfteinen (Straß), in welchem falle es bis zu 
mt Bleioxyd enthält. In neuerer Zeit hat der Baryt, den man früher, 
x an vielen Orten der Erde in veichlicher Menge vorkommt, nicht entiprechend 
> n mußte, fich ſehr vortheilhaft in die Glasfabrikation eingeführt. Er 
nicht nur — vollſtändig, ſondern hat bei den vortheilhaften Eigenſchaften, 
m auszeichnen, noch den ganz beſondern Vorzug, den Gläſern eine ſehr bedeu— 
brechen Kraft mitzutheilen und alfo das there Bleioxyd bis zu gewifjen 
hrlich zu machen, 
2 wefentfich find Re andere Beſtandtheile des Glaſes, die man gelegent- 
in, als lufinittel, oder im anderer Abficht zufetst. Hierher 
ı Borar, Magnefia, Thon u, ſ. w. Bon letterem Stoffe fommen ſchon zufällig 
n Schmelztiegeln ein paar Prozent in die Glasmaſſe. Die fiefelfaure Thom _ 
au das Glas bejonders ſchwer ſchmelzbar. Dagegen befördern die Metall- 
e von Natur in den Nohmaterialien vorkommen, den Fluß; da fie aber 
m Safe eine gewilfe Färbung extheilen, fo find fie natürlich unwilllommen, 
m farbiofes Glas erzeugen will. Namentlich ift das Eifen, das mehr oder 
v immer im den Rohmaterialien als Oxydul enthalten ift, eine läftige Zugabe, 
pie * feiner Menge das Glas hell- bis dunkelgrün, wovon die gewöhnlichen 
ein naheliegendes Beifpiel geben. Um das Eifen zu befämpfen, dienen 
ce Zuſütze, namentlich Salpeter, Arfenit und befonders Braumftein 
je yd). Ihre Wirkung befteht zunächit darin, daß fie durch —— 
be da a8. Eifenorpbul in Oxpd verivandeln, welches weniger verglasbar ift; ber 
unſt daneben aber noch eine andere Wirkung. Das Manganoxydul, ar 
bie — entſteht, färbt an und für ſich die Glasmaſſe violet; das 
Base vom Eiſen erzeugte Gelb neutraliſiren fich aber nad) Grundſätzen 
_. ihre Vermischung zu Weiß, wenn anders das Verhältniß richtig 
Der Braunftein heißt deswegen auch Glasmadherfeife. 
— auch noch Zufäte bedingt durch die chemiſche Form, in welcher 
d sie Aa anwendet. Des Roftenpiunktes wegen nimmt man nämlich nicht die 
Iifafien, ſondern Allaliſalze, und überläßt es der Kiefelfäure, die Salz: 
en u trennen amd ſich in Befit des Alkali zu jegen. Diefe Trennung 






















felbſt am der chemiſchen Umfegung T för 
Salze und die Bildung von Silikaten. X 
die Kohle bei ſchwefelſauren Salzen ( u 
fo viel vorhanden fein, daß fie ſich auf Koften 
tann; fo bilden denn die Kohle und die 
Rohlenfünne und fehwefelige Säure. Ein 
gelb und braun bis ſchwärzlich färben. Dies ift auch 
welche rauchen, oder die man mit Torf, Braums oder 
men Glas erzielen kann, wenn mar nicht 
Bene NORD WO WELnICO "Drbekuugt, Te NEUE FE 
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die verfchiedenen Glasforten befonders —— 
malerei, Veranlaſſung haben, die dazu geeignetſten Mittel 
Geſchichte des Glaſes Bei dem hohen Alten ver € 


gelegt und ihren Keffel — geſetzt; da Babe fi den, 
beendet, zu ihrem Erftaunen ein durchſichtiges Glas anf 
—— Schiffsleute hätten dieſe zufällige Entdelluung m 
auszudeuten verſtanden. Der Sand dieſes kleinen Fluſſes in ( * 
des Berges Karmel entſpringt, ſtand in der That mod) [ 
zur Verglafung befonders geeignet zu fein, und wurde daher, 
Stelle jelbft viele Glashütten entftanden, auch —— 
verſchickt. Indeß kann man deshalb die von Plinius 
wicht für buchftäbtich wahr Halten; die Hibe, weiche ſich m 
ftänden entwideln konnte, ift lange nicht ftark genug, um 
Daß aber die erften Glasflüſſe Erzeugniffe des Zufalls w 
men, wie auch die Oertlichleit ihres U fehr 
Ländern des öftlichen Mittelländifhen Meeres zu la * 
Völler, Aegypter, Phönizier u. ſ. w., trieben ſeit den älteſten 
zweige, beſonders Töpferei und Metalturgie, welche vern 
hohen Hitzegrade faſt nothwendig auf das Glas Hinführen 1 
ihnen die nothwendigen Beftandtheile, Sand und Natron, 
dem auch letzteres ift ein natürliches, in jenen Ländern häu 
Es ift nicht ganz ausgemacht, ob die Phönizier, iD 
nad), in der erften Zeit die alleinigen Glasfabrikanten waren, 
rührige Handelsleute, ſich vorzugsweie des Handels it Di 
Hatten; denn auch die Aegppter waren feit alten Zeiten mit 1 
und gefärbten Glafes, mit dem Schleifen und Vergolden d be 
die gläfernen Schmuchachen beweiſen, die ſich in ihren alten 
Dieje Gläfer find alle gefärbt und undurchſichtig, 1 ch 
Glaſer, dann häufig grüne in verfchiedenen Niancen, € 
<q ; feiten yſtroth. Aus —— en 
ba bereits 1600 Yahre v. Chr. Glas gemacht worden i 










Yen — — — 


aren find faſt ausſchlleßlich Schmucgegenftände und Zier— 
Verwendungsarten fan man erſt fpäter, fie wurden aber 
denn man findet bei den alten Aegyptern bereite Glas⸗ 


2* 7 —— 


aber iſt jedenfalls erſt (ange ——— Erfindung = Glaſes 
ee wenn man daher aus den Slashütten von Sidon und 
en ln und gejchfiffene Gläfer nicht mr, ſondern auch ſolche, 
ſt geblajen find, ja ſehr ſchöne Ueberfanggläfer ficht, fo muß man 
Be. — der Zeit nach um viel zurückdatiren. 
ent iſt von Glas die Rede: Hiob 28, 17; unter dem Namen 
tot et 400 Jahre vor Chrifto über das Mas und fuchte eine 
htigfeit zu geben. Eine großartige Glasfabrifation entiwidelte 
Die Slnshütten bei Aleganbrien wurden ſehr berühmt und 
mit ihren Erzeugniſſen. 
kannten Glaswaaren ſchon länger als 200 Jahre vor Chrifto; 
erſt unter Nero die erſte Glashitte errichtet, die auch nur 
eg Die feinen Gläſer waren zu jener Zeit noch fo thener, 
Bm ein Paar ſchöne Glastaffen über 1000 Thaler nach jegigem 
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Gelde bezahlte. Im Fahre 210 nach Chriſto gab es ab 
macer, daß man fie in ein beſonderes Stadtviertel 
Daß die Römer Glasfenfter Hatten, iſt durch die Wuffi 
Ruinen von Pompeji erwieſen. Sie fcheinen ati in dere 
worden zu fein, denn fie haben feine gejchnittenen, jon 
Im alten germanifcen und ſlaviſchen Gräbern finden | 
allein dieſelben find infofern als hiſtoriſche Belege von 
nicht im Stande iſt zu erfennen, ob fie von deu 
gefertigt oder auf dem Wege des Handels erlangt 
Produkte jind, wofür allerdings die Formen bisweilen 
die rohen Erzeugniſſe der Neger von Ajchanti, wie fie auf 
von 1851 vertreten Waren, erinnern, dann dürfte die € 
ein höheres Alter haben "als bei den Germanen. —— 
finden ſich Glasringe noch mit Steinwerkzeugen ing 
während die alten Deutſchen, bevor ſie das rn — 
bereits eine ziemliche Stufe in der Metalfbearbeitung erſtie 
Der Urfprung des deutjchen Namens Glas ſcheint 
Erfindung von Rom aus den nördlicher wohnenden Vollern fa 
Denn Glas ijt entftanden aus dem lateinijchen glastum, welches 
griechiſchen yaadsco ober yaxsco abftanımt; alle drei mit ih 
bedenten aber nichts Anderes als glänzen, gleißen. So viel 
nehmen, daß die Gallier von den Römern in der Kunſt der ( 
worden md nach England die Kenntniſſe nicht viel ſpäter gel 
lichſte Förderung erhielt die Slasfabrifation aber erſt, als 
hergejtellt werden fonnte, um zu Zwecken des ausgedehn 
dienen zu können, und namentlich als man gelernt hatte 
feicht herzuftellen, und die Scheiben zur Ausfüllung ber 
anfing. Wurde vorher die Kunft als ein Geheimniß äng 
Stasarbeitern in Venedig, wo im Mittelalter großartige 
werthvolle Kunfterzeugniffe hevvorbradjten, bei Todesſtrafe 
Nichtglasmacher überhaupt darin zu unterrichten, und in F 
des 17. Jahrhunderts nur wirkliche Edelleute das Recht hat 
auszuüben (gentilhommes verriers), jo mußten mit dem 
der fich bei Mafjenerzeugung eines jo gleichartigen Produktes 
ift, von ſelbſt entwickelte, die Schranken der Geheimhaltung f len. 
Glasfenſter gab cs mm zwar, wie bereits erwähnt, ſchon 
Geburt, und im großen Maßſtabe angewendet finden wir fie i 
hunderts in der Sophienfirde zu Ronftantinopel, 674 wurde Kirdie 
Wermouth in Durham mit ſolchen verjehen; allein biefefben \ 
daher jo jelten, daß ſie zu dem größten Luxus gerechnet wird 
Sahre 1573 der Herzog von Northumberland, wenn er bo 
Eajtle verreifte, die Glasfenſter von feiner Dienerfchaft heran 
durch die Witterung zu viel Schaden leiden jollten. Wahrjcheintic 
tianijche Künftler, welche dieſe Glasfenfter — dem. fie | 
fabrifation zuerft im Großen, Nach und mad) aber v ich 
die Kunſt und ihre Erzeugniffe wurden billiger, jo baf 
ein Vorrecht der Neichen zu fein. In England nahm bie 
glas 1557 ihren Anfang. Fu a 
Imduftriezweig mit Eifer am und fuchten befonders in 
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gelangt 


— 
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en den Rang abzulaufen. Von Venedig aus wurde die Glasmacherkunſt nad) 
 verpflant, das damals das gewerbfleifigfte und reichte Yand des deutſchen 
war umd zu alten im vielfachen Handelsbezichungen ftand. Bis dahin 
m hauptfächic Natronglas fabrizirt, tHeils mit dem natürlich vorkommenden 
Natron, theils aus der matronhaltigen Aſche von Strandpflanzen; in 
t dagegen war man gendthigt, die Ajche von Waldbäumen zu verwenden, bie 
—— namlichen Stoff anſah; man wußte nicht, daß die Gewächſe des Blinen 
J Date Bali enthalten, denn’ erft 1757 lernte man die beiden Körper 
ander unterfcheiden. Aber gerade hierdurd) war man unbewußt auf einen 
fer" "Betandtfei des Glaſes geführt worden, und diefer Umſtand, forwie die 
heit der ſich in Böhmen findenden nineralifchen Stoffe, waren Unfache, daß 
"Glas viel beffer als anderes ausfiel und bald einen hohen Ruf erlangte, 
& bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
ex immer umfangreicher werdenden Glasfabrikation fonnten indeß die Wald— 
a Renfinente, welche die Botajche Liefern, nicht Schritt halten, Es zeigte ſich 
ba Holzmangel und das Kali ift fort und fort im Preife geſtiegen. Dies 
aßte, in Frankreich, wieder mehr auf das Natron zurüczufommen; man 
h gelernt, dafjelbe aus Kochſalz Herzuftellen; — wird es auch häufig 


Eden als fchwefelfaures Salz, Gauberfalz, verwendet — 
mangel zum —* führte, rief er in England das en 


em, ment man überhaupt Glas machen follte, Steintohlen die Stelle des 
teten; man erhielt aber mit diefen nur ein mit Ruß gefärbtes Glas und 
-Bermeibung dieſes Liebelftandes die Glashäfen zudedte, war der Glaſſatz 
meh: —— zu bringen. Es galt daher ein wirlſames Flußmittel 
ren fand man nicht allein in dem Bleioxyd, fondern das damit. 
98 weichere Glas zeigte auch die ſchon erwähnten ſchätzbaren Eigenthün 
1 weder gefucht mod) erwartet hatte. Uebrigens hat man ſich — dunch 
—A— aus dem Alterthume überzeugen können, daß die Römer ſchon 
i Geburt Bleiglas fabrizirten, ſo daß wir auch hier wieder den Fall haben, 
—* Erfindung im Laufe der Zeiten gänzlich verloren geht und ſpäter von neuem 
je werden muß. 


Bars Zeiten hat man die Feuerungsanlagen fo zu verbefjern gelernt, daß 
tohlen und Torf zur Glasfabrifation anwendbar geworden find, und es dient 
—8* eine Beheizungsmethode, welche die Gasfeuerung genannt wird. Ein 
„gemauerter Feuerraum, der Generator, nimmt das Brenmmaterial auf, 
i "da der Roſt deffelben nur fehr wenig Zug hat, jo wird auch nur ein Feiner 
eil der Brennſtoffe hier wirklich verbrannt, nämlich nur jo viel, als hinreicht, die 
je übrige Mafje zu verfohlen. In Folge diefer Verfohlung oder trodenen 
ftillation entwickeln fich brennbare Safe aus dem Torfe, die in Zügen nach dem 
ofen geleitet werden; gleichzeitig ift aber auch für Zuleitung der erforderfidhen 









































atmoſphüriſcher Luft geforgt und fo hat man ein fehr intenfives Gasflanmen- 
ohne Rauch und Flugaſche, das fic jeden Augenblick durd Drehung von Hähnen 
fen und ſchwächen läßt. 

eiten in der Glashülte. Inden wir zu dem zweiten Theile der Glas— 
1, der Geftaltung diefer Maffe zu den mannichfaltigen Gebraucheformen 
deren dieſer intereſſante Stoff fühig iſt, treten wir zunüchſt in eine Glas— 
—* Ort, wo die Glasmaſſe geſchmolzen und die daraus herzuſtellenden 
gen entweder vollendet oder dod) im Rohen bearbeitet werden. Die Glas— 
ne einen weiten, oben bededten Raum, etwa 50—60 Fuß im Quadrat 
Das Bud) ber Erfindungen, Funfte Aufi. IV. Bd. 44 
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haltend umd ungefähr 50 Fuß Hoch, beffen Boben mit 3 
diefes Raumes nimmt ein großer Schornftein ein, a 
Schmelz» oder Arbeitsöfen ‚angebaut find, — 
Me ee. „90 fnb zu Glasfasern 


Streden der Glasplatten für Fenfter- hu —— 
theils zum langſamen Verkühlen der fertigen — 
liche Stasfämelgofen, Diefer letztere iſt mit ın 
Thon oder Badkjteinen aufgemauert und zeigt in fänen I 
kreis» oder länglichrunde Form. Daß auf ein gutes I 
fommmt, läßt fich denfen, wenn man weiß, daß er wicht 
auszuhalten hat, jondern daß aud) die in diejer Hitze flücht 
ride des Glasſatzes an Teiben. Ingenioänbeu open 
ein guter Schmelzofen, fofern er für hartes Glas gebrand 
, Die Glasäfen 


neuer B ka terial 


Die —& iſt in 





ſehr verfchieden, allein fie find 8 
hen ältern Konftruftionen, fonds 
untereinander, dem je nad) ber 
ftoffe und dem — 
darzuſtellende Glas t 
dingungen, von denen bie Feuerungsanlage abhängig if 
bas ift der gewöhnlichere Fall, im Kreife entweder um einen t 
Fenerraum unten um fie herum zieht; bald aber auch bilden fie 
parallele Reihen, an welchen die Flamme — Ueber 
die Wand des Ofeus eine Oeffnung (Arbeitsloch), durch wele 
Geräthen zur [chmelzenden Glasmaſſe gelangen kann. Daß fi 
förmiges Dad) wölbt, ift fehr nothwendig, denn die entjte 
daß es fonft Niemand in folder Nähe des Feuers aushe) 
entweicht zum Theil durd die Eſſe oder die Ejfen, denn bei mande 
wie 3. B. bei der in Fig. 185 im Durchſchnitt, in Fig. 186 von m 
hat jeder Hafen feinen befonderen Zug; zum Theil wird fie im | 
Dfenabtheilungen durch Seitenkanäle (Füchfe) geleitet, w 
Nöftens, Frittens, Kühlens, zum Trocknen * Brenn 
findet. In unſerer Abbildung Fig. 185 ift a Feu 
welche den Abzug der Feuerluft in die Eſſen a, TO. 
Häfen S werden durch die Oeffnung F eingebracht, welche in 
verſchiedene Schraffirung angedeutet find. R ift der. “is a 
Schon vorgewärmt wird, che fie durd) den Noft zum Bremmm 
Die Ofenfrage ift für die Glasfabrikanten ba 





Sig, 194. Alter Schmelzofen. 
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Sig. 155, Durchfchnist eines Oarfhhmelgofens, 


antel, welches für gewöhnlich; mit einem Thonpfropfen verſchloſſen ift. 
gi nie außen ausficht und in welder Weife ſich die verfchie- 


r 9 
arzbewaldeten 


en in eine jener 
r Glashütten — > — 
ſie in Boh⸗ Sig. 186. Stasf@melzofen. Aeußere Anficht, 
\ ern und 

batfich im großer Zahl in den Holzreichen Gegenden des Böhmerwaldes fich angeficdelt 
Das emſigſte Leben hier bildet einen der wirkungsvollſten Kontrafte mit der Stille 
ehabenen Natur draußen. In der Mitte der Hltte fteht der große Schmelzofen, 
maufhörkich mit dürrem, ſcharfgetrocknetem Holze gefpeift tft und in feinem Innern 
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eine Hitze entwicelt, die weißglühend zu. den Arbeitelöchern rausichlägt 
folden zu einem Hafen führenden Oeffnung fteht eine Anzahl Ar 

gegenfeitig in die Hände arbeiten und fo ficher und raſch * 
der anfangs teigige, glühende Klumpen wie mit Zanbergefchwindigfei 
ſchön geformten Geräth geftaltet, welches zu feiner endlichen Volleudun 
Schleifer übergeben zu werden braucht, Aber um die Gtosfabritation Te 
genügt es nicht nur, einzelne Arbeiten im großen Ganzen betrachte 
müſſen uns einigermaßen wenigftens mit den Hilfsmitteln betannt ı 
er in den Händen der Arbeiter uns fortwährend in DB; 




















usinm 


Sig. 137. Im Innern einer Glachütte. 


Geräthe und Manipulationen, Zuerſt dürfte hier unſere Au 
wol, wenn auch flüchtig, dem Gefäß, in welchem die Glasmafje g 
dem Glashafen, zuzuwenden fein. Zwar ift derjelbe nichts — ein 
tiegel von ziemlich großen Dimenfionen, aber die ungeheuern —— 
Danerhaftigteit gemacht werden und die uns mit Recht in Erſtaunen je 
eine jehr jorgfältige Herſtellung. Die Glashäfen beftehen aus fenerfei 
werden gewöhnlich in den Glasfabrifen jelber angefertigt; das Formen, 
Brennen muß mit der größten Adhtfamfeit gejchehen, denn jeder t 
pagne zerbrechende Hafen verurfacht viel Unbequemlichkeit und Berluft. | 
Thon gefunden, jo wird derjelbe vorerft gehörig durchgearbeitet, ſodann 
das find gepulverte Leberrefte alter Häfen, die fehon dem Feuer a 
find, vermiſcht und damit getrodnet, gemahlen und gefiebt, jo daß d 
ein ganz inniges geworden ift, ehe ihn, wieder mit Waſſer angefeuchtet, die‘ 
Form gegeben wird, Die geformten Tiegel bleiben vor dem Bremen mi 
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1 a auszutrocknen, dem je älter fie find, che fie gebrannt und gebraucht wer- 
w —— Daher muß von dem geformten Tiegeln auch immer eine ſehr 
3 werden. Ein gewöhnlicher faßt in feiner 


an 


a Büllung etwa 16. Centner gefhmolzene Glasmaſſe und man fann ſich 


er haben muß, wenn er in dem ‚Zuftande ber „an 

& ie dan mid, Sn Ort jenes Gewichtes aushalten foll. Der Glas- 

Hlindrii #00 esenen SCHHÄETE er a SO etwa 10 Gentner. 

"Glashäfen, für Steinfohlenfenerung, find mit einer ——— 
— ans ein kurzes weites Rohr in das Arbeitsloch hinei 
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Sig. 188, Ouarzmühle, 


die Glasmaſſe wird in diefen Häfen zunächft aus ihren Nohmaterialien 
Dieſe letzteren haben aber vorher ſchon eine oft fehr komplizirte Behand: 
‚ erfahren. Die Ktieſel- oder Quarzfelsftüce werden zuerft geglüht und fchnell im 

Er abgelöjcht, wodurch fie fo mürbe werden, daß man fie malen fan. 
| dienen für größere Glashütten befondere Duarzmühlen, wie deren eine im 
dargeſtellt ift. Das gemahlene Pulver oder der Sies- oder Seeſand, 
man folchen verwendet, wird für weißes Has mehrmals gewaſchen, wm alfe 
tigfeiten, namentlich das oft vorhandene Eifenoryd, zu entfernen, Auch alle 

en Materialien des Glasſatzes müffen um fo reiner fein, je klareres Glas man 
(5 denn wenn man die Stoffe fo verwendet, wie fie die Natur giebt, fo erhält 
etwas Anderes, als fchlechtes grünes Bouteillenglas. Zu dieſer Reinigung 
t. allein Wajler, fondern meift auch Feuer nöthig. Man glüht die Maſſe 
v umd treibt dadurch zuvörderſt Wafferdämpfe aus, welche den Schmelzofen zu 
bkühlen und ein zu ftarkes Auffhäumen dev Schmelzmaffe verürſachen würden, 
— in der Rothglühhütze diejenigen organiſchen Reſte verkohlt und 
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der gewöhnlicheren Beſchickung der Glashäfen w 
oben Glasſatz in mehreren Abfägen in — 
Stat nm inc en eb ange Daum ale t 

Arne erben * 
Gashafen durch die Ofenwand führt, mit feuerfeten Ziegeln gef 
mm Feine anderen Oeffnungen mehr in dem Ofen, als die Arbeit 
Die Häfen werden in einer bejonderen Ofenabtheilung, dem % 
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— 
aan Weißglühen erhitzt und dann auf eiſernen Wagen ein weißglühender vor— 
er nach dem andern in den Glasofen gefahren und auf ſeine Unterlage 
icht, — eine glühende Temperatur, in welcher die Arbeiter ſich hier befinden, — 
I kommen: 4 Centner Glasſatz in den Tiegel, und wenn diefe niedergeſchmolzen 
—* Stunden dauert, abermals 4 Centner, und fo fort, bis die fäunmt- 
| voll find. Dies gefchieht meiftens Freitags und es ift eine volle Woche 
i Br die Tiegel leer zu arbeiten. Sobald die Tiegel alle eingebracht find, 
rer Dfen bis auf die möthigen Heinen Zug- und Arbeitslöcher zugemauert und 
= das Feuer bis auf den nöthigen Hitzegrad angebracht und gleichmäßig ftark unter- 
- Dieſe —— dauern Sonnabend und Sonntag fort, und Montag beginnt 
Nicht 


E 
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Slasar! 
die inne eingetragene Maſſe verwandelt fi) im Schmelzofen in Glas; 
i88 entweicht, wie ſchon gejagt, gasförmig; audere Stoffe, die feine Vereinigung 
mden haben, ſchwimmen als eine Art Schaum oben auf, der Glasgalle genannt 
mit eiſernen Loffeln fleißig abgejchöpft wird. Biel Glasgalle giebt es befonders 
A, wenn man das Kali in Form von Ajche (Seifenfiederfluß) verwendet. 









ſich vom Fortgange des Schmelzprozeffes zu unterrichten, wird von Zeit zu 
eine Probe herausgenommen und unterfucht. Iſt die Verbindung der Kieſelſäure 
—— erfolgt, jo wird noch das ſogenannte Läutern vorgenommen, Man 
eine noch ftärfere Hitze als bisher (das Heißſchüren) und überläßt 
einige Zeit der Ruhe. Sie ift durch die Temperaturerhöhung diinnflüffiger 
und es können nun einestheils eine Mafje bisher zurücgehaltener Luft und 
entweichen, als auch die darin vorhandenen ſchweren Unveinigfeiten ſich 
| ſetzen. Nach Beendigung des Yüuterungsprozefjes wird kalt gefhürt, 

die Hite fo viel gemäßigt, daß das Glas dieflüffiger und zum Bearbeiten ge- 

wird. Bei dieſem Temperaturgrade muß der Dfen Jo lange erhalten werben, 
die erzeugte Glasmaſſe aufgenrbeitet iſt. 

Das Aufarbeiten der Glasmaffe geſchieht nun auf verfchiedene Weife. Entweder 
ben die aus dem plaftifchen Schmelzproduft zu formenden Gegenftände durd) 
en oder Prefien, oder aber, wie es am bei weitem häufigften gejchieht, durch 
1 erzeugt. Die erften beiden Methoden haben aber Lange nicht das Intereffe 
ms wie bie lettere, welche die Glasfabrikation ausſchließlich KHarakterifirt; wir 
1 fie a gelegentlich beſprechen, uns aber zuerft dem Glasblaſen und ben 
cſem Wege darftellbgren Produkten zuwenden. 

Wer jemals Kinder gefehen Hat, welche Seifenblafen machen, kann ſich ein ziemlich 
es Bild diefer Arbeit geftalten. Der Glasbläſer, welchem allemal noch ein Gehülfe 

duet ift, Hat die fogenannte Pfeife, ein langes eifernes Rohr a b (fig. 189), 
hölzernen Mundſtück, und arbeitet in den Grünglashütten ftehend, in den 














sglashütten aber auf einer Art von Armjtuhl mit vorragenden Armen figend. 
ft taucht er die Pfeife im die gefchmolzene Glasmaffe, von der ſich ein Theil an 

hängt, die er durch Rollen auf dem Fußboden zu einer Kugel macht, und bfäft 
[be ‚etwas auf, um zu jehen, ob ſich Mafje genug angehängt hat. Sollte fie zu 
beabfichtigten Zwecke nicht ausreichen, fo taucht der Arbeiter abermals ein. Will 
28 eine Flaſche herftellen, jo bläft ev das weiche Glas zu einer Kohlen Kugel 
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Gidet num mittels einer Zange, ehren ie Be 













——— und net var — find, werden 9 
Drehen, Schwenten, Aufſtoßen u, ſ. w. fertigg. 
— Ba ce ee 
Glashütten, da die fo mannichfaltig geformten —— 
einfachen Inftrumenten zu Stande gebracht werden. Das Blas 
ift immer das Haupfierkeug; es it für den Glas 
feine Scheibe ift. freilich gehört große Uebung dazu, um 
und mebenbei auch eine tüchtige Lunge. Ein folher 6 ä 
Blaſen ſo weit, daß ſie endlich an ihrer dünnſten S N 
plagen; doch hat er auch Hilfsmittel, um feine Lunge zu hin 
eine Glaswalze unten öffnen, jo läßt er ein Klümpchen Glasme 
hilft durch feine Schwere nach und das —— 
der Bläſer mit einer Blaſe au's Feuer, während er d i 
‚ To dehnt ſich die eingefchloffene Luft durch die Hige noch r 
€ wird reg: ganz von felbft größer. Ya, der Slasbi 
Den; ve es iſt recht wohl thunlich, daß er ü 
che ein wenig Waſſer einbläft, das fich ı 
— — das Blaſen erſpart, ſofern — 
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— — findet —— häufig Anwendung, denn das glü— 

ehr gut, faft wie weiches Blei, ſchneiden. Zangen, faſt wie 
t, zum Ausbiegen von Rändern u. ſ. w., während einfache, 
be von — Fuß Länge, Nabel» oder Hefteifen, die Finger 
ten der glühende Glaskörper angefaft wird. Man verfieht bie 




















— —— beim 

8 Tr iven der 

je ir — a a a en — 
) entftehit an Henn Bits, tus Sehe, wie man fie am Voden 


Fig. 198, Urbeit auf dem Stuhle mit der 


he Def Borfeliung der fortlaufenden Arbeiten, wie fie ſich bei der Erzeugung 
© Hohlglasartitel folgen, geben uns die Abbildungen Fig. 190 bis 
weld "die eng eines Weinglafes mit Fuß (Bedherglas) nad, Pelfat ver- 
1 einlichen., Das erite Stadium (Fig. 190) zeigt das an die Pfeife genommene 
hen, welches zu einem birnförmigen Kölbchen (Fig. 191) aufgeblafen und 
m untern Theil auf die Marbelplatte (polivter Marmor- oder Granittiſch) 
Kein wohurch es die Geftalt Fig. 192 erhält. Daraus foll das Hohgefäß 
hergeſtellt werden. Der Fuß entjteht aus einem weichen Glasklümpchen a, 
ar m in der Mitte des Bodens anfegt (Fig. 193), mittels der Zange, Zwider- 
af dem Stuhle unter fortwährendem Drehen der Pfeife (Fig. 198). m 
des Bußes die Form Big. 194 erhalten hat, wird wiederum durch Erwei— 
intern Theiles eine Glaskugel mit ftarfen Wandungen daran gefittet und 
—* ein Stüc wie Fig. 195 davon haften bleibt. Wenn nöthig, wird 
h Glühen wieder erweicht und durch Aufbiegen feiner Ränder in eine 
fatte verwandelt (ig. 196). An dieſe Heftet man mm ben Stab, fprengt ben 
| — er ee 197), weitet aus und fehmeidet mit der Schere 
— e fo weit ab, daß die Wände die verlangte Höhe erhalten. 
6 © der Erfindungen, Fünfte Aufl. 1V. Bo, 45 
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— ——— — und alle Ben 
is. 199. Mehrtheilige Jorm für Gohld (6 Erhöhungen. auf 
ft die Form innen ganz glatt umd per fo wird die Gl 
gedreht, wodurch die Politur weſentlich ſchöner ausfällt 
Formen, wie der von uns bdargeftellten, kann davon na 
Eine Anzahl Heinerer Artikel werden ebenfalls in Formen & = | 
Blaſen, fondern durch Preffen; fie find maſſiv und ihre Formen 
formen eine zangenähnliche Geftalt, mit der man aus. der Ai 
betreffende Quantität Herausfneipt. F 
Tafelglas. Hält man die Pfeife beim Blaſen ſenkrecht 
platt zuſammen und indem man fie auf einem befondern € 
Pfeife ablöft, kann man fie durch ſchnelles Drehen in eine ru 
Durchmeffer und mehr verwandeln. Da diefe Scheibe in | 
verdickt ift, jo wird diefer Teil herausgeſchnitten und mar 
mige Stüde übrig, die weiter in werben 
Meittelftüd, Odhfenange, ift eine Heine —— 
artigen Anſatz in der Mitte und man ſah ehedem ee 
von Stallfenftern u. dgl. benugt, Die größeren aus d 
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nan als Tafelglas, weldes chedem in manchen Gegenden alfes auf dieſe 
gt wurde. Jetzt ift diefe Methode indeß an vielen Orten durch eine andere 
? zu ‚befchreibende verdrängt worden. Bei derfelben wird die Scheibe nicht 
der Centrifugalkraft ausgetrieben, fondern bis zu der gewinfchten Stärke 
mit dev Pfeife. Soll Tafelglas gebfafen werden, jo wird eine bedeutende 
molzenes Glas, ca. 4, 5 Pfund, an den Knopf der Bfeife genommen. Da fid) 
einem Mal nicht anhängt, fo erfolgt ein mehrmaliges Eintauchen, während 
der Klumpen am ber Luft oder auch durch etwas angefprigtes 

erüch abgefchredt umd fteif wird. Der Glasbläfer fteht, um feine Pfeife 
aran fitenden Gegenftande bequemer handhaben zu können, entweder auf 
ung über dem Boden, oder vor einer Grube im Arbeitsraume (Fig. 200). 
Blafen entfteht zunüchſt die allgemeine birnförmige Geſtalt, der man unter 
Wiedererwärmen, durd) pendelartiges Schwenfen in der Grube, die Form 
‚eines an beiden Enden gejchloffenen Hohlchlinders, giebt. Anf eine oder 
Beife wird nun zunächſt bas 
‘geöffnet, die Walze durch 
chweulen noc verlängert, 
here gleich gejchnitten, von 
(bgelöft, und nachdem auch 
we Kappe abgefprengt wor- 
Iplinder der Yänge nad) 
t, indem man mit einen 
Eifen längs über ihn 
So vorbereitet gelangen 
afgeflappten Cylinder nun 
redofen. Diefer befteht 
{btheilungen, dem Feuer⸗ 
darüber dem Streckraum. 
gelangt die Flamme durch 
der Wölbung angebrachte 
und erhält hier eine 
t, die das Glas eriweichen, 
jchmelzen lann. Indem 
r, mit der aufgeſchlitzten 
oben, in dieſem Ofen alle 
eſchoben werben, gelangt 
lich am einen Ort, wo cite aus feuerfeſtem Thon gebrannte abgefchliffene 
? Stredjtein, liegt. Hier erweicht der Eylinder bald, feine beiden 
den mit einem gabelförmigen Eifen auseinander gefchlagen, Tegen ſich auf 
jeder und werben mit paffenden Werkzeiigen vollends geebnet oder gebügelt. 
Gläſer ift der Streckſtein mit einer befonders dazu angefertigten diden 
bedeckt, wodurch die Tafeln fchöner werden, es wird aber hier eine größere 
eit bei Yeitung der Arbeit erfordert, damit nicht eine verbotene Verbindung 
iten und oben ftattfinde. Unmittelbar neben dem Streckraum befindet ſich 
un, in welchen die Tafeln mittels eines Schiebers durd) eine Spalte unter 
wand hineingefhoben und, ſowie fie erftarrt find, auf die hohe Kante geftelit 
ne Querftäbe gelehnt werden, bis der Kühlofen voll ift, worauf man ihn 
langſam erfalten läßt. Spiegelplatten dagegen müfjen liegend austühlen. 
tofartigfte Anwendung des Tafelglafes ift unbedingt feit den legten 15 Jahren 
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Sig. 200. Blaſen von Tafelglas. 








356 Das Glas und feine Verarbeitung. 
erft zu den Zweden der Baukunſt gemacht worden. Der Palaſt 
von 1851 zeigte zuerft das Prinzip ausgeführt, das Glas als 
Tediglich durch Eifen zu ftügen. Die Glasmaffen, welche nöthig 
bau in folcher Weife auszuführen, waren ganz enorme, SH 
als 90,000,000 Eentuer; nebeneinander gelegt, würden fie einen Man k 
Duadratfuf; bedeckt Haben, mehr als eine Stadt wie Breslau an Fe 


Giehen des Glaſes. Spiegelplatten. Das Tafelglas findet fei 
dung zur Herftellung von Spiegeln, welche befanntlicd aus 
k als aus ebenen und fein polirten, fehr veinen Glastafeln, die m 
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a aus Zinn und Queckſilber belegt find. Der .Werth eines Spiegels 
Ude 3 Reinheit und Farblofigfeit der Glasplatte und von ihrer völligen 
eit und Politur, fowie von dem Parallelismus der beiden Oberflähen ab. Zu 
Iren ——* Spiegeln werden Tafeln genommen, die wie das Fenfterglas 
m und geſtreckt find, Für feinere Spiegel dagegen und für die großen Platten 
njter a diefe nicht, obwol man auf dem Wege des Blaſens und 








—— — große Scheiben dargeſtellt hat. Bei weiten ſchönere und 
einere Spiegeltafeln erhält man durd Gießen und nachmaliges Schleifen des 








Sig. 902. Guftiidh zum Gießen der Spiegeltafeln. 


Spiegelglas benutzt man allgemein Natronglas, weil diejes Leichtflüffiger 
m eigene bläufiche Färbung hierbei feinen Uebeljtand bildet. Der Schmelz: 
ewöhnlich 4 Glashäfen, zwifchen denen auf der Bank noch vier flachere 
re, die Wannen, ſtehen. Iſt in etwa 10 Stunden dev Glasfak in 
9 geichntolgen und größtentheils geläutert, fo ſchöpft man vorſichtig, 
ab aufzurühren, die flüffige Maffe mit kupfernen Kellen in die Klär- 
nen über, wo fie noch etwa 16 Stunden bleibt, bis fie völlig rein und blafenfrei 
Zum Ausgiegen ber Maſſe in Tafelform gehört eine gut geebnete, 4 —6 Zoll die 
e von Gußeiſen oder Bronze (Fig. 202). Sie ruht auf einer Art Wagen, ber 

18 Eifenbahnen am die Orte gefahren werden kann, wo man ihm braucht, und iſt 
ner Vorrichtung zum völlig wagrechten Einftelfen verjehen. * nun die Glasmaſſe 
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ſteinernen Pfoften ftehen. Solcher billardähnlicher 
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uf 
daf beide Schlifffläden volltommen parallel 
Dide hat, fonft macht der Spiegel ſchiefe G 
fener Waare nicht felten vorfommt. Das Sch | 
jteinernen Platten, die in der Höhe von 2 Fuß über 


ziemliche Anzahl im dem Schleiflokale. Mittels G 
Tafel auf einem folchen Tiſche recht gleihmäßig au 
immer die vauhere Seite zuerjt vor. War die met 
aufpolirt, fo iſt diejenige Glasfeite die ranhere, welche 
ein, daß man auch mehrere Slastafeln, fofern fie nur g 
auffitten und gleichzeitig bearbeiten kann. Der ſchlei 


menn er groß ift, ein S—I1O Fuß Durchmeſſer Halte 
auf dem Kopfe befeftigt, das dann überall einen Angriff 
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die Bährung des Lünfers mit Mafchinenkraft und die mechaniſchen Vorrichtun— 
nd ſehr einfache, da es nicht ſchwierig ift, dem Käufer imittels eines Armes 
old) vegumg zu ertheifen, wie er fie bei der Handarbeit erhält, nämlich fo, - 
ge e Seife befreit und Dabei allmätig über. alle Punfte der Tafel weggeht. 
at ich aber num nicht vorzuſtellen, daß die obere Glastafel unmittelbar auf 
——— es befindet ſich vielmehr zwiſchen ihnen erſt das eigentliche 
ſcharfer, naſſer Sand, der aufangs gröber, dann feiner genommen wird, 
ee Ayen Bte fo mal Tea als es mit Sand Überhaupt 
Dust man fie los, wendet fie und fittet fie wieder feft, um die andere 
zu behandeln. Hiernach iſt das Rauhſchleifen vollendet und man 
— das ganz in derſelben Weiſe, nur mit einem feineren 
nittel, aber wird, Man wendet hierzu geſchlämmten Smirgel an, 
Id „dann immer feinern, und giebt endlich die Politur mit einem mit Filz 
er umd einem dünnen Brei von Waffer und fein geſchlännntem Eiſen⸗ 


u. dgl. 
* und feinſte Grad der Politur wird meiſt in der Art ertheilt, daß 
— ——— mit dem geſchliffenen Seiten über einander legt und fie mit 
e ex Zinnafche durch Hin- und Herſchieben der obern Platte fertig macht. 
{ Taf Be Walze werden auch die halb- und ganzzolltarfen Platten zum 
Lichthöfen, Hallen u. ſ. w. geformt, die feines Schliffes bedürfen, Ebenſo 
vor om den geſchliffenen Tafeln nicht jede ein Spiegel, jondern Vieles findet Ver- 
ing zu den jest gebräuchlichen großartigen Schaufenftern in den Luxusläden grö— 
Städte, wozu die zweite Sorte von Platten, nämlich folhe mit Heinen Mängeln, 
gut verwendbar ift. Man verfteht jest Platten von ſehr großen Dimenfionen, 
5 und 20 Fuß Höhe und Breite, auf folche Art zu fabriziven. 
jelegen der Spiegelplatten. Als legte Arbeit des Spiegelglasfabrifanten kommt 
da Belegen der geſchliffenen Platte mit einer Metallmafje, dem Amalgam. 
hat ſich wol fchon in den Sinderjahren von dev Beſchaffenheit eines 
elglafes auf der Rückſeite überzeugt. Es fit da wicht allzu feſt ein weißes 
Uhäutchen, nad) deffen Entfernung das Glas aufhört ein Spiegel zu fein. Man 
alfe fliehen, daß diefer Körper die Hauptſache am Spiegel fei, und jo ift cs 
Es bejteht in der That fein wefentlicher Unterfchied zwiſchen einem Glasſpiegel 
metallenen, etiva einer hochpolirten Silberplatte, höchftens daß bei den 
re se nicht von der vordern Oberfläche, fondern von der hinteren 
herko wenn man mit einem Stift ober dergleichen das Glas berührt, 
man F dem Abſtande, der zwiſchen dem Gegenſtande und dem Bilde bleibt, 
— 1, Wie did das vorliegende Glas iſt. 
wir uns mittels des Glaſes einen Metallfpiegel ohne Metallarbeit, d. h. ohne 
, Sie u. ſ. w,, erzengen können, verdanfen wir dem Quedfjilber mit feinen 
Eigenfhaften, unter denen die mit manden Metallen, namentlich gern 
em Zinn, Amalgam zu bilden hier befonders in Betracht lommt. Thut man zu 
Mecdſilber in einem Gläschen ein Stückchen Zinnfolie und ſchüttelt, jo ver— 
ere bald und geht in dem flüſſigen Metall auf; man kann ſogar ziemlich 
Bu) nach zugeben, ehe man bemerkt, daß die Maſſe dickflüſſiger zu 
; fließt das Amalgam gar nicht mehr, jo kann man durch Hinein- 
a inner 06 viel Zinn damit verbinden, bis es etwa Talghärte angenommen 
Amalgam aber, fofern es nicht in einem verfchloffenen Gefäß gehalten 
ſchließlich von felbft, denn das Quedfilber befitt and, eine große Flüch— 
—** es fortwährend aus dem Amalgam abdunftet, wird das Verhältniß 
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Rezepte vielerlei nennen, befonders Nelten» und Zimmtöl in Weingeift 
autbenzucer, Weinfteinfäre ac. Alle folhe Subftanzen wirken auf das Silber 
A fie ihm den Sauerftoff entziehen, wodurch das Silber ſich in metallifcher 
nöfcheidet und am Glaſe als eine fpiegelnde Schicht feſt anlegt, die dann auf 
jeite durch irgend einen Firniß geſchützt wird. Durch diefe naffe Verſilberuug 
Fi auch ſtark gekrümmte Glasflächen ſpiegelnd machen, was mit Onedfilber- 
um kaum thunlich erfcheint. So kann man Glaskugeln mit aller Leichtigkeit auf der 
ſeite durch Eingießen der so verfilbern, macht auch fonft Hohlglaswaaren 
Oppelten Glas, bei denen ſich die Verfilberung im Innern zwifchen den beiden 
ngen Befindet, und für tefeftopifche Hohlfpiegel ift das nee Verfahren vielleicht 
tiger Fortſchritt anzufehen 
rbt "Gläfer. "Außer den —* Vorhergehenden betrachteten Formen, zu denen 
las verarbeltet wird (Hohlglas und Tafelglas), giebt es aber noch eine große 
om Verwendungen, zu denen ſich das bildfante und ſchöne Material geeignet 
d es werden daher zahlloje Segenftände, namentlich zu Bijouteriezwecken, das 
aber auch wichtige Apparate aller Art, aus Glas Hergeftell. Die größeren, 
wen Stücke werden zum Theil gegoffen, andere werden gepreßt, od andere 
en ihre Geſtalt durch kunſtvolles Blaſen an der Lampe; Schleifen, Poliven und 
> andere Hülfsarbeiten geben die ſchließliche Vollendung, kurz es treten die 
jachften Umgeſtaltungen zufammen und ans ihrem Verein gehen Gebilde her- 
ba! dem prattiſchen Bene zu genügen, bald dem Schönheitsfinne zu 
cheln, bald dem forſchenden Geift zu unterftügen. Das Färben des Blafes 
destwegen am diefer Stelle zuerſt zu beſprechen fein, weil es die innere 
Ben Syn ‚betrifft umd fo den Ausgangspunkt für vielerlei Produfte und 


Bit — bei der Bereitung der weißen Glasmaſſe geſehen, daß es ziemlich 
hält, zufällige Fürbungen derſelben zu verhüten und ein farbloſes Glas zu 
en Biel leichter iſt es in der That, dem Glafe beftimmte Farben mitzutheilen, 
28 dienen dazu Metallorhde, die mit. der Kiefelfäure ebenfalls zu Silikaten zu— 
, ſowie auch einige andere Stoffe, welche gewiffe Farben hervorbringen. 
ichen find es diefelben Körper, welche wir fchon bei der Glasmalerei wirk- 
en, und ihre Effekte find aud; bei dem Glaſe ganz entſprechend. So dienen 
(aus Gold und Zinn beftehend), Kupferoxydul und Eifenorpd zur Erzen- ' 
Farben; Kobaltoryd giebt Blau; mit Antimonorhd, Bleioryd, Eiſenoxyd, 
und verschiedenen Silberpräparaten Laffen fich gelbe Töne erzeugen; 
"= md Chromoxyd geben Grün; Eifen=- und Uranoxyd Schwarz; Manganorydul 
amd Violet uf. mw Durch Vermiſchumg verfchiedener Farbftoffe laſſen fich viele 
icen hervorbringen, fowie aud) einzelne diefer Stoffe durch verfchiedene Behand- 
Färbungen bewirken können. Schwarz erfcheinende Gläſer werden 
Zufäge von grün, braun- oder blaufärbenden Materialien erzeugt, indem 
dieſe Farbentöne jo tief werden, daß fie alles Licht verfchluden und uns als 
erſcheinen. Viele farbige Gläſer, bunte Glasſcheiben z. B., find daher auch nicht 
Maſſe gefärbt, weil fie in diefem Falle Leicht zu dunfel ausfallen würden, 
‚überfangen, bd. h. jie haben eine Grundlage von weißem Glas mit einem 
gen Ueberzug. Will der Glasbläſer folches Ueberfangglas erzeugen, jo hat er zwei 
mit gefchmolzener Maſſe vor fid), von denen der eine weißes Glas, der andere 
om dev gewinfchten Farbe enthäft. Nun taucht er die Pfeife zuerft im die weiße 
fe und dann im die gefärbte, von der er, je dunkler er feine Farbe wünfeht, um fo 
Metall, jo heißt der geſchmolzene Inhalt der Tiegel, an die Pfeife nimmt. Beim 
36 Buch ber Erfindungen, Fünfte Aufl, IV. Bd, 46 
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Sig. 209. Erzeugung der Olasröhren. — 


— * und ihr verſchiedenes Ausſehen rührt nur — 
nn. 


her. 

Die ſchönſten bunten Gläſer werden zur Nachahmung | 
um Lichtbredjung und Glanz möglichft mit zu fteigern, fest m mait ; 
befondere Glasflüſſe zuſammen, die den Namen Straß fü 

Raliglas, welches jehr viel Bleioryd und einen gewi 
Der Bleigehalt iſt noch größer als im Flintglas oder ind 1 ( 
Zweden, und demzufolge ift aud) die Härte des Straf’s ı 
Farbe erhält er durd die ſchon genaunten Metalle. Be | 

Die Glasröhren fpielen in dev Glastechnik eine jo große Rolle 
Herftellung einige Beachtung jhenfen müſſen. Nicht nur daß. 
Glas ſich ſelbſt vielfache Verwendung zeigt zur Serfeliung v 
inetern u. ſ. w., die Glasröhre ift auch gewifjermaßen der 
bas Glas eine weitere Formwandlung in alle erdenfbaren G 
Blei in Blöden, das Gold in Barren, der Zuder in $ 
wenn 8, wie die feineren und gefärbten Sorten, als N 
als Röhren in den Handel. 

- Die Herjtellung der Röhren und Stäbe au fid) g 
Der Arbeiter bläft einen Eylinder, wie für —— 
id den Hohlraum enger. Nachdem er ihn gehörig w 

iter feine Pfeife oder — Hefteiſen an das andere E 
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in einem Zuge — die Stäbchen ſogleich nachgejcoben, 
nu. ſ. w. Sofern man Schmelz machen will, ift Hiermit die Be 


Perlen werden die Abſchnitte Fürzer gemacht und diefe u 
bef fung „durch die fie abgerundet werden. Da 
e N 9 dur) Erhigen bis zur anfangenen Schmelzung geſchehen foll, jo muß 
n ge treffen, daß die Perlen nicht zufammenbaden und ihre Durhbohrung 
nic —*8* Dies geſchieht, indem man ihnen ein in der Hitze unſchmelzbares 
Belt, Gyps, Sand, Graphit u. dgl. beftchend, beimifcht und die Miſchung 

, bis die Löcher der Perlen ſich vollgefegt haben. In großen fupfer- 
— — das Gemiſch von Staub und Perlen unter beſtändigem 
über Feuer bis zum Glühen erhitzt; in Folge der Erweichung der Glas— 
u fh dann die fcharfen Ränder ab und die Glaskörperchen nehmen eine 

r zuge Form an, der freilich zur volllommenen Sugelgeftalt noch Vieles 
at man — — durch abwechſelndes Schütteln und Sieben den Staub 

x don * geſ —* 


Fi gereißt. Der Faden ift hierbei vorn mit. einem dünnen Draht 
en Schweinsborfte bewaffnet, und indem man damit in einen Haufen 
46* 


. 


—* feine Kanten unter gleichen Umftänden ebenfalls, 
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364 Das Glas und feine Verarbeitung. 


Perlen hineinfticht, trifft man immer eine ziemliche — 
reihen raſcher geht als mar denlen follte. 
Während fo dieſe gewöhnlichen Perlen ſcheffelweiſe er 
es gar mancherlei Schmuckperlen, Knöpfe, nachgeahnte € 
die mit viel mehr Kunſt an der Yampe, durch Schleifen ur 
mittel einzelm gefertigt werden. So hübfch viele kr © 
mögen, jo wenig dürfte eine umſtändliche Beſchreibung ü 
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204, Biligran« und Millefiori« Gläfer vom ber Londoner 


Manche billige böhmiſche Glasperlen, welche Facetten haben, als n 
find im zangenartigen Formen wie die gewöhnlichen Kugelformen m 
Drucke gepreßt. Die flffige oder vielmehr teigige Glasmaſſe 
gebracht und diefe dann ſchnell zufammengedrüdt, wobei das ge Sl 
eine Deffnung heraustritt, Das Glas felbft erweicht man für feinere Sade 
Lampe und jchmilzt es von einer Längern Glasröhre ab, wie wenn m 
Siegelladftange fiegelt. . 
Unechte orientalifhe Berlen, die hauptſächlich in ð ) gem 
fine feine leichte Arbeit, Sie beftehen aus einzelnen geblafenen € St * elt 
Innern mit einer ſilberglänzenden, aus dem Ueberzuge der Schuppen 
Fiſches gewonnenen Maſſe überzogen und nachgehends mit —— 
Millefiori und Petinet. Bei der Verarbeitung des Glafes F 
thümlichteiten defjelben fehr zu Statten. . Eine folde ift, daß das 
feiner großen Fügfamfeit im geſchmolzenen Zuftande, doch beim 
gleich feine erfte Form aufgiebt, Eine Röhre bfeibt immer eine 
fie auf das Hundertfache ausgezogen wird, und ein vier= ode 

















Miltefiori und Petinet. 365 


xten von verjchiedener Zufammenfegung nicht, wenn fie nicht ganz dünnflüſſig 
ht werden; wol aber hängen fie ſich leicht zu einer Maſſe zufammen, Hierauf 
die Möglichkeit, fo fchöne Farbenabwechslungen, Streifen u. dgl. hervor 
gen, wie fie ung am manchen Artikeln fo fehr erfreuen. Feine Glasſtäbchen von 
edener Farbe, oft nicht dicker als ein Faden, bilden dazu das Hauptmaterial, 
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„Sig, 205, Berzierte Ofäfer von ber — Aueſtellung.· 


be bunte Muſter, die mit dem Pinſel aufgetragen zu ſein ſcheinen, beftehen bios 
eſchickt aufgelegten und gefhmolzenen Fäden. Das fogenannte Millefiori, in eine 
mafje eingeftreute Blümchen, Sterne ır. dgl., befteht Lediglich aus Querabſchnitten 
ſer Stäbe, die zu der verlangten Zeichnung zuſammengeſetzt, durch Dite vereinigt 
urch Ausziehen verfleinert wurden. So wird z. B. ein gelbes Stängelchen mit 
blauen im Kreife umgeben, das Ganze in der Hite zuſammengeſchweißt und nad 
ef geftredt. Jeder Querabſchnitt diefer bunten Stange liefert dann eine Blüte 
efannten Vergißmeinnicht. Die feit einiger Zeit in Mode gekommenen gläfernen 
beſchwerer zeigen eine große Mannichfaltigkeit folcher Erzeugniffe, die durd Ein: 
m in eine farblofe Glasmaſſe, welche natürlich etwas Teichtflüffiger fein muß, zu 
Stück verbunden find. 
Mit Petinetglas oder Glasfiligran bezeichnet man folche Gläfer, in denen 
ſachlich zierlich verjchlungene weiße fange und farbige Linien oder Fäden ſich 
Dieſe Fäden rühren ebenfalls von Stäbchen her, die in einer farblofen Glas— 
"bereinigt winden. Durch Aufblafen des Ganzen zu einem Cylinder, Ausziehen, 
Drehen, Smeinanderfteden zweier in verjchiedener Richtung gedrehter 
der, Plattdrücen (beim Bandglas) und -andere Manipulationen bringt man 
d bie zierlichen Sachen zu Stande, die das Auge immer von Neuem ergögen. 
‚geben in der Abbildung (Fig. 206), Petinetglas, eine der einfachjten Formen 











































366 Das Glas umd feine Verarbeitung. 


zur Veranſchaulichung diefer Art von Erzengniffen. Es g ven nicht 
mancherlei Farbenwechſel, ſondern häufiger noch farblofe, * nnoch 
Effelt machen. Das feine Netzwerk, welches im Innern dieſer fi 
fichtbar iſt, beſteht lediglich ans regelmäßigen en von & 
räthjelhaft dies erſcheinen mag, jo ift doch die Sache an id ; 
Herjtellung beginnt damit, daß eine Anzahl Stäbchen von far 
Nundform neben einander geftelit und mit einem Drahte oder ı 
faden vorläufig verbunden wird, Nun nimmt man fie an} 
fie zufammen, fo daß fie einen gerieften Hohlcylinder, ein 
im erhitten Zuftande in fich felber fo weit gebreht 75 
eines Schraubenganges annehmen. Schiebt man nun zwei fo 
ber eine rechts, der andere links gedreht tft, in — 
und verſtärit fie ſchließlich durch Eint in Glasmaſſ 
— Kreuzungsftelle zweier Riefen ein Luftbläschen zurü 
Menge ſolcher Bi 
Stellung jenen hübſch 
Ein anderes 
der Glasbereitung b 
jftationen. Be ı N 
fieht man nämlich filberne ı 
Medaillen, ih : 
eingeſchmolzen. Bon jo e 


weiche Glasmaſſe ein um 
Lage Glas. Iſt das letzte 
den Effelt einer Silbern 
gegen erſcheint, wenn gelbes Ueb 
Sig. 206. Petinetglae. wird. Woher fommt aber unter 
der Metallglanz? Dierauf giebt die 
Antwort; Die gläjerne Dede hat ſich mit dem unterliegenden % 
vereinigt, fondern. berührt nur eben die hervorragenden Spitzen bei 
befindet ſich zwifchen beiden Körpern eine fehr dünne Luftfchicht, 
Reflerion des Lichtes, eine vollftändige Spiegelung hervorbringt, 1 
wöhnlich nur an Metalfen jehen, und über deren Weſen wir Sen 
Werkes Seite 181 unterrichtet haben. Ein Thautropfen, der 
Blatte ſitzt, glänzt wie Silber umd diefe Erſcheinung hat ı 
Märungegrund wie die vorige, ſondern fie gerade war es ah 
in Böhmen auf die Idee der Inkruſtation brachte. So läßt fi di 
obachten und Nachdenfen auch den alltäglichjten Dingen —— 
intereſſante Nutzanwendung abgewinnen. 

Zunftbläferei. Sehr viele folder feineren — jet 
werden nicht in der Glashütte direft aus dem Schmelzhafen hei 
erhalten ihre Form erft in der Hand befonderer —* durch © 
Lampe. Man benutzt dazu eine Löthrohrflamme, b. h. die F 
Weingeiſtlampe, durch welche, gewöhnlich mittels eines — 
u Luftſtrom fo hindurchgeführt wird, daß er diefelbe in hi 
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Kunfibläferei, 367 
Wichtung mit ic fortret. In dieſet Plane, welhe an ihrer Cpige 
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in jede befiebige Form bringen laffen. Wer einen 
fie fich zuweilen Öffentlich zeigen, zum erften Male 
m ha — nicht ohne Erſtaunen geſehen, mit welcher Scheligeit und 
RN weiche Maffe, die fich nicht einmal mit den Händen berühren 
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austreibt und in umtergelegte Formen preßt, fo on zu ber richtigen 
auch viel Runftfertigkeit und viel künftlerifcher Sinn. Allein der Glas— 
Weiten fubtilere Arbeit zu verrihten, da er ein Material vor fid) hat, 


El 


„Weichheit und Depnbarteit fich bei jedem Higegrad ändert, und als einziges 


; es zu formen die Luftmaſſe, welche er mit feinem Munde in das Innere preßt. 
Eartefianijchen Taucherfiguren, welche wir auf Iahrmärkten in ihren Glasflaſchen 
and niederſteigen jegen, find aus Glasröhren geblajen. Wo ein Arın herauss 
2 fol, oder ein Bein oder ein Horn, wird die Glasmaffe durd die Stichflamme 
‚und durch die hineingeblaſene Fuft aufgetrieben. Verſieht e8 der Künftler um 
„daß ein zu großer oder ein zu Heiner Fleck weich wird, oder daß er zu 

zu kurz bläft, jo erhält ex eine Miffigur, die unrettbar verloren ift, 
ber es fieht Alles jo leicht aus, und jo kam es auch jenem deutjchen Grafen 
der in Italien einem Glasbläſer zufah; er meinte, was fich jo leicht anfähe, 
er auch können, er wolle es doch einmal verfuchen. Er fing denn auch an zu 
’ Erjte, was er herausbradite, war eine birnförmige Hohlform, ein 
en (fasco); der zweite Verſuch ergab wieder ein foldhes Fläſchchen, der dritte 
, und jo machte er mit fteigenden Verdruß noch manches fiasco, und in 
Art ſoll, wie Manche meinen, die noch heute gebräuchliche Redensart ihren 

‚haben, 


Es ift unm Bpfic), duch durch Befchreibung eine Vorftellung von den Handgriffen und 
fen zu geben, welche der Glasbläſer anwendet, und wir würden auf biefen Gegen 
auch nicht jo viel Worte gewendet haben, als geſchehen, wenn allein jene Spies 
von Blumen, Vögeln, feidenglänzenden Faden u. dgl. auf diefem Wege hervor: 
würden. Allein alle die für die phyſikaliſchen und chemifchen Wiffenfchaften 
unerjelichen Apparate, bei denen das Glas in einer andern Form als in 
&, oder Prismen, oder Platten vorkommt, alle diejenigen, wo Röhren oder Kugeln 
Erichterförmige Hohlformen vorkommen, find am der Lampe geblafen worden, und 
ihrer Berwendung madıt es jedem Phyſiler ımd jedem Ehemifer zur 

wendigfeit, ſich einige Fertigkeit wenigftens in der feineren Gfasbläferei anzueignen, 
> Auszichen wird eine glühend gemachte Stelle der Röhre länger oder dünner, 
Einblaſen von Luft ſchwillt fie zu einer Wulft oder Kugel auf. Schiebt oder 
* man eine Stelle vorher zufammen, fo daß mehr Maſſe dort angehäuft wird, 
‚man nun eine größere Kugel anblafen. Kurz, das fpröde Glas fügt fich vor 
jedem Hauche. Unfere Anfangsvignette zeigt einen Glasbläſer in feiner 
und um ihn herum eine Anzahl jener Apparate, deren Verwendung jedem Laien 
umbegreiflich, die aber dennoch viel einfacher und unendlich fegensreicher find, 
= —— Deſtillir- und Schmelzgefäße, welche die Fauſt-Küchen 
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aan ein Rlümpchen Glas zu einer recht dünnen Kugel aufbläft und diefe 
durch einen Fräftigen Luftftoß zeriprengt, jo flatttern die Bruchitüde als 
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368 Das Glas en 
üuferft arte Häuthen in der Suft umfer und eigen cin fcünes 


Schnitte, fondern um krummlinige Figuren handelt, die‘ e 
gelegten Mufter herzuſtellen find. Runde Scheiben i an 1 3 
indem man den Diamant in einen Zirkel einfegt oder die € 
fpannt und den Diamant dagegen hält. Rauhe Ränder an G 
gewöhnlichen Schleiffteinen abfchleifen. Häufig wendet man ; 
förpers in mehrere Theile das Sprengen art, wofür es v edene D 
Gläferne Stäbe und Röhren laſſen fid) an beftimmter Stelle bi 

vorher mit einer guten Feile einen entſprechend tiefen 
Tremtungsmethoden beruhen in der Negel auf der unglei 
Zufammenziehung durch Erhigen und Erfälten des — an 
trennen ſoll. Sehr befannt ift die Prozedur mit dem 
Schwefelfaden oder auch mit dem Bindfaden, mittels den ma 
Herziehen einen beftimmten Kreis am Glaſe erhit und die er 
uͤch mit falten Waffer abſchreckt; es ſchlägt aber freific mic 
mäßiger ift der Sprengriug, ein ftarfer an einem Ende vingfü 
draht. Man macht diejes Ende glüßend. und zieft ben Bing 
auf dem zu fprengenden Glaschlinder genau Nach einer ha 
Minute nimmt man ihn weg, berührt die ie heiße Stelle mit ment 
Holz und der Sprung erfolgt. —— —— 
die Sprengfohle. Sie befteht aus Stäbchen, die aus ei 


m-- 
i Das Schleifen des Glaſes. 369 
Buchenfohle und Gummi⸗ oder Harzlöfungen nach verſchiedenen Rezepten bereitet 
An einem Ende glühend gemacht, vergiimmt ein ſolches Stäbchen ruhig bie 
idern Ende. Man macht nun an der Stelle des Glaſes, wo der Sprung 
olf, einen Feilſtrich, fegt das glimmende Ende auf und wartet, bis ſich ein 
€ gebildet hat. Nim fährt man mit der Kohle auf dem Glaſe langſam 
vorgegei_hneten Michtung nach und führt jo den Sprung überall hin, wo man 
—— Die Arbeit füllt bei einiger Uebung ganz regelmäßig aus und man 
a ein Trinfglas in einem engen Schraubengange von oben bis unten 
iden, oder vielmehr zerfprengen, fo daß es fi wie eine Spivalfeder ftreden 
lann man den Diamant mit Temperatunveränderungen zuſammenwirken 
was befonders bei dicken Gläfern am Plate ift, wo der Diamantfchnitt einen 
en Theil des ganzen Durchmeffers trifft, daß das mechaniſche Durchbrechen 
> wird, Taucht man ein jo angeſchnittenes Glas abwechſelnd in faltes und 
DM; fo vertieft ſich der Schnitt immer mehr, bis endlich die Theile ſich 


m Glas zu durhlöhern, hat man verjchiedene Methoden. Kleinere Löcher 
han mit Metallbohrern faſt eben jo bequem in Glas wie in Metall machen; 
tier Hand kann man mit einem Grabſtichel oder einer zugejpitten dreifantigen 
Yödher durcharbeiten, fie dann mit dev Reibahle erweitern sc. Im allen Füllen, 
8 mit einem ſcharfen, metallenen Inftrumente bearbeitet wird, muß die betvef- 
Stelle zur Verhinderung des Splitterns mit harzigem Terpentindl feucht gehalten 
Langſamer, aber ſicher und rein, bringt man runde Löcher in das Glas durch 
kifen, zumal auf der Drehbanf. Statt des Bohrers dient hier ein umlanfender 
er Stift, gewöhnlich von Kupfer, für größere Löcher eine kleine aufgefittete 
ſcheibe. Diefe Stüde werden mit Smirgel, der mit Del angemifcht ift, be 
t umd dies im Laufe der Arbeit öfter wiederholt. Wendet man unter gleichen 
Aben ftatt der Scheibe ein ring- und röhrenfürmiges Metaliftüd an, jo braucht 
fd die ganze Füllung des Loches auszufchleifen, fondern es fällt zulegt eine 
Scheibe ab. Dies ift and) die Art, wie man aus dickem Glaſe die 
m zu optiſchen Linfen ſchneidet. 
as Schleifen des Glafes wird ungemein häufig angewendet, ſowol um feine 
iche zu ebenen umd zu poliren, wie wir ſchon bei den Spiegelplatten gejehen 
als auch um in die Maſſe des Glajes hinein vertiefte Zeichnungen, Vers 
en, Inſchriften u. ſ. w. zu graben, und endlich, um Gegenftände aus Glas 
en, die im ber verlangten Genauigkeit und Vollendung weder auf dem Wege 
aſens, noch auf dem des Gießens oder Preffens fic erzeugen laſſen. 
ie Werkzeuge find immer rotirende Schleifförper, Scheiben, Platten oder Spitzen, 
entweder durch ihre eigene Subftanz oder durch aufgeftreute Körper das Glas 
m. Es flingt unglaublich, wenn man erfährt, daß die reigenden Effefte, welche 
lich die böhmiſchen Glaswaaren in großer Vollendung zeigen, durch nichts weiter 
ebracht worden find, als durch Andrücden des Glaſes an die rotirende Schleif- 
„und daf biefe überrafchenden Verzierungen von gewöhnlichen Arbeitern bewirkt 
+ bei denen ein gebildeter Fünftlerifcher Sinn durchaus nicht vorauszuſetzen ift, 
e fich doc) felten auch nur einer Vorzeichnung bedienen. Die Schleifapparate 
meift von Wafjerkraft in Bewegung gefegt und die Schleifmühlen Tiegen "ges 
5 in der Nähe großer Glashütten oder umgeben vom Ortfchaften, in denen 
Zweige der Glasinduftrie, Knopf-, Prismen-, Berlenfabrifation u. ſ. w., betrieben 
» Ein Wafferrad empfängt die Kraft und trägt die Bewegung auf die eine 
Schleifbänte über. Diefe find faft nichts Anderes als einfache Drehbänfe; fie 
Bud) der Erfindungen. Fünfte Aufl. IV, Bd. 47 


























und ügende Säuren helfen müfjen. > 

— — — ri 
Stahl, manden Edelfteinen, ja ſchon vom Quarz ngegn Moe be De 
ſchneidet in das Glas wie ein fpiges Meffer in einen I ? 
wegen ein werthvoller Körper, um das fpröbe Material in ben 
bringen. Die Glaferdiamanten müffen der Art gefaßt fein, 
natürliche Kryſtallflächen die ſchneidende Kante bilden, Ihre ic chere 
erſt nach mehrfacher Uebung und wird noch ſchwieriger, wenn es 
Schnitte, ſondern um krummlinige Figuren handelt, die ohn 
gelegten Muſter herzuſtellen ſind. Runde Scheiben laſſen ſich 
indem man den Diamant in einen Zirkel einſetzt oder die Scheibe 
fpannt und den Diamant dagegen hält. Rauhe Ränder an 
See Schleiffteinen abjchleifen. Häufig wendet man zum 3 
förpers in mehrere Theile das Sprengen an, wofür es v 
Gläferne Stäbe und Röhren laſſen ſich an beſtimmter Stell 
vorher mit einer guten Feile einen entſprechend tiefen — 
Trenmungsmethoden beruhen in der Regel auf der umgleichförmigen 9 
Zufammenziehung durch Erhitzen und Erfälten des —— an re St 
trennen fol. Sehr befannt ift die Prozedur mit dem ı ten am 
Schwefelfaden oder auch mit dem Bindfaden, mittels Def n = 
Herziehen einen beftimmten Kreis am Glaſe erhigt und die er Stell 
lich mit kaltem Waffer abjchredt; es ſchlägt aber freilich „it fe en 
mäßiger ift der Sprengring, eim ftarfer an einem Ende ring gel 
draht. Man macht diefes Ende glühend und zieht ben Ring fo 
auf dem zu fprengenden GHlaschlinder genau paßt. Nach e 
Minte nimmt man ihn weg, berührt die heiße Stelle mit e 
Holz und der Sprung eat. Bi ee ‘ 
die Sprengkohle. Sie befteht aus Stäbchen, die aus einem 2 Teig 
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te henkohle und Gummi oder Harzlöfungen nach verfchiedenen Rezepten bereitet 
a am Ende glühend gemacht, verglimmt ein ſolches Stäbchen ruhig bis 

[ Ende. Man macht nun an der Stelle des Glaſes, wo der Sprung 
Toll, einen Zeifftid, fett das glimmende Ende auf und wartet, bie ſich ein 
2 ri a Nun fährt man mit der Kohle auf den Glaſe langſam 
re dene nach und führt jo den Sprung überall Hin, wo man 
1 will, Die Arbeit füllt bei einiger Uebung ganz regelmäßig aus und man 
—* Art ein Trinfglas in einem engen Schraubengange von oben bis unten 
teiden, ober vielmehr zerjprengen, jo daß es ſich wie eine Spiralfeder ftreden 
ch fann man den Diamant mit Temperaturveränderungen zufammenwirken 
ap befonders bei dicken Gläfern am Plage ift, wo der Diamantfchnitt einen 
ne des ganzen Durchmeffers trifft, daß das mechaniſche Durchbrechen 
Taucht man ein fo angefchnittenes Glas abwechſelnd in Faltes und 
Sof, fo vertieft fih der Schnitt immer mehr, bis endlich die Theile ſich 


Um Glas zu durchlöchern, hat man verfchiedene Methoden, Kleinere Löcher 
man mit Metaltbohrern fait eben jo bequem in Glas wie in Metall machen; 
' Hand kann man mit einem Grabſtichel oder einer zugefpigten dreifantigen 
durcharbeiten, fie daum mit der Neibahle erweitern zc. In allen Füllen, 
las mit einem ſcharfen, metallenen Inftrumente bearbeitet wird, muß die betref- 
e Stelfe zur Verhinderung des Splitterns mit harzigem Terpentindl feucht gehalten 
den. Langſamer, aber ſicher und rein, bringt man runde Löcher in das Glas durd) 
hleifen, zumal auf der Drehbank. Statt des Bohrers dient hier ein umlaufender 
ipfen Stift, gewöhnlich von Kupfer, fir größere Löcher eine Kleine anfgefittete 
Diefe Stüde werden mit Smirgel, der mit Del angemifcht ift, be— 

u un dies im Laufe der Arbeit öfter wiederhoft, Wendet man unter gleichen 
u ftatt der Scheibe ein ringe und röhrenfürmiges Metallſtück an, jo braucht 
die ganze Füllung des Loches auszufchleifen, fondern es füllt zulett eine 
sgejchnittene Scheibe ab. Dies ift aud die Art, wie man aus didem Glaſe die 
heiben zu optifejen Cinfen jahneidet 

Das Schleifen des Glafes wird ungemein häufig angewendet, fowol um ſeine 
fläche zu ebenen umd zu poliren, wie wir ſchon bei den Spiegelplatten gejehen 
en, als auch um in die Maffe des Glaſes hinein vertiefte Zeichnungen, Ver— 
n, Infchriften u. f. w. zu graben, und endlich, um Gegenftände aus Glas 

ellen, die in der verlangten Genauigkeit und Vollendung weder auf dem Wege 
Blaſens, noch auf dem des Gießens oder Preffens ſich erzeugen Laffen. 
Die Werkzeuge find immer rotirende Schleifförper, Scheiben, Platten oder Spigen, 
entweder durch ihre eigene Subftanz oder durch aufgeftreute Körper das Glas 
if jen. Es flingt unglaublich, wenn man erfährt, daß die reizenden Effekte, welche 
h die böhmifchen Glaswaaren in großer Vollendung zeigen, durch michts weiter 
sorgebracht worden find, als durch Andrücken des Glaſes am die rotirende Schleif- 
‚be, und daß diefe überrafchenden Verzierungen von gewöhnlichen Arbeitern bewirkt 
‚ bei denen ein gebildeter künſtleriſcher Sinn durchaus nicht vorauszuſetzen iſt, 
bi he fh doch felten auch mir einer Vorzeihnung bedienen. Die Schleifapparate 
en en meift von Wafferkraft in Bewegung gefegt und die Schleifmühlen Tiegen ger 
ähmlich in der Nähe großer Glashütten oder umgeben vor Ortjchaften, in denen 
ze Zweige der Glasinduftrie, Knopf-, Prismen-, Perfenfabrifation u. f. w., betrieben 
ben. Ein Wafferrad empfängt die Kraft und trägt die Bewegung auf die ein⸗ 
m Schleifbänke über, Dieſe find faft nichts Anderes als einfache Drehbänte; fie 


— Fünfte Kuft, IV. vd. 47 g 
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eine liegende Spindel, —— 
— nenn ri 
ı in das Glas die | 


"Die Scheiffceiben find nach röfe, 7 


e ben. Heinften Punkt nur als. Site ef. bee. 

Die BVerfehiedenheit der Schleifſcheiben bezieht: fü 
meifer und die Dice, jondern Hauptjüclich auch auf b 
den Theil; diefelbe ift bald flach, bald erhaben oder ve 
vis zur Mefferfchärfe, und der Schleifer hat den — 
jeden Fall am beſten paßt. Beim Schleifen von 
zuerſt durch das fogenannte Rauhſchleifen Be Aber 
dazu dienen denm auch energiſche Schleifmittel, 
Sand; dann folgt das Klarſchleifen, welches die: Ob 
Poliren; dies geſchieht durch Scheiben aus Zinn, Pr 

überzogen. Das Schleifen von Facetten an Prismen, 

u, f. m, ift ſehr einfach; bei befonders —— 
kann es anf ähnliche Weiſe ausgeführt werden, eis, wir fü 
beſprochen haben. In der Regel wird auf die He wi 
geringere Sorgfalt verwendet, trotzdem aber zeigen Di 
matifche Regelmäßigfeit, denn die unausgeſetzte Uebung de 
lic) ” —* mit der Genauigkeit einer ati a * 
ie Herſtellung von Muſtern auf farbigen 6 
— an dei betreffenden Stellen durch die © 
die Gegenftände rumd find, fo kann diefer Effekt * 
flache Scheibe hervorgebracht werden, welche die Rundung 

ſchleift; wo dies nicht genügt, müſſen die Heinen Schleiffheiben «a 
mit ihren Kanten die Vertiefungen ausarbeiten. Die Arbeit 
ichleifers geht ſehr flint von Statten und in unglaublich — 
Anlegen eines Gefäßes an das umlaufende Scheibchen und di 
und Wenden die geſchmackvollſten Verzierungen her. Einen 
Schleifen optiſcher Gläfer. Da daffelbe aber die Beachtung q 
und Geſetze erfordert, ſtets nur von Optifern und vom eigen 
getremmt ausgeführt wird, fo können wir an diefer Stelle jagt 

Ein befonderes Hilfsmittel der Verzierung ift das A 

Flußſäure (Aluorwafferftofffäure). Diefe Säure hat die € 
fäure des Glafes aufzulöjen, und fan, wie die Salpeterfän 
jtecherfunft angewendet werden, um Vertiefungen von der C 
Glaſes hineinzufreffen. Man gewinnt wäſſerige Slußfäurc, 
Flußſpath mit konzentrirter Schwefelfäure anrührt, das Ger 
entwidelnde Säure in einer Vorlage mit Waffer auffängt; 
— auch ohne Weiteres auf die zu — Glasfläche aı 
Flußſture zur Wirkung fommt, wird die blanfe Ob 1 - 
vertieft; will man daher Mufter auf Gläſer gen, To über 
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‚ welche nicht angegriffen werden follen, mit einem fehügenden Firnif von 
und Wachs oder dergleichen, und taucht dann den Gegenftand entweder im 
ung von Flußſäure oder man breitet den mit Schwefeljänre angemachten 
: darauf ans, indem man durch einen angebrachten Rand von Wachs dafür 
„daß derfelbe nicht herablaufe, 
ie Glasmalerei. Farben und Glas eigen ſich jo wohl für einander, daß ſich 
vendig mit der Zeit ein befonderer Kunſtzweig, die Glasınalerei, herausbilden mußte, 
‚Erzeugnifje nicht allein einen hohen Grad von Dauerhaftigfeit beſitzen, fonderi 
u eigenthümlich ſchöner Wirkung find, denn alle Glasmalereien find auf durch— 
Br Licht berechnet, was einen wefentlichen Unterſchied gegen andere Malereien 
macht, 
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— —— 


Sig. 207, Geſchliffene Flaſchen und Gläſer, 













Die Glasmalerei entwickelte ſich aus der Anwendung farbiger Fenſterſcheiben, aus 
gen man bald bunte Muſter zu bilden anfing, erſt geradlinige, dann auch geſchwun— 
e. Man ſchnitt diefe Mufter aus dem bunten Glas und ſetzte die einzelnen Stüde 
dünnem Blei zuſammen. Solche Gasmofaikfenfter find ſchon jeit dem 6. Jahr— 
dert in Gebrauch geweſen, man kann fie aber nicht eigentliche Werfe der Glas— 
erei nennen, denn diefe ift durch das Einbrennen von Schmelzfärben charakterifirt, 
man frühzeitig jchon verfuchte, aus folder Glasmoſaik ganze Gemälde zu 
indem man einer Figur z. B. weißes Geficht und Hände machte, und dann 
blauen, grünen, gelben und vothen Stücken nad) der Zeichnung das Gewand 
fe uf. f. Im zehnten Jahrhundert treffen wir gemalte Feuſter, das heißt immer 
noch ſolche, in denen durch aufgetragene und eingebrannte dunkle Karben den 
Öherem bunten Glasſtücken Zeichnung und Schattirung gegeben wurde. Mehr Eleganz 

At die Glasmalerei durch die Einführung der Ueberfanggläfer, deren Behandlung 
d Verzierung durch Schleifen und Auftragen anderer Farben ſich allmälig aus— 
bete und eine Menge ſchöner und neuer Effekte möglich madjte. Und während 
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372 > Das Glas und —— 
früher, ſowol in Folge der zur Verwendung. ft tel 
(euben Bauftye, Die Ölasmalerei fi nur in —— vn 
auch zur Verzierung von Wohnungen biente (Radinete 
widelnde gaiife Bauftf, bei welhen die. wißgen 
Pfeilern befindliche Wandung fat nur von Fenftern 
anlafjung, fid) in der Schöpfung größerer Deck u. 
fogar darauf hin, die überreichlid in das Innere de 
durch farbige Gläfer, welche gleich bunten Teppichen das 
dämpfen, Welcher Einfluß durd) die Entwidelung der 
Glasmalerei ausgeiibt wurde, das darzulegen müßte Zwec 
fein, als wir fie hier geben Können, wo uns mehr die 
wunderbaren Werfe befehäftigen, vor denen wir in 
wie in den Kirchen von Nürnberg, Heilbronn, Sr 
von Augsburg, Köln u, ſ. w., bewundernd ftehen, 
In Deutfchland ift die Wiege der Glasnialerei zu 
Sahrhundert bereits eine Schrift des Theophilus Presbpter 
GSegenftande bejehäftigt; mach derjelben war damals nor 
Metallorpden und ihrer zwedmäßigen Verwendung eine maı 
Glasmaler, Farbenlaborant, Zeichner und Glafer mußten in 
vereinigt fein. Zu Ausgange des 14. Ja 8 lernte: 
wenden, und durch Wegjchleifen und nachheriges B 
Beginn des 15. Jahrhunderts bis zum Ende —* 
Glasmalerei, denn nicht nur daß ſich alle Kirchen 
zu denen der neu und friſch ſich regende Geiſt der 
ſuchte; durch das Erwachen des bürgerlichen Gen 
nad) allen Kichtungen, mit feinen materiellen € 
zu einen begünftigten Mequifit der Brofanbanhunft. 
zierwohnungen und Schlöffer ſchmückten ſich mit ihren 2 
phantafievoll hochflutende Zeit befruchtet worden waren 
zufammen, als die Reformation und ihre alle 
nüchterne Feld verftändiger Spekulation überführt, Die Mi 
Lofigkeit und die unruhigen Zeitverhältniffe hielten aud von den 
Wohnungen die Mufen zurüd. Die Glasmalerei kam | 
teitung mancher Narben ganz und gar verloren gehen konnte, Er 
Jahrhunderts wurden wieder Anftrengungen gemacht, die alte 
und namentlich verdanfen wir den raſtloſen Beftrebungen Sign 
1770 in Nitenberg, die hauptfächlichften und aufmunterndſten 
Berufung nad) München und eine Anſtellung in der könig 
berfchafften ( (1818). Hier ftanden ihm alle Mittel zu Gebote, 
führen, und in Furzer Zeit übertrafen die von Frank tea 
jelbjt die vollendetiten der alten Meiſter. Nachdem ber kun 
den Thron beftiegen, wurde in München eine große Glası 
aus welcher bereits in dem erſten Jahre des Beſtehens gre 
die Fenfter für den Regensburger Dom, hervorgingen. Die | 
wie zu den fpäter ausgeführten für die Auficche in — 
die Kirche zu Kilntown in Kent, fr das Schloß Hohen 
in. Petersburg, endlich unter vielen andern zu dem um 
Kölner. Dom, wurden don den bedeutendften Malern entı 
Die unübertveffliche Schönheit der in der Maſſe 
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hen namentlich durch Ainmüller hevftellen Ternte, giebt ben hier dargeftell- 
Slasmalereien einen eigenthümlichen Charakter, infofern verhältuifmäßig wenig 
las zur Verwendung fommt und bumt bemalt wird. Es nähert fid) damit 
lüncdhner Glasmalerei den alten mofaifartigen Darftellungen, welche fie freilich 
der Art weit hinter fich zurücklläßt. Andere Richtungen gehen darauf hinaus, 
ung und Farbennüancirungen, Schatten und Yicht durch aufgetragene und ein 
inte Farben, ähnlich wie bei der Porzellanmalerei, zu erreichen, 
Das Techniſche der eigentlichen Glasmalerei, welche nicht in der ganzen Maffe 
te Gläſer verwendet, bejteht darin, daf die färbenden Metalloxyde mit einem leicht- 
Glaſe gemifcht, 
wlverifiet und mit va⸗ 
Öl verrichen werden. 
' Farben trägt man 
ie Glasoſcheibe auf 
veennt fie ein. Es 
Ht dies im einem 
tofen und während 
e befinden ſich 
malten Scheiben in 
Amen oder eiferuen 
An, liegend auf 
platten, damit fie ſich 
berziehen. Die Hitze 
allmalig geſteigert. 
ei geräth das leicht 
Izbare farbige Glas 
uf, aber auch das 
e Glas der Tafel 
oberfldchlich geſchmol⸗ 
ind beide Gläſer ver⸗ 
en ſich zu einem feſten 
Dt dies ge— 
i, was man ar den 
—— und nach 
tach herausgenomme⸗ 
robegläſern ſieht, fo 
zn das Feuer des 
& ausgehen und den- 
. mehrere Tage abkühlen. Mit einem erften Brande ift aber im den feltenften 
a das Bild vollendet, cs muß auf's Neue übermalt werden, entweder um matte 
em zu heben, oder um Farben einzutragen, welche ſich nur mit ganz leichtfläffigen 
fin’ verreiben laffen. Und wenn daher auch das Verfahren an ſich jehr einfach 
int, fo erfordert es in feiner Ausführung doch die größte Aufmerffamfeit, wenn 
arben gut fließen und die Bilder nicht ſpringen follen. 
Die muſiviſche Glasmalerei, welche zu den Bildern gleich in der Maffe 
bte Gläfer verwendet und diefe durch Bleizüge mit einander verbindet, hat einen 
anderen Charakter, denn bei ihr hängt der endliche Effeft nicht mehr vom Gelingen 
‚Brandes, fondern nur von ber genauen Formung und Aneinanberfügung der 
nen Stasftücdhen ab, und würde dann im Grunde nur eine fünftliche Glaſerarbeit —3 
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Sig. 08, Schmelztuche der Föniglichen Glacsmalerei in Münden, 
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Das Glas und —— 
verlangen. Allein in fo ausſchließlichem Sinne t mufſi 
Anwendung: Immer find nicht nur Schatten, 


gebracht find, 
nicht ftören, Hnfere #6 
heraldiſches Feufter in 
ums erlennen, — 
werden. Die G 
gemalten noch bei den Jr] 
fichtig, fondern, um eine gleich 
hervorzubringen, auf der 9 
beiden Oberflächen, mattirt. 
theil erreicht, daß die Drahtgitt 
Aufenfeite zum e gegen \ 
vorgezogen werden, an 
Mit einigen u 
Verfahrens Erwähnung 
letsten Londoner —— 
der Sachverſtändigen m r 
feit, als die des große Publitu 
heit ſeiner Ergebniſſe erregte. N 
Oidtman erfunden, werden die ( 
Preſſe bedrndt, wodurch nament 
wiederholende Zeichnungen mit: 
Genauigkeit hervorgebracht werde 
brennen und jonftige Beh ı de 
jedenfalls mit dem außerdem gebräud) 
ftimmen. » 2 
Das Waferglas, den Y 
Augenblicke Befprehung gönnen ı 
um 1520 dem Pater Baſilius 
der über die Bereitung deſſelb 
Vorſchrift, „Hold und Silber w 


folgendermaßen vernehmen läßt; 
falzinire joldhen in einem Schm 


mit heißem Waffer aus, filtrive fodann die Yange durch Filz, da 


und klar werde; wird fie ſodann im einem eifernen Keſſel ei 





Salz, diefes ift Sal tartari (fohlehfaures Kali), Man nimmt 1 
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ſolches im Windofen in einem Schmelztiegel fliegen, trage nad und nad) 
ind Kar gejiebtes Kiejelfteinpulver Hinz, laſſe Alles wohl ſchmelzen und Tangjam 
eu. Sonach wird. der Tiegel zerſchlagen, die Materia gröblich zerſtoßen und 
ex Glasſchale im Keller oder in freier Luft zerfließen gelaſſen; dieſes iſt der 
tor silieis. Bei der Schmielzung diefer Siejelfteine mit dem Sal alkali des Wein- 
perbindet ſich die Erde des Kiefels mit dem Salze und fliehen mit einander zu 
etten ölichten Liquor, die groben Rüdjtände find unbrauchbar. In der Sonne 
Digerirwärme trodnet diefer Liquor wiederum ein und läßt fich zu einer Petre— 
1 des Holzes oder der Baufteine verwenden, foll aber aus gemachter längerer 
ung ſchlecht ſein.“ Das nad) dieſer Beſchreibung darftellbare Fiefelfaure Altali 
ſich durch einen weit geringeren Gehalt an Kiefelfänre vor dem gewöhnlichen 
aus, Es iſt aber im Grunde nicht diejenige Verbindung, welde in neuerer 
inter dem Namen Wafjerglas bekannt geworden ift und eine ziemlich ausgedehnte 
adung in der Praris gefinden hat. Das legtere wurde vielmehr von dem als 
x befannten Oberbergrath Fuchs in München im Jahre 1818 zuerft bereitet und 
‚wichtigen Eigenjhaften wegen in einer ausführlichen Abhandlung (1825) dem 
um empfohlen. Allein Fuchs jah erft in den legten Jahren feines verdienftlichen 
» (er ftarb am 5. März 1856) feiner Entdedung diejenige Aufmerkfamfeit zuge- 
&, welche dev. Wichtigkeit derſelben entſpricht. 
Zwar hatte man in Defterreich die Wafferglasdarjtellung feit längerer ‚Zeit ſchon 
ofen Maßſtabe betrieben, für das übrige Deutfchland war aber der Kreis feiner 
ndung ein jo befchränkter geblieben, daf die Nachricht Liebig's über die Waffer- 
fation in den Kuhlmanw'ſchen Etabliffements bei Pille, die in dem Berichte 
te, Reife zur Parifer Induftrieausftellung enthalten iſt, wie die Publikation 
neuen Erfindung aufgenommen wurde Seit diefer Zeit ift feine Verwendung 
nur allgemeinere geworden und fie verdient es, weil wicht nur das Wajjer- 
als ſchutzender Ueberzug über alte Arten von Stoffen, Geweben und Holzwaaren, 
eren Verbrennlichkeit —, über Mauern, Sandfteinarbeiten, Frestomalereien und 
reichen, um deren Verwitterung zu verhindern, ferner als vortrefflihes Bindemittel 
ment, ſogar direkt zum Aneinanderfeimen fich eignet, fondern weil es bei feiner 
ung, die ſich ſehr Leicht einleitet, in ätzende Allalien und Kiefelfünre zerfällt, die 
Zweden, die erfteren ganz in derfelben Weife wie in der Seife, die 
© als Schönungsmittel ihrer weißen Farbe wegen u. ſ. w., dienen können. 
Man kann das Wafjerglas ganz auf diefelbe Weiſe wie das Fenfterglas durch 
Zufammenjchmelzen feiner Beftandtheile darftellen, da aber die Alkalien in fo 
'enden- Nebenſchüſſen auftreten, jo gelingt die Vermengung mit der Kiefelfäure 
in Anflöfungen bei jehr geringer Hite, wenn die Kiefelerde in leicht Löslicher, 
‚theilter Form zugeführt wird, wie man fie als Reſte mikroffopifcher Geſchöpfe 
Orten (3, B. in der Yüneburger Haide) in Yagern findet. 
Mengenverhäftuiffe der Beftandtheile find jehr verſchieden. Ein fehr gutes 
Wajjerglas kann man auf trodenem Wege durch Zuſaumenſchmelzeu von 
Quarzſand, 10 Theilen Potafche und 1 Theil Holzkohle erhalten; 18 Theile 
and, 8 Theil falzinirte Soda ımd 1 Theil Holztohle geben Natronwaffer- 
‚Das Doppelwafferglas enthält kieſelſaures Kali und Fiefelfaures Natron, 
man in der Glasfabrifation ſtatt Soda and) Glauberſalz — ſchwefelſaures 
m — verwendet, jo kann man, wenn man es mit einem Ueberſchuß von Kohlen- 
glüht, aud dies billigere Salz bei der Erzeugung von Wafferglas benugen. 
er Geftalt ift das Wafjerglas von grünlidy- gelblicher Farbe, eine fpröde, mufch- 




























Erchende Subftanz. Da es feine Verwendung aber im aufgelöften Zuftande findet, 





Anfertigung der Armflrong- Kanonen. 


(Zusammenschweissen der Eisenstängen zu den Kanonenrohren.) 


Das Buch der Erfindungen, 5, Auf, IV, Bd, feipyig: Derlag von Otto -— u 
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ng der Erde durch und für die Civiliſation ift mit der Amvendung 
vers und der Feuerwaffen auf's Engfte verfnüpft, Mit der Feuer 
Pe mußte der enropätfce Premdfing die Küſten der neu entdeckten 
#heile betreten, um in fabelhaft raſchem Erfolge Fand und Leute zu erobern 
ber Erfindbimgen. Fünfte Aufl, IV. Bb. h 48 
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in 55 mehr eutfpricht, werben wir nad) 8 — 

— A Balkerfebrilen, welche hi 

* Schwefel vollftändig gereinigt auf dem X 
Dagegen —— die —— 
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ratur gebrachte Dampf trit 
N \ anderen Seite durch ein bil 
Sig. 213. Mengtrommel: produkte der Zerſetung a 
fließen.  Nad zwei Stu 
beendigt, der entweichende Dampf iſt geruchlos, der dm. 
herausgeftoßen, in einem eifernen, luftdicht verfchloffenen 
aufbewahrt und ein anderer gefüllter Eylinder wieder eing 
einer Temperatur von 220 300° R. gewinnt man die raſch entzu 
bulver geeignete Nothlohle, bei 350% R. die für Sriegspulver 
entzindlihe Schwarzlohle, 
Die Arbeit des Berfohlens muß in der Pulvermühle jelb 
weil, ſich die Kohle nicht lange aufbewahren läßt, —* Fe 
größeren, einige Zoll hohen Schichten kann ſie ſich 
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jmd, ſowie die Entzündlichfeit des ganzen Fabrifates, machen ſelbſtverſtäudlich 
der : Borfihtsmaßregeln bei Anlage und und. Betrieb der Pulverfabrifen nothwendig 
in gehören: eine von größeren bewohnten Orten entfernte Yage, getrennte Arbeits 
feihte Bedahung derjelben, Blitzableiter u. ſ. w. 
Während. man. in früheren Zeiten das Kleinen, Mengen der Beftandtheite und 
Berdichtem der Pulvermaffe auf einer und derfelben Stampfmühle beforgte, ver- 
et man in der neueren Zeit zu diefen verfchiedenen Sweden, zum Nuben des 
uftes ſowol als auch zum größeren Schute für die Arbeiter, mehrere Mafchinen. 
Meinen der Beſtandtheile geſchieht in Tonnen, Mengtrommeln (Fig. 213), welche 
rme Umdrehungen um ihre Längenachſe machen. Bronzebugeln, deren Gefammt- 
JE ſtets das der zu Heinenden Maffe etwas überfchreiten muß, zerſchlagen und 
riſiren die einzelnen Stoffe, welche alsdann in anderen Tonnen (Holzgerippe mit 
der bezogen), unter Beigabe von Kugeln aus hartem Holze gemengt werben. 
iter die Kleinung und. Pulverifirung vorgefchritten ift, defto inniger wird die 
zung, dejto vollkommener die 
mg. Daß die vorbeſchriebene 
des Kleinens ud Mengens eine 
oſere ift als die ältere 
3 der Stampfer, liegt auf der 
Es kommt bei ihr fein hef- 
Schlag vor, wie dies bei den 
ſchweren und mehrere Zolle 
B- Stampfern der 
‚fein pulverifirte Maſſe wird 
ngefeuchtet, theilweife um die 
für die weitere Bearbeitung 
‚ theilweife um die Bil: 
der. Bulverfuchen, aus denen 
‚die Körner gebrochen werden 
vorzubereiten. Genau fali- 
" Bledheylinder ‚ mit Braufen ER 
‚ Sprühen eine beſtimmte Sig. 4. reutiſche Puloerpreife. 
it Wafler in feinen Strahlen 
ebenfalls genau beſtimmte Gewichtsmenge Pulver. Der fo gewonnene Bulver- 
Käuft alsdann auf einer Bahn von Segeltuch (Fig. 214) zwiſchen zwei ſchweren 
ven durch und erlangt auf diefe Weife das Anfehen und die Härte des Schiefers. 
werben nun entweder zwifchen geviefelten, gegeneinander gehenden 
ven (engli ſche Manier) zu Körnern gebrochen oder fie kommen in die fogenannte 
aſchine (Fig. 215) [Preußen], bejtchend aus einem ftarfen, horizontal aufge 
Ecn Rahmen von Zimmerholz, auf welhem 10—12 hölzerne Gefäße befeftigt find, 
SS biefer Gefäße hat mehrere burchlöhherte Böden. Der oberfte Boden ift aus einem 
igen harten Holze oder auch von Meffingbleh, der zweite aus Drahtgeflecht, 
Brite aus Haartuch und der letzte endlich, aus feſtem Holze. Der ganze Rahmen 
durch eine Bertifalwelle mit Krummzapfen in fchüttelnde Bewegung verſetzt und 
r fomot zum erjten Körnen überhaupt ald aud zum nachmaligen Sortiren der 
er. Wir faſſen alle diefe Operationen der Körnmaſchine, welche ſich nur durd) 
infegen zweckentſprechender Siebeböden von einander ımterfcheiden, hier zufammen, 
e Arbeit der Mafchine an und fiir ſich wejentlic immer diefelbe bleibt. Die auf 
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382 
dem oberften Boden eines jeden 


Vleieinguf) zerfhlägt die Bulerfiüe un eb 
auf daS zweite oder Mittelfich. Was auf di 


verfchiedenen Abtheilungen der Gefäße führen © 

welchen ſich dann die Pulverkörner und — 
das Pulver in luftigen Sälen ausgebreitet, etwas 
ähnliche Tonnen oder Trommeln wie bie nmel 
Umdrehen diefer Trommeln pofiven ich die Rörne 
abjchleifen. Ein Zufag von Graphit, welden ı 
Pulver eine ſchöne grane Farbe zu geben, ift der Entzündlich 
deshalb nicht anzurathen. Dem Poliren folgt —* 
ſonders geheizten Lokalen. Das Pulver liegt auf 


Sig. 215, Abtumaſchine. 


dürfen 
möüfjen der Vorſicht wegen ftets getragen werden. Nur ind 
tung der vorgefchriebenen Mafregeln liegt ein Schuß gegen bi 
Pulverförner in ſich bergen. 
Werfen wir noch einen Blid auf die Anfertigung vg 
Die oben befchriebene neuefte Art der Fabrikation hat ſich 
forderungen entwickelt, welche die erften Kriege ber 
Staats und Privatetabliffements ftellte, die zum Au 
fonnten. Die alte Stampfmiühlenarbeit reichte nicht 
Menschenleben gefährdete, daran lag den damaligen Ma 
wenig; war es doc) gleichgiltig, ob der arme eitoyen in d 
tert wurde oder dem Schwerte des Feindes erlag; aber — 
Man kleinte und mengte deshalb in Rollirfäſſern; Waffe 
in den Sa im Rollirfaſſe eingefprüht, veranlaften die 
die Arbeit ging auf dieſe Weife viel rafcher, aber das } 
Werth. Namentlich hielt es den Transport nicht aus, 
orbneteren Zeiten zur alten Stampfmühle zurüd, bis bie 
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Napoleon's eine genauere Unterfuchung des im der Revolution angewandten 
geftattete. In Folge deffen behielt man das Heinen und Mengen in dem 
afje bei, fügte demfelben aber ein Preffen des Satzes und darauf folgendes 
mittels der Körnmaſchine hinzu und erhielt jo die oben bejchriebene, heutzutage 
id in den preufifchen Pulverfabriten angewendete Art, welche mit der größt- 
ten Sicherheit für die Arbeiter auch eine fehr geringe mechanifche Arbeit er- 
und dabei raſch und gut produzirt. 

aber auch die Bereitung mittels Tonnen umd Prejfen den meisten Ans 
entſpricht, welche die Heutige Waffentechnit an ihr Pulver zu ftellen be- 
ir fo genügt fie doc noch nicht allen, Sie verwendet zum Verdichten des 









noch Waffer und das Waffer ift der größte Feind des Pulvers. Man 

„Die Güte des Pulvers fteht im umgefehrten Verhältniffe der zu feiner 

bung verwendeten Waſſermenge.“ Schon zu Anfang unferes Jahrhunderts erfannte 
Dies und ein in Oftindien dienender Berhnant Bischoff machte bereits im Jahre 
Vorſchlag, die Wärme zur Verdichtung des Pulverfages anzuwenden. Er 
eine Temperatur von 2000 R, au, wobei nicht allein der Schwefel, ſondern 
Salpeter ſchmilzt und jelbjtverftändfich von einem Zurückbleiben von Feuch- 
feine Rede mehr fein kann. Das fo erhaltene Pulver hatte eine tiefſchwarze 
war außerordentlich hart und erlitt durch die Feuchtigkeit der Luft nicht die 
Uenderung. Dean verfolgte das Verfahren nicht weiter, weil der angewendete 
bon 2000 R, der Entzündungstemperatitr des Pulvers zu nahe lag und 
zu Befürchtungen Veranlaffung gab. Die Idee war aber gegeben und wurde jebt 
weiter ausgebildet. Der nordamerifanijche Bürgerkrieg nahm gleich bei feinem 
ſolche Dimenfionen an, daß die nur auf das Heine ftehende Heer berechneten 
t täten ſofort als völlig unzureichend erkannt werben mußten. Es galt 
bh ein raſch fürderndes Mittel zur Beſchaffung von Patronen zu erfinnen. Das 
e war: Abkürzung und Verminderung der einzelnen Operationen bei der Pulver- 
gung. Warum auch erſt förnen, fortiven, ausftauben und dann in Säckchen oder 
ülfen füllen? Konnte man nicht ſogleich die Pulvermaffe zu feften Eylindern von 
Be und dem Gewicht der Patronen verdichten? Die Probe wurde jofort gemacht. 
ein folder Eylinder flog fajt unverbrannt aus dem Rohre und trieb fein Ge- 
ur einige Schritte weit. Der Grund ift jehr einfach, doc, müſſen wir zumächft die 
orgänge bei der Entzündung und Verbrennung des Pulvers überhaupt bes 
"1: Die Verhältuiffe, in welchen die drei Beftandtheile mit einander gemengt 
ir, find je nad) den Beftinmumgen, die das Pulver erfüllen fol, etwas ver- 
Mt. Das alte Verhältniß, wie es uns bereits Baptiſta Porta 1567 angiebt, 
t 6 Theile Salpeter, 1 Theil Schwefel, 1 Theil Kohle. Das griechiſche Feuer 
h den Schriftftellern des Alterthums weſentlich zufammengefest gewefen aus 
en Salpeter, 2 Theilen Kohle und 1 Theil Schwefel, Unfere Chemiler haben 
mberes Verhältniß zu Tage gefördert. Sie verlangen 75 Gewichtstheile Salpeter, 
qwefe! und 13 Kohle, offenbar ein ganz ähnliches oder fo zu ſagen faſt gleiches 
ini. Diefe Mengung, deren inniges Zufammenvirfen durch die Neinheit der 
biheile und deren bis ins Kleinſte getriebene Pırkverifirung wefentlid erhöht 
entzlindet ſich bei einer Temperatur von etwa 250° R. Tritt diefe Temperatur 
ng nach und nad) ein, fo ift e8 der Schwefel, welcher zuerft brennt und dann 
ergreift; tritt fie plöglich ein, etwa durch einen Funken, jo ift es bie Kohle, 
auerft entzündet und dann den Schwefel mit anftedt. Beide Stoffe, Schwefel 

, bemächtigen ſich nun des Salpeters umd zerlegen denfelben in feine Beftand- 

: Was vorher nur ein durch Adhäfion der einzelnen Staublörnden gebundenes 




















































| f manches Gewehr 
gefeuert hat, endlich, feine Thätigfeit = — * 
Die wahrhaft ſtaunenswerthe Gewalt, 3 
—— gab ſchon den namhafteſten Denlern er 
und Forihungen. - Selbftverftändfic, ſchrieb Min 
unterirdifchen Mächten zu und unſer guter Berthold © 
banner gehalten. Der berühmte englifche: — 
deutſche Mathematiler Euler in einer gelungenen X ) do 
fühet, Relte die erften Berfuthe zur“ wijefeaffihen ef 
Pulvers an, Nach ihm ee Ste (TS) un lich dei 
General Rumfort (1793) mit maßgebendem Erfolge. Sie 1 
daf 1 Kubilzoll Pulver 488 Kubikzoll Gafe liefere. — 
geheuere Hitze, welde bei der Zerjegung —— 
daß die Zerſetzung in dem engen Raume eines Flintenl 
Kanonenrohres vor ſich geht, ſo erſcheint es begreiflich, 
gaſe mehrere tauſend Mal größer wird als der Druck der Atmofphäi 
Annahme, daß aus einem Kubikmaße neförnten —— welches 
Zwijchenräume ziemlich genan den Raum einer gleichjchr N * 
anfänglich nur 3—400 Kubikmaß Gas gewonnen würden, ergieb 
einen Druck von mehr als 2000 Atmoſphären für eine bei d 
Temperatur von 1200° C. Da man aber auch jet nnd 
zeugten Gaſes, noch jene Temperatur, noch die Gefege der € 
Scyärfe beftimmen kann, fo fchwanfen die Angaben der neı 
chemischen Autoritäten ziwifchen der Annahme eines * 
und ſelbſt 15,000 Atmoſphären. Daß wirklich ı eu 
lehren uns alte und neue Erfahrungen. Wurden * bei 
zöfifchen Meunitionstolonnen in Eifenadh im Fahre 1808 
theilen die Wände der Häufer eingedrüct. Im Sale ya! 
der Föniglich preußischen Artillerie, welche in einiger € 
der Erplofion auf der Bahn ritten, durd; den Druck + 
umgeworfen oder in den nahen Feftungsgraben gehoben. Bei d 
Pulvermühlen fand man Wellbäume von den — Dimen! 
dünnes Rohr. 
Da das Pulver in dem heutigen Kriegswefen zu v 
wird, jo wendet man es aud) in verfchiedenen — 
langſam brennen, wie das bei den Zündern für Hohlgeſchoſſe 

























Sig. 26, 
Nitroffopijche Anft der Schießbaumwolle. 


Im Jahre 1862 wurde eine Umgeſtaltung der 
artillerie in gezogene Schiekwoll- Batterien begonnen, lök 
Gegenwärtig folt ſich aber die öfterreichifche Artillerie wiehe 
wolle ähnlichen Präparate befaffen, während England auf 
Erfahrungen Oeſterreichs ſich mit Darftellung von St 
Vernehmen nach iſt 8 ſogar bereits einem Beamten k 
Arfenal zu Woolwich, Dr. Kellner aus Frankfurt a. M., 
Körnerform zu bringen und, dadurch für die Regelung 
tenden Schritt vorwärts zu hun. 

Um einen Begriff von den Urfachen zu erhalten, J 
der Schießwollverſuche veranlaßten, müffen wir ei J 
genannten Triebmittels und auf die Art feiner W 
Mole liefern, in der oben beſchriebeuen Weife v 
Schießwolle, welche, ohne ihr urſprüngliches Anfehen 

{t, beim Zuſammendrücken ein Leifes Knirſchen 

—— Als Verbrennungsprodukte der 6 
Stickſtoff, Kohlenfäre, Stohlenoxyd, — le 
— —R* ift fehr gering, der eutwidtelte Da 









































Schiehbaummwolle. 387 
mit Schiefwolle alfo jehr erleichtert. Die genannten Cafe find für die 
—— was für den Dienſt in Kaſematten von hohem Werthe iſt und 
fl ——— Man fand, daß 4953 Gramm (circa 10 Zoll- 
fe in einem Raume von 0,0283 Kubifmeter — 28,300 Nubifcentimeter 
} — — verwendbare Kraft lieferten, als 22 bis 
re 54 Pfund) Pulver in demſelben Raume. Hieraus und aus der 
gkeit der Zerſetzung erklärt fich die enorme Sprengwirfung der Schieß— 
— .i0}e wir oben bei der Wirkung des Pulvers zu erflären 
Haltbarkeit der Rohre nicht zutwäglicd fein fan. Frei ausgebreitete 
(e liefert eben jo wenig Effekt wie loſes Pulver, das, ——— 
19 ſich zu befinden, entzündet wird, So läßt ſich Schießwolle auf einer 
Hal fe abbreimen, ohne bebentenbe Rüchvirkung zu beranlafen, ober. auf einem 
t auf einer untergelegten Schicht Pulver entzünden, ohne 
res zugleich in Brand geräth. 
Die Schießwolle giebt in der Feuerwaffe ihre größte Wirkung, 
fie an Gewidt ”/, bis Y, der PBulverpatrone, am Raum 
* mehr als dieſe beträgt, Zur Anfertigung der * 
verwendet man mir in Fäden geſponnene Schießwolle; im 
re, war die Wirkung zu unvegelmäfig. Cbenjo, wie 
, fordert auch Hier jede Waffe und jedes Projektil 
| — * ‚Schiefwollpatrone von beſtimmter Dichtigfeit. Das 
ar Abe Fäden, Form und Dimenfion der Patrone, Art 
3, dies Alles ift von großem Einfluß anf Verbren— 
Birfung. Die Fäden werden fir die Patronen dev Ge— 
fe ft gedreht, daß ein Fuß Länge an der freien Yuft 
mittlich eine Sehunde lang brennt, während von den wie 
gewebten langen Sciefwollcylindern, aus welden bie 
* ex Handfeuerwaffen geſchnitten werden, in derſelben 
0 Ruf verbrennen. Diejelben chlindrifcen Gewebe werben 
— der Hohlgeſchoſſe verwendet, ganz ähnlich, 
das langſamer brennende grobkörnige Pulver für Ge— 
as raſcher verbrennende, feinkörnige Pulver für Gewehre Sig. Mr. 
—— der Granaten gebraucht. Zur Anfertigung — 
volfgewehrpatronen ſchneidet man Stücke von der er— 
en Länge ab, bindet fie an das Geſchoß und zieht eine Kartonhülfe darüber. 
hende, mad) einem Original gezeichnete Patrone (Fig: 217) zeigt ein höl— 
1, in dem Boden des Kompreffionsgefchofies befeftigt und darüber das 
gezogen, Das Kaliber der Patrone ift fo ſchwach, daß dieſelbe 
f (weil die Schiefwolle durch Stoß Leicht exrplodirt), durch ihr eigenes 
Bis. das Rohr gleitet; das unten vorjtehende Ende des Stäbchens ſoll ſich in 
wechende Vertiefung der Schwanzichraube des Gewehres feſtklemmen. Zur 
g der Gejhübpatronen widelt man Schießwollfäden breit auf hölzerne oder 
* Holzröhren find beſſer, weil fie die Geſtalt beſſer beibehalten, Die 
} —* Minen⸗Ladungen find, wie die Gewehrpatronen, dochtartig geflodhtene 
n Schiefwolle, welche auf die gewünſchte Lünge abgejdnitten werden Die 
BAR hervorzurufende Exrplofion der Schießwolle macht diefelbe zu einem 
Sprengmittel, Ihre Wirkung hierbei foll ſich zu derjenigen des Schieß- 
& verhalten wie 8:3. Faſt ſämmtliche Steine zur Vergrößerung der Feſtung 
m in Ungarn wurden mit Schießwolle gefprengt, Man brauchte zur Loslöſung 
49* 
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mic zur praifgen Ginführung, 
(Katlumeifencpanir), 23 — 

























h 
—— und zu Zundrohren für Geſchlltze. Am | 
paraten aber wirkt das von Dulong entdedte Höllendl (Cpl 
Erfinder felbft gefährlich verlegte. 1Y, Gran ——— var 
Knall als ein gewöhnlicher Flintenſchuß. . 

Als Beifpiele von Erplofivförpern führen wir, c 
Knallqueckſilber, nachfolgende Nitroförper an: 

a) Das Nitromannit, entftanden durch B 
mit ranchender Salpeterfäure. Es betonirt unter 
wie bas Snallquedfilber, und erzeugt die für ein Zün 
Mit der Fabrikation find feine Gefahren verknüpft, da nur 
dabei entwickelt werden und bei dem langſamen en: 
der Berbindung ohne Explofion vor ſich geht. Der b 
läßt feine Verwendung zu Zündhütchen väthlich * 
dieſem Zwecke gebrauchten Stoffe, Knallquechſilber, 
dadurch verdrängt worden. 

b) Das Nitroglpcerin wird erhalten, wenn 
bei der Verſeifung entftehender Stoff, aus So —— 
zufammengefett) mit einer Miſchung von Salpeterfäure 
Hierbei verwandelt ſich das Glycerin, indem der Waſſe 
wird, in Nitrogiycerin, welches in Aether, aber wicht in I 
‚finder oder Entdecker des Niroglycerins oder Sprengöls 








zofes fpesiffhes Gewicht geftatet, das Sprengloch mittels Cingiefens dur 
Röhre zu füllen und die Padung alsdann ohne Verdämmung mittels des gal- 
Be Eon u one zu entzünden. Im neuerer Zeit ſucht man das 

ceri nn Nitroamylum, entftanden durch Einwirken der Salpeterfäure 


zu erjegen, 
— ſalpeterſaures Diazobenzol wird dur Einwirkung der 
Säure auf das Anilin bei niedriger Temperatur gebildet. 
h mechanifche Gemiſche ſind im Stande, 
De tie: So wird in — 


— —— ſchon beim er: 
en „Knallkugeln“ —— —— 
narlten als jedenfalls ſehr gefährliches Spielzeug für md Ern 
nche erplodirende, chlorfaures Kalt enthaltende Fee ſönnen durch 
q 0 mit Schwefelfäure entzlindet werden; fo chlorſaures Kali mit Zud 
non. Undere, wie chlorſaures Kati und vother Phosphor, ——— 


—— dagdzundhlitchen find mit einer Miſchung von Knallquedſilber 
Kali gefüllt; das Gemiſch von chlorſaurem Kali und Schwefelantimon 

Ar Briftions- und Berkuffionszündern, zu Militärzündhiltchen fowie zum Entzün— 
* Signalen mit Hülfe der Schwefelſdure benutzt und ähnliche Zünder wandten 
u im Krimkriege zum Entzünden von unterſeeiſchen Minen gegen Kriegs— 
—* Dieſe Minen enthalten nämlich ein dünnes Glasfläſchchen mit Schwefel- 
umgeben von dem erwähnten Gemiſch. Ueber der Flaſche befand ſich ein Eifen- 
welcher, von Schiffen getroffen, die Flaſche zerbrady und die Zündmaffe, mithin 
ke Mine, zur Exploſion brachte. Der Sa für die Zündpille des preußiſchen 
adelgewehres foll aus chlorſaurem Kali und Schwefelantimon zu gleichen Teilen 


i der Zündhütchen für die Handfeuerwaffen theilt ſich in die 
King der Hülfen oder Hütchen von Supferblech, in das Bereiten, Ginfüllen 
1 des Sahes und endlich in das Trodnen und Prüfen der fertigen Zünd- 
ser der Hütchen gefchieht im nenefter Zeit gewöhnlich auf einer 
afchine wit horizontal wirfendem Stempel, welche, wie die umftehende Jün— 
1. 218 andentet, von einem Manne bedient werden und in 10 Stunden n 


000 90 Hütten prägen tann. Das Kupfer muß zu dieſem Behufe vorher 
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Sind 218. Vrugemaſchine fir Zündhütchen. 


nad) 
mehr von aller Feuchtigkeit befreit, Auf ein letztes Scheuern 
der Hütchen in Bezug auf die Intenfivität ihres Feuerſti 
Die Geſchütze der Artillerie entzündet man in der R 
tionszündröhren. Man verjteht darımter Röhren * 
meter lang und ſo dick, daß fie mit geringem Spielraum in de 
Füllung von feft über einen Dorn gefchlagenem — 
Kali und Antimon durch heftige Reibung entwickelten Feuerſtr 
dieſes Pulvers und zur ſicheren und raſchen Leitung d 
Der Reibeapparat beſteht einfach aus einer a dre 
ſchleife, auf deren zufammengewundenen Theile die oben ex 
aufgetragen wird. Nach dem vollftändigen Trodnen des S 
in das Röhrchen eingeflemmt, daß der Zündjak —* m 
aber herausſteht. Der zum Abfenern beſtimmte Kanoı 
Schnur, au deren einem Ende ſich ein Häfchen & 
des Zündröhrchens ein, ſteckt dieſes in das 5 br 
„Feuer“ die Schleife durd einen Fräftigen Ruck an der € 





















Sig 9, Die „tolle Grete in Gent, 


ein Giterwerf von Eiſenſtäben zufammengehalten 

Würfe zeigten die Ringe ein Beftreben fich zu 
3000 Pfund Sterling gefoftet haben foll, fam in's 
Artillerie hat freilich I1-, 13- und 1özötlige glatte Se 
Küfterrartillerie eingeftelft, deren Geſchoſſe etwa 130, 2 
Trogdem frheinen diefe Geſchütze bereit8 an dev Grenze a 
Möglichkeit nicht fowol der Bedienung überhaupt, als vielmeh 
zweck entfprechenden Schnelligkeit diefer — gegogen jat, 
geradezu unerklärlich, wie der tapfere Admiral 7 ein 
die mit den fchwerften glatten und gezogenen Rohr 
von Mobile Bat paffiren Fonnte, ohne gänzlich 
Ueber die Größe der engliſchen Kaliber kann man 
liſche Artillerie benennt nämlich ihre Geſchütze nach dem m 
die amerifanifche Artillerie ebenfo macht, vermögen wir ı 
aber wegen der Gleichheit und Achnlichkeit der Einricht 
benennen Mörfer und Haubigen nad) dem Gerichte der 
Steinkugeln, glatte und gezogene Kanonen aber 
mäßigen gußeifernen Kugel. In diefem Sinne haben wir 


Die Gefelte. 393 
Pfünder, inden die im Deutfchland üblichen fogenaunten 
zwifchen 101 und 119 Pfunden wiegen. Die Gefhhoffe 
wiegen ftets nahezu das Doppelte ihres Nenngewichts, fo 
gezogene 6⸗Pfünder in England den Nang und Charakter 
'$ erhalten würde. 


Die Rohre waren meift jehr ſchwer mb befonders unnöthig lang. 
Beten, welche wir heute Kanonen nennen, unter den 
und Schlangen, und zwar gab cs eo a uf. m, 
— — auch Nothſchlangen. Die Kugeln dieſer Ge- 





























Sig. 220. Ford Palmerfton’s Monftre » Mörjer. 
ſchen Kamen auch fogenannte Wallbüchſen, Miteldinge zaifchen Genehr und 
üß, welche ſich bis im unfere Zeit in den Feſtungen erhalten haben. u Paffe- 
war > und geftattete wenig Abwechslung in der Nichtung. Erſt nad Hein- 
V- erhielt die franzöfifche Artillerie Protzen (Vorderwagen, welche leicht von den 
en —— werden können). Die deutſche und ſpaniſche Artillerie hatte dieſe 
o Auffahren und Beginnen des Feuerus in der Schlacht höchſt wichtige 
ſerung —— Zeit eingeführt. Die nachſtehenden Illuſtrationen ſollen 
der bis zu jener Periode, alſo im 15. und 16. Jahrhundert, gebräuchlichen 
Be darſtellen, und zwar haben wir zumächſt aus Karl's des Kühnen Artillerie 
5 —— ar ‚serpentine, couleuyrine genannt), ſodann aus der Artillerie 
5 quer, der Schweizer, eine Gebirgsfanone. Die Geftalt der Laffete 
esteren deutet auf ihren, durch Menſchen bewirkten, ſchiebkarrenähnlichen Trans- 
Die folgende Aluftration zeigt ung einen Mörfer aus dem ſechszehnten, ſo— 
allbüchfe und Mörfer aus dem fiebzehnten und endlich Kanone und Haubige 
mfelben Jahrhundert, alſo Geſchütze, wie fie zur Zeit des 30jährigen Krieges 
h waren. Der 30jährige Krieg und nach demfelben die Kriege unter 
Buch ber Erfindungen. Fünfte Aufl. IV. Br. . 50 
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berühmte Artilleriegeneral (a Vallien 
24- Binder, 16+, 12, 8- und 4+Pfünder; immer kn 
weder auch) ſchon damafs andere Artilferiften nord 
fcheiden wollten. Die Gefchilgrofre waren immer mod 





j BTL 
Sig. 221. Vurgundiſche Serpentine aus der Artillerie Karl's des Lihmen, F 


erfterer rechnete man die 12, 6- und 3- Pfünder-Sanone 
bige, zu Tegterer die 24-, 18- und 12-Pfünder- Kanone 
Die Feldgeſchiltze waren mır 16 Kaliber tang | und Feh 








Zohann vo 
Berbefferungen in der Artillerie: 

— dieſes — den Bde 
——— en in ihr 
verdient. Der $ Dauf f 





Sig. 223. Möðrſer and dem 16, Jahrhundert. 


länge. Schon die Preußen und Defterreiher hatten Mitte 
Rohre verkürzt. Gribeauval gab als paffende Länge fr die‘ 
an. Diefe Rohrlänge erhielt fid) bei Y%, —— b 
unferes Jahrhunderts. Die verbefjerte Pulveranferti 
brennendes und dichteres Pulver, Ma fette deshalb bie 
der Geſchoßſchwere herab und Fonnte demgemäß die Feldg 
verkürzen und dadurch erleichtern. eng 
Die Kaliber, mit welden die Schlachten Napolcon’s 1 
rungen diefev Zeit geführt wurden, waren zum großen The 7 
feftgefegten. Marſchall Marmont, Napoleon’s Artitferiechef, 
8-Pfünder aus, und die Feldartilierie wurde aus —* 2 


“* 










Die Gefchlite, 395 
gen kurzen Haubitzen hergeftellt. Uebrigens hielt Napoleon von den Haubigen 
el. Die Bedienung diefes Gefchütes, welches befanntlic) ein Mittelding zwiſchen 
und Mörfer ift, indem es ſowol feine Gefchoffe in flahem Bogen gegen ver— 
iele wie eine Kanone ſchie ßen, aber aud) in hohem Bogen wie ein Mörfer 
orizontale Ziele werfen kann, ift etwas umftändfich und fie fagte deshalb den 
en weniger zu. Das 
oh Diefes Ge— 
nämlich iſt die 
te, eine mit Pulver 
gußeiſerne Hohl- 
ganz gleich der 
lörfern geworfenen 
nur Heiner. Diefe 
el hat einen Zün— 
Sftehend aus einer 
n, mit Mehlpulver 
hl geriebenem Pulver) feſt ausgefhlagenen Röhre. Sobald das Geſchütz ab- 
—— zündet die Pulverflamme den Zünder am Das Tefal: Mehl⸗ 

db 
eſchoß die Luft 
gt, langſam in 
jre abwärts und 
t, am Ende der 
angelangt, die 





Fin. 24, Wallblichſe und Mörfer aus dem 17. Sahrhundert, 





Sig. 2235, Kanone und Baubihe aus dem 17. dahrhundert. 


herumfliegenden Stucke liefern oft eine fehr bedeutende Wirkung und mauches 
ift ſchon raſcher durch eine einzige Granate gefprengt worden, als durch den 
iehrerer Schwadronen Neiterer, 
che Wirkung war aber leider 
iſicher, und zwar aus zwei 
* Zuerſt war die Trefffähig- 
bite eine geringe, Der 
Sram für die Unficherheit der 
war ber oben be- 
ie Holzzünder, welder ein 
ren (Beftimmen der Brenmnzeit 
bſchneiden oder Anbohren des Sig. 296. Kanone und Haubipe nad, Gribeauval. 
8), wenigſtens für die Fälle 
men Gefechts, unthunlich machte. Erſt vor etwa 30 Jahren wurde biefe fiir 
fing des Hohlgeſchoßfeuers — welches faft feinen ganzen Werth verliert, wenn 
choß nicht an der richtigen Stelle explodirt, — fo wichtige Frage gelöft. Dem 
chſen gebilvtigen umd in belgiſchen Dienften ftehenden General Bormann ge 
a8 Berdienft der Erfindung des tempirbaren Metallziinders mit ring- 
jer Satzlage. Diefer fogenannte belgiſche metallene Zeitzünder, dejfen 
Ktion als die Grundlage der neueſten Verbefferungen zu betrachten ift, bejteht 
jem metallenen (Legivung von Blei und Zinn) Körper a (Fig. 227), welcher 
50* 





306 | 
er: 


deutung des Hohlgeſchoßfeuers 
(Schiffe) müſſe mit Granaten befämpft ı Die 
= Ball "Brie ee unter ie leor BR ind. a 


Onbenfangnen. A ! 
a ge ne net 


ombenfanonen , — ** a 


zweckmäßigſten bis in 
Die Möglichkeit der 
dungen in ben Bombe 
ſchoſſe derjelben bald. ü 
frümmten Bahnen fort 
— gewann man neue — 
Bormem’s Zünder. gegen die auf den B: lügen d 
———— —— kei ruh 





Schutz bietenden und ängfelich. an dem vorgefehriebenen — 
Bauban’ihen Feſtungen fonnten gegen bie fortfehreitende A 
Montalembert hatte alfo, zwar vielfach von den franzöſiſchen Ing: 
der Vertheidigung wieder das Uebergewicht verfhafit. 

Ein ungemein wichtiges Geſchoß, welches fpäter au 
gegangen ift, bot ſich der Artillerie in dev Granatka 
granate oder nad) ihrem im Dahre 1825 geftorbenen Erft 
Shrapnel, hırzweg Shrapnel genannt. er 

Die Geſchichte der Feuerwaffen führt zwar jhon frühere Beiſp 
wendung derartiger Gefchoffe an, allein erſt jeit dem Arie im 
1813, wurden fie befannter und nachdem Bormann feinen t 

















erfunden, führte man fie au in allen Feldartillerien ein. * alf 




















se buch) Einführung. ge zogener Handfeuerwaffen en an bie Sufanterie übers 
Dia Grün one fi da de aan Oi 
Brapmet m Bien cn Hehe, mit Bleifugeln gefüllt 


e verheerende Zünder richtig fon! 
. Man welch — 
denn ohne ‚feine Zünder wäre die ie des € 
e der alten Granate x 





rennen 1 die Sprengladung —— wurde. Alte 
—— ech I hen — 

oR unſcadtich zu machen. 
L zu den rſprünglich, wie ſchon Gereite enalhnt, Bronze. 
dem billigeren Gußeifen gemacht hatte, miß— 
Feldartilferie. Es kamen häufig Unglücksfälle 
tan — Sufeifen, weniger ——— als die Bronze, dem 
Eau verzieren, nicht entſprach, mag wol aud) das 
daß man den Eifenguß felten zur Erzeugung von 
Nur Schweden, dem — — 


J — fü 
r — he; * Rohre herbei, und ge in großer Mafje und 
Be. blieb denn nichts Anderes übrig, als eiſerne zu gießen. 
ven Kai 1 der Republik, welche der Krieg hinraffte, auch ei Kin das 
Geſchutz getödtet wurden, war gleichgiltig. Sie waren im des Vater: 
} el — —8* den Napoleoniſchen Kriegen wandte ſich ſodann die unterdeß 
end fortgeſchrittene Wiſſenſchaft der genauen Unterſuchung der Rohrmaterlalien 
iſſe waren, daß man von nim am auf dem Kontinent und auch in 
ne Belogerungsgefdrüge, überjaupt die fänneren Kaliber, vorgugäweife aus 
4 Bay bei der Konſtruktion des Nohres auf die geringe Elaftizität diefes Me— 
Rüdfiht nahm, daß man alle äußeren Zierrathen, Friefe und Ber 
N, , wel die Schwingungen des Metalls beim Schießen unterbreden, vermied 
Ei alt bis gegen die Zapfen bin fat cylindriſch und von da an koniſch 
of. dt Geftalt haben nun faft ſämmtliche in neuefter Zeit lonſtruirten 
a — derſelben jedenfalls die Haltbarkeit auch der züheren Mate- 
ehren. Belgien und Preußen haben ſich namentlich dich, gründliche Unter - 
de ausgezeichnet. In Belgien ift unter Leitung des um die Anfertiguug 
ſe it Sen Oma Huguenn bereits 1830 worgejchlagen worden, den 
im welchen die Verbrennung und größte 
du —5* geht, alfo das Stüd vom untern Ende, dem Boden, bis an 
mit ſchmiedeeiſernen Reifen zu verjtärken. 


398 Schießpulver und Feuerwaffen. 


Frankreich bereift feine ſämmtlichen gußeiſernen Geſchütze. Ein 30: 
bereifen koſtet ſo viel, wie das ganze gußeiſerne Rohr ſelbſt, nämlich 1 
da aber das bereifte Rohr gut 2000 Schüffe aushält, — 
500 Schüſſen, der Gefahr des Springens wegen, außer 
ſo iſt das erſtere doch billiger. Das ſpezifiſche Gewicht des für 
ſten Gußeiſens wurde auf 7,97 als Minimum und 7,43 als 9 
Als Material für die Feldgeſchützrohre beftand, wie erwähnt, & 
Das ideale Geſchützmaterial aber, welches gegenüber dem Gufeifen'gr 
die Gewalt der Gaje, gegenüber der Bronze große Härte gegen 
ſchoſſe, und chemische Unempfindlichkeit gegen den Pulverrüditand bi 
ſtahl, welcher von Friedrid) Krupp im Effen zuerft im großen Dafen d 
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—— 


— 233, Ruſſiſches Geſchüürohr von Krupp. 


Krupp's Gußſtahl ift der Grundſtein der neuen Artilferie. Die Umvervoift 
ging ſchon aus den Berfuchen hervor, welche in der braunſchweig 
Jahre 1854 mit einem Feldzwölfpfünder, einer fogenannten ro 
geftellt wurden. Nach vielen Schüffen war die Seele ganz umveriini 
das Rohr auferdem Gewaltproben, und kaum gelang es, einen ber 5 
beizubringen; auch ſprang derfelbe bei den folgenden Schüffen nicht 
des Metalles Hatte fich, wie man an der mit Gewalt — 
nehmen konnte, nicht geändert, was ſonſt bei dem Gußeiſen nad) ı 
ftets der Fall iſt und auch den Grund zu feinem Springen abgiebt. Ei 
das Rohr mit 6 Pfund Pulver, 6 Kugeln, mehreren Bfropfen und 

fich bis oben hin mit Sand an. In diefer Weife mit dem Boden g 
terraffe gelegt und abgefeuert, drang das Nohr, von dem furchtbaren Rie el 
faft feiner ganzen Yänge nad) in die Erde, allein nad) dem Musgra en Fand 





















Die Anfertigung der Rohr. 209° 
ſpäteren Verſuche, die in den verſchiedenſten Heeren vorgenommen 


* efer Preis mit der größeren Ausdehnung gm 
——— 


Rohre erfordert ſehr en — — 

hei ale mogen des Cie Alle Rohre werden gegemwärtig über ein 

llenes, in einzelne Theile zerlegbares Modell in gufeifernen Kaſten mit Sand 

mt. Die de dar fa 16, an einer zur Zeit der franzöfifchen Re— 

- n Schnellformerei nach und nad) entwicelt. Früher mußte man für 
‚a 9 


—— 0 

; am 8 
a Die Gern. Dee [9 ganomeıe Clhtled Wh daın Ar 
‚ Wie die Rohre aus Bronze oder Gufeifen, auf der horizon- 


m Eheetfen neuerdings wieder zu gleichem Bwede verwendet worden. 
h die engliſche Induftrie Hat ſich damit befchäftigt und die Armftrongrohre 
au dieſem Material, aber, wie wir ſpäter bei Beſchreibung der gezogenen Rohre 
xden, mit unſtreitig größerer Mühe, als fie der Gußſtahl erfordert, gefertigt. 
Figenfchaften des Schmiedeeifens an und für ſich ftehen denen des Gufftahls 
ahe. Wenn der Gußſtahl wirklich, wie von manden Seiten behauptet wird, 
leichter oxydiren ſollte, jo leidet er doch dabei nur geringen Schaden, weil das 
ſich im ganz gleichförmiger dünner Schicht anfett umd nirgends in Schlern der 
r den Anhalt zur Bildung von Roftgruben n. ſ. w. findet. Die preußischen 
lrohre —* dieſe Eigenſchaften ſowol bei Bivnaks im Frieden als auch bei dem 
auche im Kriege bewährt. Nirgends hat man in g gebracht, daß das 
m der augenblicklichen Feuerbereitfchaft Eintrag gethan hätte. Ein Gleiches gilt 
jens auch won dent Roſten der gufeifernen Rohre, auf welches man in früheren 
eine, durch feine Erfahrung beftätigte, zu große Rückſicht nahm. Haben dod) 
jee 1813 in Dresden gufeiferne Rohre, welche faft 50 Jahre Tang, aller 
N sgefegt, auf den Wällen gelegen hatten, einige Jahre fogar in die Erde 
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400 Schießpulver und WE A 
vergraben Be waren, noch über 200 Scüffe q ohne 3 
Fehler zu ze 2 

Die — die Schießgeſtelle der Rohre, erfuhren im unſe 
weſentliche Verbeſſerungen. Schon la Balliere ud € 
von Fuhrwerfen einer damaligen Armee einiges — 
daffeten, welche Gribeamal für die Feldartilferie f 
Wejentlichen aus zwei auf der hohen Kante ftehenben ft 
divergirender Spannung, welche die Zapfen des Sn 
ihnitten, den Zapfenlagern, aufnahmen und fo eine 
Zapfenachſe aufwärts und abwärts, zum Zwede der R 


Sig. 299, Laffetirte Armfttonglanone. 


"Die Richtmaſchine, Anfangs ein einfacher Keil, welcher u 
wurde, verwandelte fich nach und nach in einen —* 
Keil und ging ſchließlich im die jetzt faſt allgemein q 
Richtſchraube über, deven Kopf das Mohr Er ent 
Vermittelung einer fogenannten Richtſohle von Eifen ı 3. 
feil finden fich noch vielfach bei Belagerungs- und Fejtun ögef 

Eongreöve, derſelbe, welcher auch die Kriegsraleten nad) Eimwopa 
nad mehreren Berjuchen, die Mängel der alten Laffete wi 
Blodlaffete, deren Geftalt wir am mehreren Stationen 
ſchnittes, z. B. an der Armftrongfanone, ſehen. Die b 
weit verkürzt, daß ſie, eben nur zum Tragen des Rohres 1 ) 
Ende des Vodenftüdes reichten. Ein zwijchen ihnen 
Eichenholz, aus einem Stüde oder auch aus zwei feft am 
Bohlſtücken beftehend, bildet den Laffetenſchweif und — 
großen eiſernen Ring, mit welchem er in den ftarfen © 
Proge befeftigten Hafen eingehängt wird, Diefe hier beſchr 
von Hinter- und Vorderwagen macht die beiden Theile € 
hohen Grade unabhängig von einander. Die Proge fanın 22 
durch eine Bodenvertiefung fahren, ohne daß die Laffete dadurch au 
Der englifche Major Millar ſchlug 1806 einen nad) dieſem 










































Die Laffeten. 401 


igen Munitionswagen, fowie mr eine Näder- und Achfengattung für die ge— 
ne Feldartilferie vor. Die englifche Artillerie führte das nad) folhen Grundfägen 
Material in den Jahren 1808 —1813 mit gutem Erfolge in Spanien. Die 
ongröve und Millar gebauten Fuhrwerke fanden in Folge ihrer Hohen Vorzüge 

jo vielfahe Nachahmung, daß von 1825 an faft alle Staaten fie einführten oder 
3 ihre Wandlaffeten oder Munitionswagen den Hauptgrumdfägen diefes 
fems entjprechend modifizivten. Oeſterreich, Preußen und Bayern gehören zu den 
enz namentlich ift die bayeriſche, von General von Zoller eingeführte Modifi— 
ir eine wohlgelungene zu nennen, Die nebenftchende Abbildung veranſchauljcht die 
Blocſyſtem fehr nahe kommende Unabhängigkeit von Yaffete und Proge bei der 
"schen Konftruftion. Die meiften deutfchen Bundesftaaten, ſodann Franfreid) und 
md, nahmen das Blockſyſtem mit ummefentlichen Veränderungen an, Dan hat 
meuejter Zeit auch Verfuche mit Feldlaffeten von Eiſenblech gemacht, welchen 
eits im der königlich; fächfischen und der ſchweizeriſchen Artillerie die definitive 


“führung gefolgt if. 





/ ,)* 
— * 


Sig. 230, Zoller'ſches Artitieriefufliem. 


; vorigen Iahrhunderts feine fogenannten Kavallerie» Batterien organifirt, und heut 
age haben fänmtliche Feldbatterien aller europäifchen Staaten durch derartige Ein- 
kungen ihre feitherigen Fußbatterien in fahrende verwandelt. 

Die Konfteuktion der Beftungslaffeten blieb felbftverftändfich nicht hinter ber» 
m der Feldlaffeten zurüd. Die Gribeauval'ſche hohe Rahmenlaffete bot dem 
üchen Enfilir- und Rilochetſchuß, welder ganze Wallgänge der Yänge nad) be- 
eicht, eim zu großes Ziel. Man konftrwirte deshalb nach 18jährigen Verſuchen im 
ihre 1803 in Frankreih eine neue Rahmenlaffete, deren Seitenwände aus je zwei 
Das Bud der Erfindungen. Finfte Aufl. 1V. Vd. 51 


| | 
| = 












nach ihm 
fefbe * fänmtliche deutfche —— of ei 
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leiſtet nun ſehr J 
——— e ** für die Feſtungen und 

Doc; konnte man Gufeijen nur für * Bone brauchen 
hoffen nicht unmittelbar ausgefett find und nicht viel tı 
Gußeiſen in Stücke fpringt und wegen feiner geringen Elaft 
des Transportes nur ſchlecht verträgt. Man —— 
Erfolge aus ſtarken gußeiſernen Wänden, Preußen f 
Kanonenlaffeten aber, welche auf den Wällen — 
Schmiedeeiſen gefertigt werden. Da nun letzteres ing 














des Gußeifens annimmt und man die eifernen Wände ı pefentlich nad 


hölzernen ſchmiedete, jo entfprachen diefelben natürlich d 
nicht. Dagegen haben ſich die aus Schmiedeeif lonſ 
lich preußiſchen Feſtungsartillerie, ſowol bei den Verf 
ſehr gut bewährt. Die gegenüberſtehende — 
Laffeten gleiten mit Falzen, welche an dem untern Ende 
ſchmiedeeiſernen Rahmen. Ihre Einführung füllt in die 3 
mit ihnen verbundenen Vortheile find fehr erheblich. 









auf. 600. Schritte-und fonmte-unter Unnftänben felbft- auf 





Trefffähigteit zu Der 
anzuwendende Rollſchuß “ft nur ein — — die 
‚oder Granate, welche ſich bei dieſer Schußart in’ niedrigen Sprüngen auf dem 
ai fortbeivegt, voliftändig von dieſem abhängig ift und durch einen Stein, eine 
deutende Bodenerhebung günzlich don ihrem Ziele abgelenkt werden lan. Die 
getragung der bei den Handfenerwaffen Längft befannten Züge auf die Gefchüte 
war ſchon öfters verfucht worden, aber niemals gelungen. Die Urſache diefes 
ſowol in dem allgemein gebräuchlichen Rohrmateriale, ber — 

die Geſtalt der Züge, ihrer Weichheit wegen, nicht lange unbeſchädigt bewahren 
„als auch in den Material und der Geftalt der Geſchoſſe. Es ließ ſich an den 
nen —— fein mg anbringen, welcher eine Führung derſelben in den Zügen 


Befchlge nein eine gewiſſe 
He gebunden, um für Hohlgeichoffe 
endem Durchmeſſer und innerem 

em fonie für Rartätfcpbichen brauch 
zu fein. Maſſive Bleilugeln für die 


Blei wieder wegen der großen 
chheit des Materials ſehr bald defor- 
ſein. So lange die gezogenen 
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esflanonen, zu helfen, weil dieſe eine etwas größere Tragweite, nantent- 
x ein ergiebigeres Shrapnelfeuer, hatten, Die nothwendige Beweglichkeit gab 
12= Pfündern durch Verkürzung derfelben und durd) Herabjetung ihrer La— 
von Y, auf Y, des Rugelgewichtes. Auf diefe Weife entftand ber Teichte 12 Pfin- 
' ex im Fraukreich ein jo bedeutendes offizielles Auffehen machte. Da dieſer 
te 12 Pfünder auch Granaten werfen und hießen follte, jo nannte man ihn 
anattanone (eanon obusier) und weil Napoleon III. dieſe Konſtruktion ſeiner 
mattanonen ſelbſt beſorgt hatte, jo erhielt das Geſchütz in Fraukreich auch den 
Men canon empereur. Allein der Erfolg reichte nicht hin und ſelbſt dev erleich— 
12: Pfünder der preußiſchen Artillerie, welcher mit excentriſchen Granaten feuert 
große Tragweiten, auch zuweilen ganz ſchöne Mefultate erzielt, fann ſich an 
herheit nicht mit dem gezogenen Geſchütze meſſen. Er wird, allem Anſcheine 
Einführung 


iberftanbes verbinden und devem Längenachſe durch die Rotation im ihrer 
en ftabil bleibt, die folide Verbindung ſolcher eifernen Projektile mit 
51* 
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5 äd) ejegt find, orfhet werben, 
und Rumprefion, Die mir fe hei ben Handfeuerw 
ſehen, ſich nicht auf die ſtarren Gino 
nad) ar ——— nur bei dem * ie 
(Hefaigen Bine gran cügepeh Ib mi Biere geführt 
dung der Züge oder der Drall kann aus diefem Grunde be 
ea unbefchadet der Sicherheit des — — ein ı 

ladungsgeſchützen. Fat alle gezogenen Kanonen‘ f echts gezog 
der Züge windet ſich für den hinter dem Rohre ft Beobach 
zur Rechten. Da mun der trächtlic 
achſe Liegt, fo entfteht dadurd) eine ‚mit der — — 
weichung des Geſchoſſes nach der rechten Seite, die D 
deſſen theoretiſche Erklärung uns hier zu fern it, muß b 
Rechnung getragen werden. ee 

Obwol die preußifche Artillerie ſich ſchon fell etwa 185; 
Herftellung gezogener Geſchütze —— müffen ı 
mit welchem Kaifer Napoleon II. auf den italienifehen- & A: 
—* zunächft beſchreiben, da es das erfte ift, welches in die Pragis.e 

Die franzöſiſche gezogene Kanone iſt aus dem bereits oben erwähnte 
val’ihen Bierpfünder entſtanden. La Hitte, Präfident de 
hat im Jahre 1858 die Verfuche geleitet, in Folge deren bief 
gejchütge EEE 3 Sen Syn La Hi nf 
wurden, Das bronzene Rohr it in 
330 Kito (alfo Y, weniger als ein — 
86,5 Millimetern. Dieſer innere Durchmeſſer i 
Kugel, für welde das Rohr uefpeingic — 
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aber, welche zur Verwendung kommen, wiegen bei einer Länge von etwa 
44%, Kilo = 8-94, Zollpfund, je nachdem fie mit einer einfachen 

verſehen als Granate, oder mit Bleikugeln und Sprengladung gefüllt 

| verwendet werben. Fig. 235 veranfchauficht die Granate ſowol in ihrer 


nt dargefteliten Zünder (Fig. 233), daß dns Peine des Generals Bormann, 
eingförmige oder hier polygonale Satlagerung, 


‚Flamme das ganze Geſchoß umfpielt, wird der 
an einer der an dem Seitenflächen des Zünder— 
3 angebradjten runden Deffnungen entzündet und 
Zrenngeit des Satzes hängt Iediglich davon ab, an 
pen ‚von jenen Deffwungen die Entzündung Statt 
e Deffnungen find nach außen durch 
Seibchen geſchloſſen, jeder Schuß wird durch 
des Loderfcheibchens von der entfprechenden 
ung tempivt, wornad) man mit ziemlicher Sicherheit 
if rechnen kann, daß das Geſchoß mad) einer ger 
—* Anzahl von Selunden, alſo für eine gewiſſe 
auf eine beſtimmte Entfernung, an dem ge— 
‚Ziele explodirt. 
Die auf der — Gchlejehntäge fichtbaren, im zwei 
m über einander ſtehenden Anſätze (Warzen oder 
L, ailettes) haben, wie oben erwähnt, den Zweck, 
durch die Züge zu führen. Sie bilden den 
Theil des Syſtems, weil ſich die Syfteme 
durch die Urt der Verbindung zwischen Rohr 
‚ die jogenannte Liederung, von einander 
Das Material der Zapfen ift Zink, 
bei gemügender Zähigkeit doch zu weich ift, um 
Bände und. die auferdem noch abgejchrägten Kanten 
Bronzerohres ſchon mad) kurzem Gebraudje zu be 
—* Diefer wichtigen Rückſicht ep auch die —*ã— 
nach beiden Seiten abgeſchrägte Geſtalt der An— 0: 280 } 
mecpe fich dem Profil der fehe foiafformig ges N ran a 
Züge des Nohres anpajjen und nad) dem 
desfallfiger langer Verſuche mit einer möglichjt geringen Reibung, aber nicht 
ſchlottern, die Seele paſſiren. Das Rohr ift rechts gezogen und die Züge 
auf 2%, Meter eine ganze Windung. 
Das ſchon oben erwähnte Shrapnelgeſchoß unterfcheidet fich don der Granate 
mm durch die Füllung mit 60 bfeiernen Piftolenkugeln, welche, wie dies aud) bei 
der glatten Geſchütze meiftens der fall ift, durch einen die Zwifchen- 
den Schwefeleingufi feitgelagert find, fo daß noch ein Heiner Raum zur 
‚der Sprengladung übrig bleibt, Yettere muß, wie bei allen Shrapnels, 
jerabe fo ftarf fein, um die eijerne Hille eben zum Berſten zu bringen, damit 
| Sprengftüde als Bleikugeln durch ihr Beharrungsvermögen die urſprüngliche 
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st. werben unıp, Eine alte wer Kugel Konstei be ihrem im 
Geſchütz num geringen Gewichte mit Y, SKugeljchwere, alfo mit 2 % 
—— — Sf Kmfanes  fehe bei 
geſchwindigteit und eb auf Entfernungen von etwa 
eine an auferdem aber iu 0 
die alfergüinftigfte Form * > fortgeſetztes R , welche 
Artillerie, das Bedürfniß nad) größerer Tragweite ihrer chütze 
dem bereits oben Eee Roliſchuſſe ausbeutete.— 

Da das Hohlgeſchoß einer gezogenen Kanone, bei p 
als das doppelte Gewicht einer Kugel gleichen — chmeſſer 
wuürde es nicht mit der verhältnißmäßig gleichen Pa 

lonnen, ohne durch den Rückſtoß das Rohr und —— 

Etiete für ben Sun mit, bet. nden ause vernnn 
lichkeit Eintrag zu thun, nicht bedeutend vermehrt ı J— 
daß eine regelmäßige Bewegung des Geſchoſſes in d 
KRonftenftionen von Langgeſchoſſen —*— Ma 
‚werden. fanıt. 


Die Ladung beträgt bei faft allen — eſchi 
— (ek den fgöfhen d-ünden 530 
alſo . — des Geſchoßgewichts). Aus der ſchw 
und dem ſch fänveren Gejchoß folgt ınothwendig:bas »Uehel-e f 
wodurch auf den nähern Diftanzen der beftrichene Raum fid 
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vermindert. Freilich — » auf ee er ‚jenfeits 


—* — eine. jeinbliche Batterie ‚oden-Rumpaguie- Mulonne, Jiniben 
Fällen verfehlen, indem das Geſchoß zu kurz —— — 
iſchlage nichts Erhebliches mehr leiſtet. 















236. Oeſterreichiſches Feldartilleriematerial bon 1863, 


Wir ftchen hier an der Grenze, wo die Kraft und die Schwäche der gezogenen 
Be überhaupt ſich berühren. Bei genau befannter Diftanz iſt Ir für ‚jeden 
mit Gewißheit auf die Wirkung des Langgeſchoſſes zu rechnen, bei falſch ge- 
x Entfernung dagegen iſt diefes nicht der Fall, Die Tvefffähigleit der gezogenen 
hängt alfo von der genauen Schägung der Entfernung ab und wird ohne dieſe 
= mehr ober weniger illuſoriſch. Napoleon's III. gezogene Geſchütze imponirten in 
Dialien nur durch ihre für damalige Anfichten fabelhafte Tragweite, keineswegs aber 
sch ihre Treffer. Die tapfere öfterreichifche Artillerie ließ fi durch die gezogenen 
itze nicht jchreden. Sie ging dem Feinde nahe auf den Leib und bewährte ihren 
ten Ruhm. In der That, die gezogenen Gejchüge des Feindes waren nicht die Ur— 
che zu den Niederlagen, welche die brave öſterreichiſche Armee zu erleiden hatte, Nur 
Sahre ſpäter Hat jie Geſchützen gleichen Syſtems, aber ſchwereren Kalibers, gegenz 
geſtanden umd ift von Sieg zu Sieg geeilt, bis am die Nordlüften Jütlands. 
ruſſiſche Regierung hat ſich bei der rafchen Herftellung einer gezogenen 
ee en Ohne cigene Variationen Den: fraczoiſchen öfter 


NT — aus nahe liegenden Gründen am dringendſten zur ſofortigen Ein— 
Be dgeſchütze angeregt, beeilte fich, die glatten Gpfindigen Feldfanonen 

‚ nachdem die desfalfigen Verfuche unter der Yeitung des 
Fabifch zu befriedigenden Refultaten geführt hatten. Die einem 
—*8 ‚gezogenen Geſchütze eutlehnten Formen lagen der Konſtruktion 
G die Zündereinrichtung bemutte man andere Prinzipien, welche wir 
 jpä —— werde. Bald wurde das Unzureichende dieſes öſterreichiſchen Syſtems 
1 x Offenheit von Oeſterreich jelbft zugeftanden und nunmehr das 
—* * der Schießwolle als Treibmittel der Geſchoſſe eingeführt, 




















397, E 
I gap der äRereeiiihen Sri ve 
in der Mündung. Boden des 


welche die öfterreichifche Artillerie in Schleswig Holjtein mit 

werben als fehr befriedigend gefchildert und in der That‘ 

der Oberfläche der Geſchoſſe eine größere Zuverficht: —* 

Führung im Rohre, als die Flügel des franzöſiſchen S 

und 240 abgebildeten Geſchoſſe ift die volltommen —— 

4⸗Pfunder⸗Granate in ihrer tufßeren Anſicht. Die ( adun 9 d 
11%, . Geſchützpulver. Die an der Spitze — pfen bieı 

zeug als Angriffspunfte, um das Geſchoß am die F flächen a 

es oben in Fig. 238 fehen. Das andere 

4-Pfnder- Shrapnels, defjen Gewicht etwa 31%, ie träg 


fugeln) in dem untern Raume des Geſchoſſes. Der 3 die G 
heinmiß, derjenige für das Shrapnel ift zwar Sa em 
nachgebifdet, hat aber ebenfalls Modifikationen, deren V 

Außer diefen Gefchoffen führt das Geſchütz noch & a 
ichojfe. Dieſe leteren find der Granate ganz ähntic; ı ve Hi 
mit einer Sprengladung gefüllt, mit Braudſatz —— ! 
Salpeter, Schwefel, gefchnittenem Hanf, Terpentin und Schwargpe 
zündung diefes Sages erfolgt durch einen Zünder, ähnlich & 
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Geſchoß hat fobann noch drei fogenaunte Brandlöcher in feiner Eifenhülle, aus 
e sehr intenfiven und ſchwer zu Löfchenden Flammen des Brandfates heraus- 
Die öfterreichifche Artillerie hat immer viel Werth auf folche Braudgeſchoſſe 
der Feldartillerie gelegt. Andere Artillerien führen diefelben uur bei den 
1 und Feftungsartillerien und begnügen fi mit der an und für ich ſchon 
ſicheren Zündwirkung, welche die explodivende Granate zur Folge hat, wenn 
das don ihr getroffene Objekt einigermaßen brennbar iſt. Das Fig. 236 abge 
—— 4 Pfünder- Rohr iſt ans Bronze, etwa 19 Meter lang, hat bei 
Kaliber von 31,3” fehs Züge, welde etwas mehr als 
Dr (0,6) Umdrehung im Rohre machen, und wiegt . 
Es ſchießt feine Gefchoffe mit einer Ladung von 
—— alſo etwa des Geſchoßgewichts. Das 3- Pfinder- 
E wiegt bei ganz gleicher Konſtrultion 445 Kilo. Das 
hat alfo die bei der öfterreichifchen Artillerie von 
her gebränchliche Yeichtigkeit beibehalten. Die Yaffeti- 
it die modifizierte Wandlaffete; die Fuhrwerle find nad) 
elben Spiteme erbaut. Das neue öſterreichiſche Feld- und 
Material war bezüglich der Rohr-, Yaffeten- 
Hrwerfs- »Konftruftion, der Munition und des Zugehörs = 
!halb der Frift von ſechs Monaten (während des Winters si. 290, Neue Memeitüihe 
1862 bis 1863) entworfen, verfucht und zu dem fiir dem @ranate der gep ” 
pengebrauch nöthigen Grade ausgebildet worden, Weitere 5 —— 
Nonate genügten, um die zur Ausrüſtung von 120 Feld- und 10 Gebirgsbatterien 
xeſp. 4 Geſchützen nöthigen Rohre, Laffeten und Fuhrwerke herzuſtellen und mit 
borjehriftsmäßigen Munitionsmenge ſammt allem Zubehör zu verſehen. Dieſes 
z ungeheure Reſultat einer raſtloſen Thätigkeit mag zugleich einen Beweis von der 
hiftionsfähigfeit des Wiener Arſenals liefern, in welchem 
zeſammte vorftchend genannte Ausrüftung gefertigt wurde, 
Arfenal im Wien, deifen Abbildung wir an den Schluß 
ter Betrachtungen über Pulver und Feuerwaffen geſetzt 
i, eines der großartigften Militäretabliffements in Europa, 
ve im Bahre 1849 angefangen und unter der Leitung des 
len Feldmarſchallleutnants von Auguſtin int Jahre 1855 
det. Es bildet ein ringsum abgeſchloſſenes längliches 
et von etwa 1100 Schritt Fänge und 640 Schritt Breite, 
hat an den Eden vier, an den Flanken zwei hervortretende 
trienblöde, Seine maffiven, mit mehr als TO Thürmen 
Thürmchen verjehenen Bauten enthalten Geſchützhaus, 54. 
rwerk, Gewehr: und Maſchinenfabrik, kurz Alles, was zur —— u“ age % 
gung der Ausrüftung für eine große Armee nothwendig ift. 
Wir gehen mun zur Betrachtung des berühmten preußiſchen Feldgeſchützes 
„deſſen Geſchoß Fig. 241 darftellt, und zwar in etwa %, der natürlichen Größe 
ben Ge Pfünder. Der gufeiferne Kern des Geſchoſſes unterfceidet fi wenig von 
alfgemein angenommenen. flajchenförmigen Geſtalt diefer Projeftife. Eigenthümlich 
eint zumächft der äußerlich angegoffene Bleimantel, welcher durch die am Geſchoß— 
der vorftehenden ringförmigen Erhöhungen feft mit demfelben verbunden Äft. 
‚Der preußifche Zünder bietet uns die bis jet am beten bewährte Art der Kon— 
smözünder, über deren Wefen wir der fpeziellen Beſchreibung einige allgemeine 
jerfimgen vorausfchiden müſſen. Schon bald nad, Erfindung der Knallpräpa- 
a6 Bud) der Erfindungen. fünfte Aufl, IV. Db. 52 





































































410 Schießpulver und Pen 
vate, deren wir die vorzüglichften bei dem P 
Er — — Hohe 
ſich cylindriſchen Hohlraum an der Spihtze ein 
von einigem Gewichte in der Weiſe eingeſchloſſen, 
einigen Raum zur freien Bewegung in der Mich 
feuchtet es ein, daß diefer Meine Schlagkörper 
ſchofſes hinter deffen Bewegung etwas zurüctbfeit 


Hinten, im legteren nach vorne ein Stoß des Sch 
nur hinter oder vor demfelben eine durch den Stoß 
um die Entzündung in dem einen oder dem andern der 
zu bewirken. Man kann alſo durch diefe Einrichtung 7 
reichen, nämlich einen Bormann'ſchen Zünder an irgend 
* Momente des Abfenerns lediglich 
D (es wird hierbei die Entzündung 
jelber überflüſſig und die Anwe 
welche von hinten ohne Spiel 
werden), oder man Fan zweit 
in demjenigen Momente zum Exp 
es dem eriten Widerftande begegnet, 
parat nicht auf einen tempirten Zindf 
anf die Sprengladung des Gi 
wartet die Schußwirkung hanptfi 
dem Anffchlagepunfte des Geſchoſſes 
Fragmenten, oder — bei der ? 
und ähnlichen Objeften — von 
Sig: 2uı. welcher fi aus dem Stoße eines fe 
rannte bed en preufie gleich darauf Folgenden Sprengi 
A aa drumgenen Gejchoffes zufammenfekt. 
ich preußiſchen Artillerie mit gezogenen Gejchüten bei Pitt 
Belagerung der Düppeler Schanzen haben deren verhe rende 
ihre Vorzüge vor dei glatten Kanonen in dieſer Beziehung 
Was mm die fpezielle Einrichtung des preußiſchen 
fo wird der Schlagkörper durch den mit 3 bezeichneten 3 
ohne weitere Befejtigung in den Hohlraum der Geſch 
eine dünne meſſingene Hülſe, die Bolzenkapſel, von der 
Der Nadelbolzen ift in feiner Achſe durchbohrt, um das 
lichen Zündhüthens nad rüdwärts durchzulaſſen, nachdem 
der im Bolzen eingefegten Spike, der fogenannten Ziünbne \ 
worden ift. Das nach Innen gefehrte fupferne Zi 
bezeichneten meffingenen Zuudſchraube, welde in der A 
Mundlochſchraube 1, unmittelbar dor dem Einbringen des 
eingefehraubt wird, Der Transport der Gefchoffe auf de 
ſehr gefahrlojer. Der mit 4 bezeichnete ftählerne Vorſtecker 
dem Zündhütchen zurück, um eine vorzeitige Exploſion bei 
Rohres ganz unmöglich zu machen; er wird noch vor dem 
hraube eingeftet und kann nicht herausfallen, jo lange das 
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er ſich mit ſeinem Kopfe an der innern Rohrwand anlehnt. Sobald aber das 
4 Die Mündung .verfaffen hat, wird der Vorfteder durch die Rotation abe 
fe ————— — 
it; der geringſte Widerſtand, welchem das Geſchoß begegnet, hat ein Vor— 
———— — und ſomit die Detonation des Zündhütchens, alſo die 
Geſchoſſes, zur Folge. 
man, abweichend von der oben beſchriebenen öſterreichiſchen Einrichtung, den— 
der ſowol für Granaten als auch fir die Shrapnels anwendet, fo iſt 
jhoßgattungen der wichtigfte Effekt an den Moment des erſten Anfchlagens 
- gefnitpft. Das Shrapnelfener wird hierdurch in feiner Freiheit 
3 mnichfaltigkeit eingeſchränkt, da es nicht möglich ift, den Sprengpunft über 
Zi J legen. Der mörderiſche Streuungstegel der Kartätſchgranate ſpringt 
mer don unten und kann nicht von oben her die hinter einer Dedung befind- 
Busen erreichen, + ein Vortheil, der den öſterreichiſchen Shrapnels mit ihren 
e dern nach Bormann und Breithaupt, gegenüber den hinter Knicks gedeckten 
em, Fehr zu Statten fan, 





Sig. 442, Preußifches gezogenes Gußftahltohr mit Hinterfndungsverihlußi- 


Auf der andern Eeite ift es dagegen nicht zu überjchen, daß man von dem Tem— 
en der Zünder ganz abftrahiren fan, was um fo mehr in Betracht fommt, als der 
'iche Zünder ohnehin ſchon eine überaus vorfichtige Behandlung beim Einfegen der 
eder und Handſchrauben mitten im Drange des Gefechtes in Anfpruc nimmt. 
Die Shrapmels unterfcheiden fich wicht weſentlich von den bereits befchriebenen 
glifchen und franzoſiſchen Gejchüte. 
8 die Büchſenkartätſchen betrifft, jo enthalten diefelben für das Gpfündige 
a0 deſſen Beſchreibung wir uns überhaupt vorzugsweife halten, da es den 
pus des preufifchen Syſtems bildet) 41 fünflöthige Kugeln aus Zinf, weil 
rue ſcharfen Kanten der Züge leicht verlegen könnten. Die Büchſe ift ein 
| ri iſcher Mantel aus Weifbled) mit hölzernem Boden (dem Spiegel), welcher nod) 
aufgejchraubten bleiernen Boden, die Treibjcheibe, verftärkt wird. Den 
(uf der Büchſe bildet die Deckſcheibe von Zinkblech, auf. welche der 
obere Rand der Blechbüchſe umgebogen wird, 

I Schußfabung it für alle Arten der hier aufgezäfften Geſchoſſe dieelbe, 
—* Pfund Pulver oder etwa des Geſchoßgewichtes, da die Granate mit 
e gladung von 16 Loth Gewehrpulver 13 Pfund 22 Loth wiegt. Wir er— 

in le ri hier in noch höherem Maße als bei den gezogenen Rohren des 4pfün— 
‚einen Uebelftand, der die Erzeugung rafanter Bahnen unmöglich macht. 
x 242 veranfchauficht uns die innere Einrichtung des gezogenen 
— *— zwar ſpeziell des (in der dabrit von Krupp in Eſſen erzeugten und in 

52* 













































Aufnahme des Geſchoſſes, der Pulverladung und 
Die von dem prehifchen Oberft Neumann rge 
Verbefferung der von dem Freiheren von Bahr 
Der von hinten eingefchobene ſchmiedeeiſerne Ve 
chlindriſchen Kopf, welcher den Boden der Serie 6 
brochenen Stolbenhals, durch defjen vordere Oeffnung 
chlinder geſchoben wird, Das Rohr iſt nämlich im & 
wm diefen an einer furzen Kette hängenden Shine 
Charnier mit dem Rohre verbundene gußeiſerne Verſch 
Führung des Kolbens, deſſen Hals durch einen < 
zurückgeſchoben werden fan. Der Kolbenhals ai 
fid) eine zweiarmige Kurbel bewegt, durch deren Anzie 
deu Quercplinder anlegt. Die Kurbel ift ihrerſeits durch zu 
muttern in ihrer Bewegung begrenzt. 

Neben diefem Kolbenverschluß ift namentlich für d 
fogenannte Keilverfchluß angenommen worden. Derſe 
zwei, mit ihten ſchiefen Flüchen aneinander liegend 
prismatifchen Querriegel bilden, der gerade wie | 
fchluffes von der Seite eingejchoben wird und den 5 
bohrten Rohres bildet. Der vordere, die Bodenflüche 
mit einer Schraube verfehen, deren Spindel durch ein em 
des rückwärtigen Seiles geht und auf ihrem. mit Gen 
Scraubenmutter mit zweiarmiger Handhabe trägt. Durch D 
mutter gleitet der vordere Keil auf der fchiefen Ebene des rück 
riegel wird dadurch dünner und läßt ſich nun fo weit 
bis eine durch beide Keile durchgehende, der Seelenweite e 
gerade mit der Bohrung zufammenfält. Das Rohr —*— 
werden, dev Querriegel wird wieder vorgeſchoben und 
gegengejegten Sinme gedreht. Dadurd) gleitet der vord 
rückwärtigen hin und der Querriegel nimmt feine mefprü 
wieder an. 

Es leuchtet ein, daß bei den Feldgeſchützen die Dinte 
Bedeutung hat als bei den Handfenerwaffen: der taftifche Wer 
wehre wird bedeutend durch die Hinterladung erhöht, weil 
bequemeres Laden in jeder Stellung des Schügen ermöglicht, 
Mittel giebt, um das Geſchoß in die Züge zu preffen um 
Rotation mitzuteilen. Der Hauptübelſtand der Hinterla! 
Handfeuerwafje der, daf diejenigen Theile des Rohres, 
Safe auszuhalten Habyı, aus mehreren beweglichen und nicht a 

Ein Hemmmiß für die Bedienung der Hinterlad 
nach, rückwuͤrts entweichenden Bulverdämpfe, indem fie den Verſchlu 
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Gangbarfeit gefährdeten, Man hat diefem Uebelftande durch verſchiedene 
gen, u, a. durch fupferne Ninge, welche fid) in Folge des Gasdrucks erpans 
d die Fugen des Apparates verſchließen, am Sicherſten aber in Preußen durch 
ogenannten Preßſpanboden abgeholfen. Es ift dies eine Scheibe aus ftarker 
f und Lederpappe mit telferförmig wingebogenem Rande, Das Ganze hat die 
ft eines Flajchenbodens, wird hinter der Patrone eingejest, oder ift auch durch 
feſt mit ihr verbunden. Durch den Stoß der Exploſion weitet ſich diefer Preß— 
boden aus und ſchließt den Spielraum am Kopfe des Verſchlußtkoibens volfftändig 
Ueberſehen wir Alles, was wir von dent preußifchen Feldgeſchütz gejagt haben, 
finden wir auch hier wieder, wie bereits oben erwähnt wurde, daf der au ſich 
tbare Werth der neuen Waffe fajt ganz in der Länge und Regelmäßigkeit der 
choßbahnen zu juchen iſt, wodurch die Nachtheile einer ſtarlen Krümmung jener 
ser jowie einer etwas erſchwerten Behandlung von Gefchüg und Geſchoß ihre 
leichung finden müſſen. Es ift dabei nicht zu überfehen, daß die Streuung des 
jeher Geſchützes wirklich auf ein Minimum, feine Trefffähigkeit alfo auf ein 
rim gebracht worden ijt, Eine erfolgreiche Beſchießung kann im Feldkriege ſchon 
nt die Heinften gejchloffenen Truppenabtheilungen auf 2500 —3000, gegen größere 
uppenmafjen, felbjt von der Stärke eines Bataillons, auf 4000, und gegen Ort- 
ften und Ähnliche Objekte von etwas bedentendem Umfange bis auf 5000 Schritte, mit 
werſicht um fo mehr erwartet werden, als das Geſchütz, wie wir e8 oben in Bezug 
die Hinterladung im Allgemeinen bereits anführten, ſelbſt der beſte Diſtanzmeſſer iſt. 


Sig. 213. Laugendurchſchnitt eines geladenen engliſchen Geſchützrohrs nach Armſtrong. 


arumntliche deutſche Bundesſtaaten find, fo weit fie überhaupt Artillerie führen, 
it gezogenen preufifchen Gejchügen verfehen. Ebenſo ift das preufäfche Shftem für 
Feſtungs- und Belagerungsartillerie des Bundes eingeführt. Das neuefte Modell 
hen gezogenen Rohre ift der 4=Pfünder, welcher auch bereits in einer 
batterie der Gardeartilferiebrigade feine Feuertaufe erhalten und namentlich bei 
ng des Sonderburger Brüdenfopfes am 18. April 1864 mitgewirkt hat. 
e Konſtruttion iſt derjenigen des 6-Pfünders ganz analog. Er ſchießt feine 
5 Pfund ſchwere Granate und das 10,1 Pfund ſchwere Shrapnel mit einer Yadung 
we 1,1 Pfund, oder —der Geſchoßſchwere. Die beftrichenen Räume diefes 
ſchũtzes find daher fehr groß, und da es Hinfichtlich dev Streuung und folgerichtig 
y der Trefffähigfeit, dem gezogenen 6= Pfünder gleichiteht, an Beweglichkeit ihn aber 
e ft, jo ſcheint es ganz geeignet zum leichten Feldgeſchütz, wie denn auch feine 
mahme als ſolches in der preußischen Artillerie bereits definitiv entſchieden iſt. Die 
Sienungsmannſchaft beträgt nur fünf Mann, einſchließlich eines Mannes als Referve, 
Ache jümmtlicd auf dem Gefüge (3 Mann auf dem Progfaften, 2 Mann anf 
fchen, auf der Yaffetenachje angebrachten Sitzen) transportivts werden, 
Die vorftehende Zeichnung Fig. 243 erläutert die innere Einrichtung des bei 
bung der Blocklaffete abgebildeten englifchen Geſchützes, weldes von dem 
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414 Schiefpuiver und Fenermaffen, 
jettt geadelten Civilingenieur William Armftrong en 
wurde. Wir erfemnen alsbald eine grofe 3 nit 
Betrachten wir yunäct die Berfkußvorrißtung, fo ehen wir, de 

URRABEE hesgra Dan be Ange TEE dd, 


ſchwereren mit zwei Handhaben — iſt, zu geftatten. Man jd 
und Yadung durd den Hohlraum diefer Schraube hindurch bi 

Geſchützes vor, fest den Obturator wieder ein und Mlenmt ihm fe 
anziehen der Hohlfchraube mit dem auf feiner vorderen Me 





Size 244, 


Sk. 245, 
Englifhes Segment⸗Geſchoß nach Armſtrong. 


Ringe feſt gegen die ebenfalls mit Kupfer ausgelegte hintere Abt 
raumes, um einen foliden Abſchluß der Pulvergafe herzuftellen. De 
Seele enthält viele (bei dem Feld-6-Pfünder 32, 9 Pfünder u 
Züge, welche mit den Feldern gleiche Breite haben und im —* 
machen. Die Führungsflähen find ſcharf, die gegenüber liegende 
gerundet, Der Ladungsraum iſt chlindrifch und glatt. Der g 
ſich an ihm mittels eines ſchwachen Konus an, um dem G 
die Züge zu erleichtern. 

Fig. 244 und 245 zeigen uns die innere ve Einrichtung der 9 
gufeiferner flaſchenförmiger Körper mit dünnnen Wänden, der 
bildet auch hier die Grumbdlage der Konftruftion; ein bfeierner W 
preußifchen Profeftifen, angegoffen und wird durch die querlau 
des eifernen Gefchoßchlinders feftgehalten, um nicht im Rohre 

Höchſt originell ift die Füllung diefes Projeftils, wonad) daffe 
Geſchoß genannt wird, Der Längenfchnitt Fig. 245 zeigt uns fie 
geſchichtete ringförmige Eifenplatten, welde den Hohlraum voll] 
beigefügten Horizontalanficht erfennen wir aber, daß jede diejer rin 
wieder aus je fieben an einander gelegten Segmenten beftcht, welche 
Eifenmantel des Gefchoffes zujammengehalten find. Der in der Achſe d 
füllung umd des ganzen Gefchoffes befindliche chlindrifche Hoh — e 
ladung, durch deren Exploſion die er und bfeierne Sie in 
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fprengt und gleichzeitig die Füllung in ihre 49 Elemente zerlegt wird, woraus denn 
licher Weife ein ſehr mörderifcher Streuungskegel in dem Sprengpunkte ent 


hen muß. 
Die Einrichtung des Zünders ift in Fig. 246 ausführlich dargeſtellt; fie zeigt 
e Verbindung des Konfuffionsprinzips mit dem von Breithaupt modifizixten Bor— 
schen Zünder. Der Zündertörper Hat nad) oben die Verlängerung aa, um die 
ufujfionsporrichtung aufzunehmen; f ift die drehbar Tempirſcheibe und h die zus 
hörige Drucichraube; i PVerfuffionsfag; der Stößer k mit der Spite 1 wird feft- 
ften durch die Nadel m, welche jo befchaffen ift, daß fie duch den Stoß, welchen 
Seihoß im Rohr erhält, zerbricht und den Stößer k frei läßt. Das Feuer 
dann aufwärts, zündet den Anfenerungsfag, welcher in der Kammer n imter- 
racht if, und wird dann durch den Kanal o auf den gegebenen Punkt des Sat- 
zma's b geleitet; bei e ift die Zeitſtala angebracht. Wir haben nod) beizufügen, 
ag nach einer neueſten Verbefferung die Zünder cine doppelte Konkuffionsvor- 
ichtung erhalten, wodurd fie je nach dem Willen des Artifleriften entweder nad) 
ner gewijfen Brennzeit oder nad) dent erſten Aufſchlage zur Wirkung gelangen. 
Da die Armftrong-Rohre nad) dem wirklichen Geſchoß— 
richte benannt werden, jo hat der Armjtrongs1 —— 
das gewöhnliche Feldgeſchütz der engliſchen Artillerie, bei 
| feinem etwa 2/, Kaliber langen 12pfündigen Langgeſchoſſe 
ur etwa die einer Apfündigen Kugel entfprechende Bohrimg. 
Unter folchen Umftänden ift es begreiflich, daß aud) 
bei den Armftronggefhügen die Yadung von Y, des Ge- 
ſchoßgewichtes nicht überjtiegen wird. Die Negelmäßigfeit 
der Geſchoßbahnen, die Ausgiebigfeit ihrer Sprengwirkung 
und die ſinnreiche Einrichtung des Zünders gleichen 
> übrigens auch Hier, wie bei dem preufifchen Spftem, den 
| Mangel an vafanter Bahn aus. 2 
Neben dem in der gefammten englijchen Artillerie eins — 
geführten Armſtronggeſchütz müſſen wir doc) noch der gleich Mempirdarer Kontuffionezünder 
falls von einem englifchen Civilingenieur fonftruirten und Dr Mnlenyian, Erpfetit. 
nach ihm benannten Whitworth-Kanone erwähnen, weil 
diejelbe immer mit der Armftrongkanone zufammen genannt wird, Die lektere hat in 
der langen und fait erbitterten Konkurrenz beider Gefchüge den Sieg davongetragen, 
aber Whitworth hält ſich noch nicht für gejchlagen und bejchäftigt ſich fortwährend 
mit der Konftruftion neuer Rohre. Wir geben daher in Fig. 247 den Längendurch- 
ſchnitt eines ſolchen (geladenen) Whitworthgefhüges. Die Seele des Jaus „homo: 
genem“ Eifen (nichts Anderes als Gußftahl) beftchenden Nohres ift ein ſechskantiges, 
Prisma, wodurch der im der Zeichnung erfichtliche eigenthümliche wellen- 
förmige Durchſchnitt fich erklärt. Das über drei Kaliber lange ovale Projektil von 
Gußeiſen iſt an dem mittleren Theile feiner Oberfläche gleichfalls jechsfantig abgehobelt, 
jo daß es im das Nohr paßt und fich beim Laden in dafjelbe hineindreht, wie eine 
Schraube in ihre Mutter. Da durch diefe Konfteuftion die Möglichleit des Abgleitens 
des Projeftils aus den Zügen ganz bejeitigt ift, jo konnte Whitworth einen ungewöhnlich 
ftarfen Drall zur Anwendung bringen und feinen Zügen zwei volle Windungen inner- 
- halb der Seele geben. Der Rohrverſchluß bejteht aus einer ftarfen Hohlfchraube, welche 
gewiſſermaßen als Mutter das hintere Rohrende umfaßt und den Boden der Seele 
bildet. Dieje Hohlichraube ift beweglich innerhalb eines durch Charnier mit dem Geſchütz 
verbundenen ftarken Hohlchlinders, ſo daß nadı dem Aufdrehen der Schraube (mittels 
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416 Schießpulver und Feuerwaffen. 
der Handhaben) der ganze Verſchlußmechanismus von 

eine Thür geöffnet werden kann, um —— d Ladu 
ſtehende Fig. 248 zeigt das laffetirte B 
Zuſtande und giebt uns auch zugleich das Bild ei 
Wandlaffete, welche wir oben bei Beſchreibung der 
kann übrigens, da das Geſchoß jo genau paßt, dan 
mit der Hand auf feine rückwärtige Fläche bei etwas 


Sig. Ar. — rn abe entfeeh O Aprohre nad 


Hintern Rohrende bis zur Mündung und — 
vorne geladen werden. Die Zündung erfolgt im der 
Zündloch Tiegt in der Achſe des Verſchlußbodens. 
zinntem Eiſenbleche gefertigt, am Boden für den gi 
jedent ge dem Rohre entfernt werden, 





Sig, 98. Laffetirte Whitworth« Nanone. 


Die frappanten Leijtungen des Whitworthgefchiiges beſtand 
Herſtellung ganz ungewöhnlich raſanter Flugbahnen, — 
in der vortheilhaften Geſtalt des auch nach hinten — ich 
fehr geringen Spielraum des Geſchützes gegeben waren 
Anfangs eine ganz ungewöhnliche zu fein, fo lange man ı 
zu urtheilen hatte. Bei umfafjenderen Proben ftellte * abe ine gro 
feit der. Wirkungen, fowie ein hoher Grad von Empfindlichteit & 
Das Einfügen eines aus Wachs und Talg Seftehenben R 
und Ladung, welcher, durch die Erplofion geſchmolzen, 
iſt unentbehrlich, um das Rohr einigermaßen rein zu halten 
mittels pflegt die Reibung und Führung des Geſchoſſes in 
wenigen Schüſſen abnorm und variabel zu werden. 

Die Fabrikation der Armftrong-Rohre aus fpiral 
gewundenen und zuſammengeſchweißten ſchmiedeeiſernen Stäben iſt 


Die gezogenen Gefdjlite. 417 
worden. In deu folgenden Abbildungen nad) engliihen Originalanfnahmen 
wir eine Bervolljtändigung diefer Beſchreibungen. 

249 veranfchaulicht die Herftellung der langen Eifenftäbe, aus welchen 
) der Armftrongkanone erzeugt wird. Barren des beften Walzeifens werden 
dem Dampfhammer auf das Sorgfältigfte zufammengefhweißt, um jene Stäbe 
er für die verfchiedenen Geſchützlaliber erforderlichen Länge (von 30— 120 Fuß) 
—— wobei denſelben zugleich eine volllommen regelmäßige viereckige Form 


eben wird. 

Unſer Titelbild zeigt das intereſſanteſte Stadium der Fabrikation, nämlich das 
sfwideln des Stabes auf den Dorn ober die Walze, wodurch bie Sohleplinder 
erden, deren man jpäter mehrere zu einem Geſchutzrohre zuſammenfügt. 













Sig. 49. Herftellung der Eifenftäbe für bas Kemftrong Geihükrohr. 





ex erſte Arbeiter zur Linken öffnet die Klappe eines engen langen Flammenofens, 
melden der Stab vor dem Beginn des Aufwickelns völlig weißglühend oder 
weißwarm gemacht wurde. Bor der Deffnung ruht auf einem ftarten Geſtell die 
‚ an deren rechts gelegenem Ende die Aufwickelung begonnen hat. Der vor> 
wfte. der beiden, Arbeiter, welche dem Ofen gerade gegenüber ftehen, hat die Ob- 
genheit, das vordere Ende der jchweißwarmen Stange mit feiner Zange zu fafjen 
ıd an die Walze heranzuziehen, an derem Oberfläche es mittels eines Loches in einen 
wtehenden Zapfen eingehängt wird, bevor die langfame Umdrehung der Walze ihren 
j nimmt. Die zu beiden Seiten der Arbeitöthüre des Dfens aufgejtellten Leute 
und unterftügen die regelmäßige Aufwidelung "des Stabes. Der Mann 
‚Anden er den noch nicht aufgewicelten Theil des Stabes fortwährend nad der 
Seite, hinüberfchiebt; der Mann links, indem er mittel$ einer Art von Stempel 

e einzelnen Windungen des Cylinders feit auf einander fett. 
Die zweite Abbildung (Fig. 250) zeigt uns, wie die im jolher Weife gewonnenen 
er einem. abermaligen Zuſammenſchweißen zur fejten Verbindung. ihrer Ninge 
iterworfen werden. Der auf den glühenden Chlinder gelenkte Waſſerſtrahl veinigt 

Das Bud; der Erfindungen. Fünfte Aufl. IV. Bd. 53 























418 Schießpulver und Feuerwaffen. 

die Oberfläche von allen Anhängſeln und läßt etwaige Fehler in der Textur der Diafe 
——— Dan ſieht, daß der Cylinder von —— — 
Fängenachfe gedreht wird, während die Schläge des ———— ime 
fläche fallen. Es muß hier nod bemerkt werben, daß die K * 
fenkrechter Stellung, zum feſten Aufeinanderſetzen der Ringe, der ma eines 
mers ausgeſetzt werdet. - 


2. 

















Sig. 250, Nushämmern des Eylinders und Reinigen ber Oberfläche, 


Mit diefen Manipulationen ift aber die Herftellung der Rohre fell 
noch Lange nicht beendigt. Bis jegt iſt nichts weiter fertig geworben 
Hülle, in ähnlicher Art wie die Flintenrohre ſeit langer Zeit bereits — 
ſchweißen dünner Eiſendrähte angefertigt wurden. Das weitere Fertig 
Rohre, das Ausbohren, Juſtiren u. ſ. w., bietet im Weſentlichen nichts 
jest die ſcharfſinnigſt erſonnenen und in Norbamerifa zuerft — u 
felbftthätigen Mafchinen die früher der Hand übertragenen Berrichtungen über 
men haben. 

Ueber das gegenwärtig in der Armee der Nordftaaten 
Parrot fünnen wir nachftehende verläfliche Notizen geben, Parrot it 
der Militärafademie von Weftpoint, war Artillerie» Offizier und verfich, 
nach dem Staatsgejege jedem Offizier zuftehenden Rechte Gebrauch z 
fünfjähriger Dienftzeit die Armee, um feine jetzige Stelle als Direftor i 
Stücgießerei zu Cold-Springs am Hudfon einzunehmen, Diefes Werk u 
Parrot's Leitung einen raſchen Aufihwung und ift gegenwärtig unter bi; 
„Stüdgießerei von Weftpoint” das bedeutendfte in Amerika. ch 
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01’8 Verſuche begannen im Jahre 1856 und waren mit ſolchem Erfolge ge— 
fi er bereits bei Beginn des Krieges im Stande war, den Nordftaaten eine 
ice Anzahl gezogener 10> Pfünder- Feldgefchüte (nad) dem wirffichen Geſchoß⸗ 
—— zu liefern, Die Unionsregierung ſtellte in Folge davon alsbald 
itere Anfertigung gezogener Nohre nad) Whitworth ein und ordnete die alleinige 
tr —— an. Sie beſaß im Jahre 1863 bereits 2500 Parrot- 

berfchiedenen Kalibers aus Weſtpoint. Die Probuftionsfraft des Werles be- 
ia nt, einen 100-Pfünder, wöchentlich zwei 200- Pfitnder und dabei 
0) Aciueriegeſchoſſe 


Sig. 251, Wrmflvong Kanonen auf der — — —— 



















Parrot’s Geſchütze find Vorderladungsrohre ans Gußeiſen mit gepanzertem Boden— 
id. Die Panzerung, welche wir oben bereits allgemein befchrieben haben, beſteht 
ud oil in einer aus Schmiedeeifenftäben über einen Dorn gewidelten, durch einen 
hammer mit einem Schlage von circa 1500 Kilogramm zuſammengeſchweißten 
he (ehem Aermel) von der Stärke des halben Bohrungsfalibers und eimer dem 
in m, bon Ladung und Geſchoß eingenommenen Raum entfprechenden Länge. Diefe 
le wird in weißglühendem Zuftande auf das Bodenſtück gefhoben und vermöge 
Mes in das Mohr geleiteten Wafjerftrahles von Innen nad Außen erfaltet, jo daß 
feft an das Rohr anſchließt und, wenn auch nicht das Springen in allen Fällen, 
0 bh) das gefährliche Umperfchfeubern der Stüce möglichft verhütet. 
erzeugt fieben verſchiedene Kaliber, die nad) dem wirklichen Geſchoß— 
ee) werden. Bon bdiefen gehören die 10- Pfinder (892 Pfund Rohr— 
h t mit drei Zügen, welche auf die Länge der Seele etwas mehr als einen halben 
machen) zur Divifionsartillerie, bie 20: Pfinder (1700 Pfund Rohrgewicht mit 
inf Zügen) zur Referve-Artilterie. Die übrigen Kaliber (30-, 60-, 100=, 200- und 
O+Pfimder) find in die Belagerungs-, Feftungs- und Marine »Wrtillerie eingeſtellt. 
ie Zah der Züge nimmt mit dem Kaliber zu, jo daß der 300-Pfünder deren fünf- 
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eine zwoifchen Geſchoß und Hülie ——— Abſtoßladung 
—— 


die Flugbahn der eugliſchen Rakete eine dev Bahn 
Geſchoſſe analoge Kurve befchreibt. Dabei find die 
een) als die öfterreichi und fie er⸗ 
den Yuftwiderftand nöthige Oberfläche durch Aus- 
n der Aue ihrer. Langeuachſe. Da die Gafe der 


ei der Achfe der Rakete, wird der Stab einge: 
















der Öfterreichiichen, durch die —— 
bedingten Einrichtung der Fall ift, jo — 
ber englifchen Noteten langfamer vor ſich gehen, damit 
icht gefprengt wird. Dies gejchieht durch Verftärtung 
umgebenden Satzlage, wodurd die Seele felbft alſo 
ſich twickell 


ange ‚ aber kürzere Tragweite (12= bis 

tte) zes, erreichen die englifchen Rafeten bedeutende 
n, oh —** den gezogenen Geſchützen gleichzulommen. 
ıbequemlichkeit dev Stäbe brachte Manche auf die Idee, 
it den Pafetenadhfe durch Rotation hervorzubringen, 








| bier. Safe in Notation zu verfegen. Wenn diefe 

er hinreichend ftark fein joll, um der Achſe Stabilität 
fo bedarf man eines Satzes, der ſich nahezu eben jo 

felt wie die Yadung eines Geſchützes. Um einer Gas- 

je heftiger Spannung aber Widerftand zu leiften, müßte ee] 

jederum faft die Metallſtärke eines Gefhüsrohres haben, — 

auptvortheil der Nafeten- Artillerie, die Leichtigkeit umd sig. 95% und 35%, 

eit in jedem Terrain und am jedem Orte, ſelbſt auf nut tete, 

pfähnen , wiirde durch eine ſolche ** eingebüßt | 

ie Hale ſchen Rotationsraketen zeigten bei dem mit ihnen in St. —— 

Berfuchen größere Unvegelmäßigfeit der Bahnen als die Stabraketen, ein 

f die Umfchwungsgefchwindigteit für die Stabilität der Adıfe noch nicht 

hbgleich Se und Geftell ſchon bedeutend —— als die gewöhnlichen 

1 diefer Art waren. 

nfertigung der Raketen hat im neueſter Bet, nf Fortſchritte gemacht. 

m man lange Zeit als ein Geheimmiß bewahrte, hat diefelben Beftand- 













2l,7 Sim md 24,2 Rufland auf di 
fel und 25 Teile —* — 


raſchen Bedienung und mit Rückſicht auf ihre mehr oder 
ihre Wirkung weſentlich fteigert. Die Flamme der 


ffe auftauchen. al 
fonnten die ſchweren Bomben nicht mehr — Dan 
bahnfchtenen mit gutem Erfolge. Die Granaten der ſchweren 
ihrer enormen Tragweite haben den Fleineren Feſtungen, 
die großartige und energifche Krtegführung Bar. an 
Todesftoß gegeben. Die Werfe der großen ——— 
dadurch der Rayon der Feſtung erweitert, Die e 


führungen gejchritten, und England, Frankreich, Defterr 
haben ihre eifengepanzerten Fregatten und Ranonenboote. 
und der däniſche Rolf Krale haben bereits heiße Kämpfe be 
Schon General Pairhaus, den wir bei Beſprechung 
lernten, Hatte felbft als einziges Schuemittel gegen feine fe 
a re nern 
reich (1824) nicht darauf ein, weil man ea ) 
die Deanövrirfähigkeit des Schiffes zu ſehr beeinträch 
nahm man die Sache in Amerika wieder auf, verfieß fie ae 
Ws inder die türkiſche Flotte vor Sinope durch die ı 
Brand gefchofjen und in den Grund gebohrt wurde, us 
Bomben auf einem englifhen Schiffe 18 Mann ti 


Befeftigungswefen. 423 
anfchaft der Art in Schreden jagte, daß fie ſämmtlich in das Meer fprang, da 

m man einzufehen, daß das Holz nicht mehr ausreiche. 

Diefe Erfahrungen im Krimkriege ſprachen gebieterifh. Große Verſuche in 
mouth mit glatten 32- und 68-Pfündern gegen 2%szöllige Platten, welche auf 
9 ds erft nad) längerem Feuern zerjtört werden Eonnten, führten zu dem 
hluffe, von Seiten der Alliirten zehn eifengepanzerte ſchwimmende Batterien nad) 
Sri zu entjenden. Doc wurden von biefen nur drei franzöfische fertig, Sie 

' 1855 vor Kinburn zur Verwendung. Aber auch die Nuffen bauten Panzer- 
terien, Die nebenjtehende Zeichnung veranfchaulicht eine ſolche Konftruftion. Im 
we 1857 ließ Napoleon IT. zwei Fregatten Ja Gloire und la Normandie aus 


3 bauen und mit Eifen panzern. England folgte 1858 diefem Beifpiel und als’ 


tige Dahre fpäter das fühftaatliche Eiſenpanzerſchiff „Merrimae“ das der Union 
Örige hölzerne Schiff „Congreß“ in wenigen Augenbliden mit Granaten gänzlich 
Örte, war man, wenn auch nicht von der abſoluten Sicherheit des Eifens, 
‚von der Unzulänglichfeit des Holzes feft überzeugt. 





Sig. 254. Gepanzerte ſchwimmende Batterie. 


Eifrigſt betriebene Verfuche teilten nunmehr feit, daß 2Y/szöllige Panzerplatten 
gewöhnliche Granaten, A/zzöllige gegen maffive Gefchoffe von Gußeiſen und 
z 400 Yards jelbft gegen folde den damals üblichen Kalibern angehörige Pro: 
von Schmiedeeifen fichern, daß ferner die Widerftandsfähigfeit der Eifenplatten 
quadratischen Berhältniffe ihrer Dice zumimmt, fo daß alfo eine dreizölfige Eifen- 
te neunmal jo ſtark ift wie eine einzöllige. Ueber drei Zoll macht ſich ſchon 
des Schmiedeeifens in großen Maffen zum Nachtheil der Widerftands- 












en SHeichförmigkeit des Materials die Schmiebeeifenplatten bei Weitem übertreffen, 
ift möglich, daß es durch Anwendung von Gufftahl gelingen wird, die Schiffe 

‚gegen die Gefchoffe der neuen, bedeutend vergrößerten Kaliber, wenigſtens bei 
wen Entfernungen, zit fichern. P 


geltend. Krupp in Efjen walzt gegenwärtig Gufftahlplatten, weldje bei der. 
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Bei den namentlich in Woolwich und Shoeburyneß in den Ie 
vorgenommenen Verfuchen treten die Armftrong und Whi 
furrenz, und diesmal fcheint fi der Steg den letzteren zuzun 
zunüchſt den Zweck, die 4Yszölligen Banzer zur durchfehiefen,, mit 
ten Rohren erreichen. Whitworth dagegen geht von dem au 
Grundfage aus: das Geſchoß muß die Arbeit leiften, 
Konfteuftion find die weſentlichen Punkte, auf welche m 0 
Kaliber der vorhandenen gezogenen Geſchütze reichen volllomn 
ſchießung der Panzer nothwendigen Gejchoffe zu fhtendern. 
abgerundeten Projektile waren zerfplittert oder dermaßen 
verfehlten. Whitworth fchlägt deshalb Gußſtahlgeſchoſſe mit abı 


>. 
7 . = - 
Sig. 255. Cijengebangerte Scheibe zur Erprobung der neuen Whitiorih- ei fie ’ 


welche nad) feiner Anficht die Panzer, ähnlich den Stanzen beim SE; en de 
löcher, durchſtoßen follen, Als Regel kann man annehmen, wie beim 0 
Blechplatten: 1) daß man eine Platte nicht mit einem Stempel Tod 
Geſchoß durchſchießen kann, defjen Durchmeſſer geringer als die Di 
2) daß, je größer der Durchmeffer des Stempels, reſp. des Gefchofl e 
zur Dicke der Platte, deſto leichter ſich dieſe locht; 3) daß, je Hi die | {at 
Verhältniß zum Geſchoß, defto mehr fie zerjplittert oder ſich beit K 
Whitworth legte die Konftruftion feiner Gefchoffe 1857 der Reg vor 
aber mit vielen Schwierigleiten zu kämpfen. Am 16. und 25. Geptem 
die Verſuche zu Shoeburyneß ftatt. Die Scheibe ftellte eine Wand der Ba ge [ 
Truſty vor umd beftand aus 4Yzzölligen Eifenplatten, welche auf einen 18 38 
mit Rzölligen Eifenftäben verftärkten Gerüft von Tealholz befeftigt 
in Fig. 255 die Abbildung diefer Scheibe nach dem Verſuche. W 
wurden vollkommen beſtätigt. Seine Vollgeſchoſſe ſowol als feine Gran 


, 
it, 


— 


Panzerſchiffe. 425 
J Vowaſache aus einem 12⸗Pfünder ſchon eine mit zweizölligen Eifenplatten 
12 Zoll die Eichenholzwand auf die Entfernungen von 200 bis zu 800 Yards, 
man alſo gegen die Flußfanonenboote volljtändig felbjt mit Feldartillerie wirken 
Bei dem Hauptverſuche durchichlugen die 129 Pfund ſchweren Whitworth'ſchen 
eichoffe von Stahl und die gleichfalls aus Stahl gefertigten 131 Pfund ſchwe— 
h-Grauaten mit 23, reſp. 25 Pfund Ladung die Truſthſcheibe auf 
nds, Die Granate erplodirte hinter der Scheibe, würde aljo im Ernſtfalle 
ern des Schiffsraumes ihre Sprengftüde umbergefchleudert haben. 
e Whitworth ſchen Granaten haben Feine Zünder. Die Sprengladung ent⸗ 
fid) namlich erfahrungsgemäf "durch die Erhitzung der Grauate in Folge des 
gens auf die Eifenplatte und des Durddringens derjelben. Um aber die 
ung jo lange zu verzögern, bis die Granate Eifen und Holz der Schiffswand 
imgen hat, wurde die Sprengladung in einen Flauelllappen (ſchlechten Wärme- 
gewid Die Grauate wird nach der Füllung verſchraubt, fo daß man fie 
m dem Maſſivgeſchoß, welches uns Figur 256 zeigt, unterſcheiden kann. 
jtellt das Geſchoß dar, nachdem es die — * durchdrungen 
Verhältniß zu der Ar— 
leiſtete (die von ihm 
Plattenftüd wogen 
30 Pfund), wenig des 















Zeit mit den Whit- 
md gegen dieſelbe 
auch die befaunte Hors- 
von 13zÖlliger glatter 
ind 24 Tonnen Gewicht. Sie 
it ihrer 200pfindigen Kugel 
fund Ladung den Panzer auf 
3, aber auf 800 gelang es 
mftrong’s glatter 180+Pfünder Sie. 206, 

Machen nnd: u Meerteanen — 
Man kann deshalb dem engliſchen Comite, welches die Verſuche leitete, nur 





eben, wenn es eine größere Zahl Leichter und wirffamer Nohre, welche ein 
| Feuern geftatten, den einzelnen mit enormer Mühe und großem Zeitaufwand 
a Wirkungen der glatten Geſchütze größten Kalibers vorzieht. Auf unſerer Ab— 
‚der Scheibe find die ſcharfen Heinen Durchbohrungen die Treffer der Whit— 
ſchoſſe, die große Oeffnung in der Mitte iſt von der Horsfallfanone und der 
Eindruck von unten links rührt von einer zum Vergleiche mitgeprüften alten 
68- Pfünderfanone her. As Whitworth auf 800 Yards ein gleiches Nejultat 
und ſodann nod; 2’/,zölige, unter einem Winkel von 450 geneigte Panzer 
durchſchlug, auch mit gleicher Sicherheit Panzerplatten ımter dem Waffer 
hrte, was Alles von dem übrigen Konkurrenten nicht erreicht werden konnte, 
m Sieg entjchieden. Auch Defterreich, zu Pola, und Preußen, in der Nähe 
klin, Haben ausgedehnte Verfuche gegen Panzerplatten unternommen. Auf bem 
ben Scießplage bei Tegel hat man mit einer gezogenen 36pfündigen Guß— 
one nebjt Stahfgefhofjen eine mit den ftärkiten Eifenplatten gepanzerte Schiffs— 
f 3000 Schritte nach wenigen Schüffen in Trümmer gelegt. 


Buch ber Erfindungen. Wünfte Auf. IV. Vd. 54 
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a tan et 
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fauım fpäter als diefe, die Hanbfenertnaffen 
und eben fo natitclich die Heinen Fernwaffen (Sd 
die erfteren die großen (Balliften und ähnliche. na 
Wurfmaſchinen und Schiefapparate). 
Nene Forſcher haben mit Recht darauf Singen, 
der alten Feuerwaffen nicht jo tief unter derjenigen der 
man anzunehmen geneigt- ift. Schon im 11. ——— 
erhielt die (Häufig mit einer Winde geſpannte) Membruft ei 
‚and ihr Geſchoß eine wohldurddachte Konftruftion, 2. 


schen am diefen vorberiwichtigen Bolzen oder Pfeilen ei 
oder paraboliiher Geſtalt, ftarke eichene Schäfte und 
aus dünnen Bretchen von Buchenholz. Drei verjchiede 
Pfeilſchmiede und Pfeilftider, nährten ſich von der Fur 
Geſchoſſe. Zum Durchſchlagen- der Eifenplatten auf mahen © 
vordern Ende des Bolzens mitunter die Form es fee, 
pels, deffen ſcharfe Kanten das Einfchneiden und Di 
fläche erleichterten, ähnlich wie man in alfernenefter 2 
größeren Projektilen durch Ab ſchaelden eines Theils de < 













En nn gu 

















nad) — der Zündweiſe führte gleichfalls ſchof 

Erfindung des Lunten⸗ und Serpentinſchlofſes, w 

meinte der fpäteren Mechanismen, eine neben dem Zünd 
einen rohgeformten Hahn darbietet, nämlich — n 
Pfanne. hin drehbaren Hebel (ohne Feder), in 
Stückchen Schwamm oder das brennende —— —— 
Zu Ende des 16. Jahrhunderts erfand ein Wi 
Radſchloß, welches, feinen Urfprung nicht verläugnend, 

und Gebrechlichteit eines Uhrwerfs an fi hat. In d 
radchen mit gerippter Peripherie, welches mittels Kette 
gezogen wurde, im ſodann, durch den Drücker ausgelöſt, 
Vor dem Abziehen drückte man den — 
Schwefellies (Pyrit) oder and einen ftumpfen f 









































— dehrhanderis. ie 


erleichtern, und wählten die gewundenen 3 
fie die drehende Bewegung des Gefchoffes de | 
hofften. 
Gezogene Handrohre wurden nachweislich 106 
Leipzig gebraucht und ſodanu ohne Unterbrechung von den enge 
Bürger mit Vorliebe geführt. Im Feldfrieg — rſt zu 
hunderts, zumächft unter den polniſchen Truppen, B 
befonbere Kompagnien von Jagern und Scharfichüen errichteten 
von Heffen 1631 und Kurfürſt Dar von Bayern 164. Die 
diefer Spezialwaffe machte in dem folgenden Jahrhundert 
Friedrich der Große bejaf einige Freilompagnien gelern 
beutjchen Kontingenten finden wir diefelben noch bei 
Revokutionstriege, Die napoleoniſche een 
einer möglichit einfache, für die Maffenwirkung g 
fomplizirte Einzelgeiten nicht eingehen konnte, Tief die ge Er 
den franzöfifchen als in den Nheinbunböheeren ; Faft-q wzlit 
natürlichſte und wirtſamſte Waffe ivregulärer Nationaltruppen 

des großen Eroberers häufig mit Erfolg gegeni 

















die poriifche Macht der Croft 


dargeftelften ruffifchen 2 
polntjchen Kriege in —— 
Die polniſchen 
Nationaltruppen, — intell 
Gewehrs mit Benützung des 1 * 
hingewieſen. Aber durch die la 
ruſſiſchen lee war bi 
anf die Seite der laiſerlichen 
weil diefe, außer der Ueberzal 
Ausrüftung, and die Sinheit 
fommene a * 
hatten. 

Mit den ruffifchen & 
von Darftellungen —— 
päifchen Heeren als muſ 
führt worden find. — 
dieſe Modelle muß man kenn 
man fich nicht in dem Irrgarten 
und verwirren will. _ 
Fig. 266 zeigt ums als e 
Minie-Syſtems das von Prit 
engliſchen —— 
bereits auf manchem —* 
glatte Oberfläche dieſes P 
der ringförmigen Abſätze ode n 
durch die Franzöfiichen Konftruftoren 
deutung für die Negulirung d er 
Sig. 26h. Ruffichen gezogenen Wurde, Der —— his 
| 0 Anfanieriaeneit gefertigt, deijen relativ gering 
bigfeit des Spiegels und jomit deſſen Eindringungsver 
der bei längerer Aufbewahrung eintretende Nachtheil 
vermieden wird, 3 N 
Auch das englifche Gewehr⸗Syſtem wird durch bie 


















































































welche jedoch in ihrer 2 ing at 
bie Vortheile einer in der 9 


der Safe gegen die hintere diace des: Gefchoffe 


bewirfer 












hieraus eine file die ganze Wehrhaftigteit der 
— — Berkinbung und Ueber 
nalen Schüßenwefen und den Einrichtun 

Dieſe Betrachtung een wir \ 

bildeten „deutfchen Ordonnanzſtutzen“, * r 

Scyligenbundes. Dieſe Büchfe iſt dem ſ Stutz 
—— auch die Verwendung der — 

wenn ſchärfere Beſtimmungen über die genaue Einha 

rl nr fo 
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Sig, 984. Belgiſche Nationalſchüten. 


wehre dieſes Spjtems, weiche, je nad) ihrer Beſtimm 
die Fuſiliere oder die Jäger in verſchiedenen — 
und der Konſtruktion des Bayonnets, einigermaßen U x 


AAA 


Sig. 299, Alte er Lurud · 
beſteht im Wefentlihen aus drei ineinander gefdjo! 
ber Äußere, die jogenannte Hülfe, oben in befonderer 
| feinem Kopfe an das hintere Rohrende — geſe 
beiden inneren Cylinder (Sammer und Schlößchen) ſich 
in der Richtung der verlängerten Rohrachſe verfchieben fe 
mit ihrem Mumdftüc die Seele und umfaßt das Sc) 

bolzen und die Spiralfeder enthält. Die Hand 











—— ihres Feı 
ie. P rF 

ee (alfo das 

ee ha Frugbat 


ven Shan f erwarten. 
et md Gehe BEER 











\ wi * Beben nit being —— fie ähm meift in einer 
der Seele fuchen, über deren Urfadhe ſie ſich aber feine 


res na Kt, m wenn fie nicht, wie bei den — zu beſchreibenden Lei 
wen, für das Einfchieben von Patronen oder für cin allmäliges 
Geſchoſſes im vorhandene Züge nöthig find, Können nur ſchaden, indem die in 
der Mitndung Hin eimtretende Verengerung die 
t Schrote an den Seelenwänden ſtets vermehrt. Die 
ehroten alfo von der Pulverladung mitgetheilte Kraft, ihre 
Tionsftärfe (denn nichts Anderes ift ja der Brand) wird 
ch gefhwächt. Gleicher Weife wird ein längere Zeit nicht 
gtes, mit feft anfigenden Pulverkruſten behaftetes Gewehr, 
ein ſolches, deffen Seclenwände noch die Bohrringe oder 
© Bertiefinigen tragen, weniger Brand Haben, weil eben 
rote an den ungleichen Seelenwänden zum Nachtheil ihver 
und regelmäßigen Streuung eine größere Reis 
erfahren. Im diefem Falle Hilft ein gründliches Neinigen 
asbefonbere ein glattes Auskolben dem Fehler ab, Schießt 
schw auch dann noch nicht „todt“, wie der Jäger zu 
‚ To tft feine Ladung nicht vichtig ermittelt und es 
alſo gefchehen. Jedes Jagdgewehr foll nun feinen 
erl nad) für eine Rundkngel gebaut fein, welche - Ä 
fiber paßt. Das Gewehr muß demnach, mit einer > 
und etwa "/, oder Y, ihres Gewichtes an Pırlver 
1, gerade nur einen eben fühlbaren Rückſtoß erzeugen. Iſt dieje zu ftart, 
‚Gewehr zu leicht gebaut; denn an der Y, Kugeljchweren Ladung darf man 
zer gewöhnlichen Iagdflinte nur noch wenig abbrechen, ohne der Perkuffionstcaft 
19 zu thun. Um nun das für diefe Pulverladung paffende Ka 
an zuerft die ganze Kugeljchwere von Schrot und ſchieße auf die E 9, auf 
nan das Gewehr einſchießen will, gegen ein trodenes tannenes Bret, defjen vordere 
"mit einen weißen Bogen Papier verſehen ift. Man drehe num nad) und nach, 
dem Pulver etwas zu ändern, an den Schroten fo viel ab, bis man findet, 
zelnen Körner tief genug in das Holz einjchlagen und der auf dem Papier 














Far! ft, daß die Zwifchenräume feiner Kreatur das Entfommen fichern. 
rotgewicht wird fich auf diefe Weije zu beifäufig dem Dreifachen des Pulver- 
NS ermittel ‚ein Verhältniß, weldes wir — * den bi ge 

Feldgefchüße bejtehend finden. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß 


ehr, wenn er feiner Rlinte den „Brand“ — Re die — un 
E Erfindungen. Fünfte Aufl. IV. Bb. 












Flinte ſenkrecht —* 
einigemal ſachte in die $ Söhe | 
fid) regelmäßiger Tageı 
Pulver und Schroten | 
trennen und bei dem € 
Treibfcheibe dienen. Er d 
bremen, weil ner —* 
> zu m elmä) S 


der Mündung auseinar 
ſtreuen. Der 
ſelben nur zuſammen 
daß bei ber Handhab: 
einzelne Scyrottöcnen ge 
dürfen nicht amt 
weil man jonft eı i 
und bie ee | 
beeinträchtigt, eilt 
einander —* —8** 
regelmäßigen Streuume 
Bon den ve 
Sig. 292 und 293, 


man aus nahe liegenden 
reſ⸗ int Ladı ei 6 . h \ 
er ii ie se u geöffnet nebſt Thiere bie —— 











































Jagdgewehre und Mevolver. 


m am. Die Körnergröße nimmt mit ſteigender Nummer 

ind man ſchießt 5 ®. große Naubvögel, wilde Gänfe, 

Nr. O bis Nr. 3, Hafen mit Nr. 4 oder 

, Enten im Herbft und Winter mit Nr. 6, im Beginn 

ntenjagd mit Nr. 7 und Nr. 8. Das — * — 
Nr. 9 


leffaffinen ift Nr. 10 bis Nr. 12 zu "empfehlen. "Die 
tnummer über Nr. 13 nennt man auch Dunſt. Won 
röbften Sorten gehen etwa 20, von den feinften 1200 
00 und mehr Körner auf ein Loth. Doc) ijt diefe 
herbezeichmung auc nad) den Fabrifen verfcdieden und 
‚nicht abfolut zu nehmen, 
Noch ift ein Vorurtheil zu erwähnen, welches man bei 
Hägern findet, nämlich die Gewehre im geladenen Zus 
längere Zeit aufzubewahren. Das Pulver zieht be— 
ich) Feuchtigfeit an und die Ladung wird dadurch Urfache 
woher es kommt, daß ſolche Gewehre beim 
‚schießen des alten Schuffes öfters fpringen. Die Unter- 
g eines ſolchen Yaufes zeigte, daß der Roſt tiefe Löcher 
en hatte, Es handelt ſich hier freilich um Fälle, im 
it die Gewehre Monate, ja felbjt Jahre lang geladen 
Ganz befonders gefährlich wird die erwähnte Sitte, 
die Gewehre mit aufgejegter Zündung aufbewahrt werben. 
fagdzindhütchen enthalten nämlich meift Knallqueckſilber, 
us diefen Knallqueckſilberpräparaten entſtehen bei ungün- 
Fabrifationd- und Aufbewahrungsverhäftnifjen Heine, für 
Nbewarfnetes Auge unfichtbare Kryſtallnädelchen, welche 
F geringften Erfchütterung zerbrechen und die Explofion 
atzes zur Folge haben. Daher das zeitweife Yosgehen & 
bemehre beim Auffegen der Hütchen und bie für uner- 
) gehaltene Entladung von Jagdflinten, welche an der 
Hängen. 
das Prinzip der Hinterladung, welches in meuefter Zeit 
h Kriegshandfeuerwaffen immer größere Verbreitung ge> 
‚ bricht ſich auch bei den Iagdgewehren Bahn. Von 
xſchledenen, fait zahllofen Syſtemen, welche auch hier 
im Markt gebracht wurden, hat namentlich dasjenige 
fewehrfabrifanten Lefaucheux in Paris gerechte Aner- 
1) in dem weiteften Streifen gefunden, weil e8 mit einem 
einfacher umd für Jagdgewehre genügend haltbaren 
niemus eine folide Einheitspatrone verbindet. Unſere 
alion Fig. 292 zeigt ums das Gewehr zum Laden 
Hebel a wird von Links nach rechts gedreht, 
tb ftellt ſich quer und verläft den Doppelhalen e, die 
fenfen ſich um das Charnier e, die Patronen werden 
F eingefhoben und die Läufe wieder gehoben, Der 
d drüdt dadurd) den Zapfen b und mit ihm den 
"a wieder nad Tints und ein Drud des rechten 
ens schiebt den Hebel a feft, jo daß b it © eingreift. 





sig. 29. 
Refaudenz + Fliute gefchloffen und 
jefpannt. 


























Sig. Di EN 


ſto 
ud, ae Auch bei den zur Verteidigung in nächfter N if 
den Pi Terzerofen u. f. w., hat die Hinterladung & 
fache, ja ‚fett zwei boppelläufige, Sattelpiftolen genügen 
will fünf bis zehn und zwölf Schüffe zur Sicherung, des. t 
haben. amerikanifche Oberft Colt, Befiger einer | 
zu Hartford, brachte zuerft eine foldhe, nach neuen Prinzipien 
fogenannten Revolver, in den Handel. Die keineswegs me 
zum Drehen des Faufftüces um feine Achſe eingerishteten 
Sen der Erleichterung, in dev Art verbeſſert, * 
eine ſolide Walze von Stahl gebohrt, ſich drehten und i 
* gezogenen Laufe gegenüberbrachten. Der Hahn —* c 
jeden Kammer auf dem Boden des Fadungschlinders 
Der ſſchluß der Kammermundſtücke an bie hintere De 
ejtändlich nur cin einfacher Flächenanſchluß fein, 
Bearbeitung der berührenden und an einander vorb 
Die Dana de Yadungschlinders wird durch eine wä 
und mehr. herbortretende Klinke veranfaft, | m 
bogenförmig geftalteten und um. das Drehachjenlod a (Fig. 295) 
Zapfen A Hergleitet. Mit Vollendung des Weges von einem Pifto 


































i n ihre frühere ung zurücklehren. Der 
a ir jeden feiner. ſechs Eat befonders geſpannt werden mußte, 
- des nuchſten Handgemenges nicht geeignet und die ( 

De ane lonſtruirten einen Revolver, welcher alle die oben befchriebenen 
Umdrehen des Cylinders, Spannen und Losbrücen des Hahnes, 
} ' Arbeit des Abzugs band und auf diefe Weife geftattete, die — 

ne der Nevolver Adams: Deane führte, in einer Neihe hinter eine 
Dieſer Revolver ift in der engigen Marine enefüßet and fl I der 
d im Indien gute Dienjte —* 


* * bedient man ſich 
[ om Lefaucheur Fonftruir- 
Kevole * Bir im Wefentlihen 


1% 


re Adams-Deane jchr ges 
, zu jedem feiner ſechs Schüffe 


* Borzug des Leſaudei-die 
8 beiteht aber namentlich in der 
töpatrone (in Fig. 206 in natür- 
E ‚Größe dargejtellt), aus einer 
je, welde Zündvorrich— 
” . Bulver und Geſchoß zufammen 
rt und unter fteter Drehung des _ 
8 mit der Linken Hand, nad) 
nung der dem. Hahne gegenüber 
n Ladethür, mit der rechten 
* "die Ladungsräume nad und 
an u 
anismus des 
ug Revolvers in der halben Größe Leſaucheur⸗ Rest — Marine. Patrone, 
d —S Piſtole in Y, 
Natur, Der Hahn befindet fid) in der Ruhraſt. Sein unterer Theil vertritt die 
el * Ruf, der Abzug diejenige der Stange eines gewöhnlichen Perkuffionsichloffes. 
um der Hahn gefpannt, fo drüdt der mit der Friftionsvolle B verfehene Theil 
die nad) oben federnde Schlagfeder A zufammen und nieder; dev Abzug D, 
2 abwärts federnden Stangenfeder C den Naften des Hahnes entgegengedrüct, 
fatal in die Spannraft ein. Zu gleicher Zeit und während des Spannens 
-H die Stelfftinfe G dem Ladechlinder entgegengedrückt und fo die Um— 
3 deffelben bewirkt, bis, ebenfalls durch das Spannen veranlaft, der Stift F 
den Ladechlinder eintritt, um ih fo feit zu halten, daß dem gejpannten Hahne 
ad ee Zimdftift gegenüberftcht. Durch Nüchwärtsziehen der Zunge des Abzuges 
d die Verbindung von Hahn und Abzug gelöft und erfterer durch die entfefjelte 
hlagfeder A auf den Zindftift gefchleudert. Ein weiteres Spannen bringt dem Hahne 


— 








en 



































— für Süddeutſchland in Amberg (q 
für die norddeutſchen Kontingente 3. B. in H 
wielt Hat, wird für Preußen in Spandau, 
Wiener Arfenal, ſowie an verſchiedenen 
Rußland erzeugt feinen koloſſalen 2 
Tula und Jeſchew, muß aber noch ausli 
die befgijche, deren bedeutende Entwid 
reich befitt Fabriken zu Vincennes, vr 
englischen Fabriken von Woolwid, Enfield, au) 
u die, neneften Portjehritte ı 
Neuerungen in dieſer F 
Die ohrer File faft ar a 
dem Hammer über den Dorn gejchweißt, und 
fannelirten Walzen geftrect oder ausgewalzt, werden jett 
lichen wetphälifchen Gußſtahl (z. B. bei Berger in 
gegoffene maffive Stahleylinder zu maffiven Stangen a: 
und ſodann von einer Seite her auf befonderen Bänfen 
Die fonftigen Stahl- und Eifentheile des Sewehres 1 
lichſter Arbeitsteilung und unter Anwendung verſchi— 
befonders Gefenfe, Stanzen, Präg-, Bohr» md Früh 
Schleifmaſchinen, in rationeller Weife hergeſtellt. Die m 
thätiger Mafchinen gelangte aus Amerika, 3. B. aus 
Fabriken, weiche fünmtliche Theile in ſolcher Gleid 
ganz beliebiger Auswahl die Zufammenfegung eines | 
ſchehen kann. Der höchſte Triumph der modernen I 
fertigung der Schäfte durch die finnveiche und großarti 
Kopirmafchine, welche, von Kindern bedient und nad) eine 
tend, den Schaft im feinem ganzen Detail auf's Se 
zum Einfaffen des Schloffes u. ſ. w. erforderlichen Berti 
Genauigkeit Herfteltt, Dagegen mag zur Ehre unferer I 
werden, daß die zum Einfchneiden der Züge dienenden 
noch feineswegs durch völlig nene Apparate verbrän 
Arbeit durch Menſchenhand nur in Bezug auf die O 
in Bezug auf die Qualität jebod nicht immer erreicht N 








Rorwärts — en 
Und bas Sale 2% 
Ordnung in erwirtung, „ten 












P Wird auf Erben immer 
Birch, 


Die Induſtrien des Schwefels. 


men des Schweſels in der Natur, feine Gewinnung und Reinigung. Berwenbung. 
pefelblimen, Schwefelmilch. Werbindungen des Schwefels mit Sanerftoff. Scwejlige, 
ichweflige und Schwefelſäure. Norbhäufer und engliſche Schwefeljiure und ihre Dorftellung. 

N ieb, Kammerfäure und ihre Konzentration, Verwendung der Schweieljäure. — 
und EwWrreimefereeht Scwejellohlenftofi, feine Darfiellung und Bedeutung für 
die Induſtrie. Chlorſchwefel. 


x lichkeiten gleich gediegen, d, h. vein und nit mit andern Stoffen ver- 
bunden, zuweilen ſelbſt in ſchönen Kryſtallen darbietet, daher denn auch Die, 
Kenntniß und Benutzung deffelben bis in die älteften Zeiten zurücgeht. Die 
indborte des gediegenen Schwefels liegen vorzugsweife, wenn aud nicht ausnahmlos, 
in wulfanifchen Gegenden, und nod fortwährend find vulfanijche Kräfte thätig, aus 
en Erdinnern Schwefel an die Oberwelt zu fördern. Was aus den Krater und 
eimern Raudlöchern der Vulkane ausſtrömt, befteht zu einem guten Theil aus einen 
nthlmlichen Gas, dem Schwefelwafferjtoffgas; findet diefes nahe den Mündungen 
und Luft genug, jo wird cs volljtändig. zu Waffer umd fehmefliger Säure 



















Schwefels nicht verkürzt 
wir 1841, wo bie 
Schwefel mit einem 2 
länder ohne Befinnen 




































Neapel nöthigten, feine 
lich haben die 
* Shit Krieg ae 


auf unbedeutenden ag 
in Galizien, Kroatien, Weit verbreiteter aber — 
Schwefel in Geſellſchaft mit Metallen, in Erzform, w 
Schwefels mit Eiſen, die Schwefelkieſe, am — 
vorkommen. Analoge Verbindungen find Schw 
bfei oder Dleiglanz, Schwefelzink oder Zinkblende u. ſ. w. 
als ein Hauptbeftandtheil der Schwefelfänre an der Zul 
verbreiteter Geſteine großen Antheil, indem er als fehr 
Anpydeit, als fhwefelfaurer Bart den Schwerfpath, 
den CEdleſtin mit bilden Hilft, und findet fich in den ſchwefelſauren 
wäfjer auch in gelöften Zuftande ſehr häufig. gr 
Daf der Schwefel nicht blos als todtes Mineral e— 
Naturleben eine wichtige Nolle fpielt, ſei nur beitäufig 6 
danten den eigenthümlichen Charakter ihres Geruch® und G 
Schwefelgehalt, jo die Lauche und Zwiebeln, Asa foetid 
antmalifchen Natur enthalten die jo wichtigen Proteinfubftanzen das 
material für Blut- und Fleiſchbildung, einen Antheil Schwefel, der w 
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Sig. 302, Naffiniren des Schwefels. 


werben muß, das in einer DVeftillatton oder Sublimation befteh 

ſiciliſchen Schwefels bildet einen befonderen Gefchäftszweig, 
Seeftädten des Mittelmeeres, befonders um Marfeille, ange 
nugten Apparate bejtehen aus einem oder zivei eifernen liegend 
jo groß, daß einer 5= bis 600 Pfund Schwefel anf einma 
den, von Badjteinen gemanerten Kammer A von der Größe e 
Stube. Der hintere Theil des Cylinders zieht ſich vor fe 
Kammer Halsartig nad) oben, Wird num der Schwefel in 
erhitzt und darin erhalten, fo treten die fich bildenden OD 
umd verdichten fid hier, eine niedrige Teinperatur in der 
unter dem Namen Schwefelblumen befannten feinen 
Kammer abſetzt. Alles, was nicht der Verflüchtigung fi 
mitgtachen, und der übergetriebene Schwefel ift fomit 
Die Bildung von Schwefelblumen findet jederzeit ſie 
angeheizt wird; im weiteren Verlaufe aber nehmen die Kan 
der Hammer diejenige Temperatur am, bei welcher der ( 
Schwefelblumen ſchmelzen und von diefem Moment an wird ı 
niedergefhlagen. Diefen zapft man bei h aus der Kammer ab u 
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454 Die Imduftrien des Schroefele, 
Die wafferfreie Säure, an ſich blos aus 1 Theil Schwefel und 3 Sauriıg ſJ 
beftehend, ift ein eigenthümliches Ding; fie ift ein weißer, afbeftähnficher, kryſun 
firter Körper, der ſich wie Wachs Fneten läßt; fie verflüchtigt ſich aber ſehr roh w 
bildet dann fauer riechende Dämpfe. Die wafferfreie Säure felbit hat mertnirigs 
weife gar feine fauren Eigenfhaften; erjt in ihrer Verbindung mit Waffer hide & 
die energiſch zerftörende und Löfende Flüſſigkeit, als die fie ſchon im gemeinen Ya 
befannt ift. Ihre Neigung aber, ſich mit Waffer zu verbinden, ift fo ftart, va, 
wenn auf Waffer geworfen, wie glühendes Eifen zifht; ja wenn die Meng Bee 
gering ift, ſo entfteht Feuererſcheinung und Erplofion, da die ganze Flüffigtet 1 
dann in Folge der entftehenden großen Hige plöglic) in Dampf verwandelt. Tie in 
zentrirte Schwefelfäure, das Schwefelfäurehydrat, enthält alfo eine gewife Cum 
tität Waffer (9 Waffer auf 40 Säure), das zu ihrem Beſtehen nothwendig ift und du 
fte ſich auch durch Deftilliven nicht nehmen läßt, denn fie geht dabei unverändert übe. 
Mit diefer Waffermenge ift aber ihr Verlangen noch nicht geſtillt, fie hat jet a 
verdünnterem Zuftande noch fehr große Verwandtfchaft zum Waffer und zeigt ie 
dadurch, daß fie beim Vermifhen damit bedeutende Hige zu entwiceln vermag % 
der rauhenden Säure haben wir ein Gemenge von fonzentrirter Säure mit wein 
freier, für welde in der Flüffigfeit gar fein Hydratwaſſer vorhanden ift, wi 
alfo ihr flüchtiges Wefen noch nicht eingebüßt hat und daffelbe geltend madt, for 
fie mit der Yuft in Berührung. fommt. Wir fchen dann die Säure rauden dr 
richtiger dampfen. a: 
Die Fabrifation der rauhenden Schwefelfäure aus Eifenvitriol, fü 
das allgemeine Verfahren, wird nur noch in wenigen Cofalitäten, in ſogenamten Bine 
brennereien, betrichen; am ſtärkſten noch in Böhmen, außerdem hier und da in re J 
birge, Schlefien, am Harz und am Niederrhein. Das Rohmaterial bilden voran Hi 
die Abgänge (Mutterlauge), die bei der Kryftallifation des Vitriols übrig bleiben. Dad J 
Eindampfen derfelben in Pfannen erhält man fogenannten Vitrioljtein, melden mm 
behufs der Abtreibung der Säure einer Deftillation in Thonvetorten, welde in mm Ji 
fogenannten Galeerenofen liegen, unterwirft. in folder Dfer bildet einen Imga 
Feuerkanal, in welchen die Retorten derart eingepaßt find, daß fie mit den fi 
über die Wandung herausftchen. Da die Retorten auf beiden Seiten und ma a { 
. mehreren Reihen über einander angebradt find, fo giebt dies, wenn man Me 
frugförmigen thönernen Vorlagen an die Retortenhälfe angeſetzt denkt, das entemt 
Bild eines Ruderſchiffes, daher der Name diefer in verfchiedenen Zweigen det 
wicberfehrenden Apparate. Jede Retorte wird mit etwa 30 Pfund trodenn Do 
beſchickt. In der erften Zeit des Feuerns entwideln ſich nur faure mäfferige a} 
und ſchweflige Säure, die man nicht auffängt; fobald aber die kennbaren Ride J 
wajjerfreien Säure ſich zu zeigen anfangen, werden die Vorlagen angefitte. 
Vorlagen enthalten nad) dem alten Verfahren ein wenig Waffer, im dem bie far 
Dämpfe fi) nicderfchlagen; die Teuerung wird etwa 36 Stunden lang und zufep I 
zum Weißglühen fortgefegt; die ganze Operation, nämlich) das Füllen und ein, 
wird aber, nachdem man jedesmal den Ofen 12 Stunden hat verfühlen laſſen, 
dreis bis viermal wiederholt, wobei immer die nämlichen Vorlagen mit ihrem. 
wieder angefeßt werden; dies ijt nöthig, um die Säure in der gewünſchten Stirk } 
erhalten. Nafcher fommt man aber zum Ziele, wenn man, behufs der Abforpit 
der Säure, in die Vorlagen ftatt Waffer englifhe Schwefelfänre bringt. Gi 
befommt man freilich die Verunreinigungen der englifchen Schwefelfäure mit ine 
. Kauf. Der Deftillationsrücftand ift Eifenoxyd, das unter verfchiedenen Namen, | 
“nut mortuum, Colcothar, Polirroth u. ſ. w., im Handel bekannt ift. 100 


















456 Die Induftrien des Schwefels. 
liche Verfahren immer folgende Operationen: 1) Verbrennen des Schwefet; 9) % —— 


zentration der erzeugten ———— 

Der Verbrennungsofen für den Schwefel befindet ſich an dem einen Erde da 
Apparates, der, möge er aus einer einzigen langen Kammer oder, wie gemöhrliäe, Br" 
aus mehreren durch Röhren verbundenen Abtheifungen beftchen, immer einen er IF-" 
tinuirlichen Hohlraum bildet, weldher am andern Ende einen Schlot hat, durch meiden —* 
der nöthige Zug zum Durchgang der Gaſe durch das Ganze erzeugt wird. Ark Br 
nun der Schwefel, um bei diefem erſten Rohſtoff für jett ftehen zu bleiben, in da 
Ofen auf anfänglid) von unten erhigten eifernen Pfannen brennt, hat man var 
Schieber in der Ofenthür den Luftzutritt dergeftalt geregelt, daß nicht allein das ze 
Unterhaltung des Brennens nöthige Luftquantum, fondern cin größeres zuſtroͤnen 
kann; der Ueberſchuß erleidet natürlich Feine Veränderung, und fo gelangen aus ven 
Ofen zwei der nöthigen Stoffe, ſchweflige Säure und Luft, gleichzeitig und in der 
miſchung in die Bleikammern. Es werben aber noch zwei andere Mitarbeiter gebrankt, 
nämlich Wafferdämpfe und Dämpfe von Salpeterfäure. Zur Beichaffung der erftern dien 
ein Heiner Dampffeffel, der feine Röhren in die verfchiedenen Abtheilungen des App 
rates fendet. Die eindringenden Dampfftrahlen üben zugleich eine mechaniſche Wirtug 
mit aus, indem fie den Zug in den Kammern befördern. Was endlich die falpezr 
ſauren Gaſe betrifft, jo hat man für deren Einbringung verfchiedene Wege. Te 
ältefte Art ift wie gefagt die, daß man dem Schwefel glei eine ent|prechende Men 
Salpeter beimifht, wo dann mit der ſchwefligen Säure zugleih Stickoxyd in de 
Kammer gelangt. Das war jedoch mit mancherlei Unbequemlichkeit behaftet, um 
nachdem verfchiedene andere Verfahren vorgefchlagen und probirt worden waren, bie. 
man endlich dabei ftchen, fertige Safbeterfäure von außen in einen dünmen Strahl⸗ 
in die erfte Kammer, auf einen oder zwei Säge über einander ftehender Porzellen 
ſchalen zu leiten, über die fie Fasfadenartig herabrinnt und fid) dadurch über rim 
ziemlich) große Oberfläche dünn ausbreitet, was die chemiſchen Wirkungen natürlich 
erleichtern muß. Dies Verfahren ift bis heute im Ganzen wenig verändert worden. 
Daß in diefen letzten alle Salpeterfäure, in dem erfterwähnten Stidoryd in da 
Betrieb eingeführt wird, Läuft für die Praxis auf Eins hinaus, denn die Salpeter- 
fäure als ſolche kann fi) dod) beim Zuſammentritt mit ſchwefliger Säure keinen 
Angenblid erhalten, fie muß einen Antheil ihres Sauerftoffes an diefe abgeben, de 
eben dadurch zu Schwefelſäure wird; was von ihr übrig bleibt, ift falpetrige Sim, 
welde aber unter den gegebenen Umftänden aud) nicht fortbeftehen Tann, fonden 
durch die vorhandenen Wafferdämpfe veranlaßt wird, fi) alsbald in zwei Partien p 
fpalten, wovon die eritere wieder Salpeterfäure, die andere Stidftofforyd. ift, eis 
Gas, das mır 2 Aequivalent Sanerftoff auf 1 Säfte enthält, während die jal 
petrige Säure diefer Antheile 3, die Salpeterfäure aber 5 hat. Das farbiofe St: 
ftofforyd Hat aber die ftärkfte Tendenz, ſich auf Koften der Luft um cine Stufe höher 
zu oxydiren, und die rothhraunen Dämpfe, welche ſich beim Auflöfen von irgend 
einem Metall in Salpeterfäure aus diefer legteren entwideln, find im Urfprunge, im’ 
Momente ihrer Entftehung auch Stickſtoffgas gewefen, das fi nur durch den Sau 
ftoff der Luft höher orydirt hat. 

Keines der drei Salpetergafe, Salpeterfäure, falpetrige Säure und Stickorydget, 
kann nad) dem Vorgefagten unter den gegebenen Umftänden beftehen; fie müffen im raſchen 
Wedel in einander übergehen, und das Refultat in den Bleikammern ift: Entzichen 
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Die Fabrikation der englifcjen Schweſelſaure. 457 
terftoffes aus der immer mit zugeführten Luft und deſſelben an die 
197 — — — verrichtet die Sal⸗ 
gewiſſermaß angerdienſte, indem fie Sauerſtoff nimmt und weiter 
bit bei diefer ar ihrer Subftanz nichts ein.“ —— — 
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igen. Unten ftehen fie nicht anf, ſondern Taffen einen —— zifcen 
b dem mit aufgebogenen Rändern verfehenen Boden. Den Verfchluß bildet 
H Anfangs hier aufgegojfene Flüffigkeit (ſchwache Schweielfäure). Links unten 
and BE liegt in zwei Abtheilungen der” Schwefelbrennefen, der zugleich ben 
effel mit heist; manchmal ift noch ein Referoedampffejfel vorhanden. Im der 
Bud) der Erfindungen, Wünfte Auf. IV Bd. 58 
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und femefige Säure, die man nicht auffängt; jobald aber bie 
wafferfreien Säure fich zu zeigen anfangen, werden die Borla 
Bortagen enthalten nad dem alten Berfahren ein wenig. Wafl 
Dämpfe ſich niederſchlagen; die Feuerung wird etwa 36 © 

zum Weißglühen fortgeſetzt; die ganze — R ml a 
wird —* nachdem man jedesmal den DOfet 12 © j 








456 Die Induftrien des Schwefels. 


liche Verfahren immer folgende Operationen: 1) Verbrennen des Schwefels; 2) Wi. ;. 
Zuführung von Salpeterfäure und die Reaktion der daraus entjtehenden Gnetnel . 

Berein mit atmofphärifcher Luft und Wafferdampf in den Bleikammern und di 
tirende Bildung der Schwefelfäure; 3) Wiedergewinnung der Salpetergafe; I) * 
zentration der erzeugten Schwefelfäure. 

Der BVerbrennungsofen für den Schwefel befindet fi) an dem einen gr 
Apparates, der, möge er aus_einer einzigen langen Kammer oder, wie gan 
aus mehreren durch Röhren verbundenen Abtheilungen beftehen, immer ww 
tinnirlihen Hohlraum bildet, welcher am andern Ende einen Schlot hat, du ho 
der nöthige Zug zum Durchgang der Gafe durch das Ganze erzeugt wirdimmm. u 
nun der Schwefel, um bei diefem erſten Rohſtoff fir jet ftehen zu bleibe —n, I 
Ofen auf anfänglih von unten erhigten eifernen Pfannen brennt, hat u mit 
Schieber in der Ofenthür den Luftzutritt dergeftalt geregelt, daß nicht aller —in N 
Unterhaltung des Brennens nöthige Luftquantum, fondern ein größeres zul 
kann; der Ueberſchuß erleidet natürlich Feine Veränderung, und fo gelanger —ıı u 
Dfen zwei der nöthigen Stoffe, ſchweflige Säure und Luft, gleichzeitig ur End iı 
miſchung in die Bleifammern. Es werden aber noch zwei andere Mitarbeiter r geh 
nämlich Wafferdämpfe und Dämpfe von Salpeterfäire. Zur Beſchaffung der erſten 
ein Heiner Dampffeffel, der feine Röhren in die verfchiedenen Abtheilungen des 
rates fendet. Die eindringenden Dampfftrahlen üben zugleich eine mechantfdiiillhe I; 
mit aus, indem fie den Zug in den Kammern befördern. Was endlich Damme ſohn 
ſauren Gaſe betrifft, fo hat man für deren Einbringung verſchiedene We. 7 
ältefte Art ift wie gefagt die, daß man dem Schwefel gleich eine entſpreches Tor Ya 
Salpeter beimifcht, wo dann mit der fchwefligen Säure zugleich) Stidor in % 
Kammer gelangt. Das war jedody mit mancherlei Unbequemlichkeit behaftet, mm 
nachdem verfchiedene andere Verfahren vorgefchlagen und probirt worden waren, Au 
man endlich dabei ftchen, fertige Salbeterfäure von außen in einem dünnen Std |: 
in die erfte Kammer, auf einen oder zwei Säge über einander ftehender Borele W: 
Schalen zu leiten, über die fie Fasfadenartig herabrinmt und fich dadurch über me fi 
ziemlich große Oberfläche dünn ausbreitet, was die chemiſchen Wirfungen nad 
erleichtern muß. Dies Verfahren ift bis heute im Ganzen wenig verändert work 
Daß in diefen legten Falle Salpeterfäure, in dem erfterwähnten Stickoxyd in m 
Betrieb eingeführt wird, läuft für die Praris auf Eins Hinaus, denn die Salper 
ſäure als folhe kann ſich doch beim Zufammentritt mit ſchwefliger Säure ka 
Augenblid erhalten, fie muß einen Antheil ihres Sauerjtoffes an diefe abgeben, de 
eben dadurch zu Schwefelfäure wird; was von ihr übrig bleibt, ift falpetrige Sim, 
welhe aber unter den gegebenen Umftänden auch nicht fortbeftehen kann, ſonden 
durch die vorhandenen Waſſerdämpfe veranlaßt wird, ſich al&bald in zwei Partien J 
fpalten, wovon die erftere wieder Salpeterfäure, die andere Stidjtofforyd. ift, eu 
Gas, das nur 2 Aequivalent Sanerftoff auf 1 Sticftoff enthält, während die ſel 
petrige Säure diefer Antheile 3, die Salpeterfäure aber 5 hat. Das farbioje Sid 
ftoffogyd Hat aber die ftärffte Tendenz, ſich auf Koften der Luft um eine Stufe bike 
zu orydiren, und die rothbraunen Dämpfe, welche ſich beim Auflöfen von irgm 
einem Metall in Salpeterfäure aus diefer legteren entwideln, find im Urſprunge, & 
Momente ihrer Entftehung auch Stickſtoffgas gewefen, das ſich nur durch den Sova 
ftoff der Yuft höher orydirt hat. 

Keines der drei Salpetergafe, Salpeterſäure, falpetrige Säure und Stidorydgel 
kann nad) dem VBorgefagten unter den gegebenen Umftänden beftehen; fie müſſen im raſche 
Wechſel in einander übergehen, und das Reſultat in den Bleikammern ift: Entziehe 
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8 aus der immer mit zugeführten Luft und Abgabe deſſelben an die 
¶ die hierdurch zur Schiwefehjäure wird. "Sonad) verrichtet die Sal- 
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Sig. 3. apharer für die fabritmäßige Erzeugung ber Sawefelfäure, 
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Unten ftehen fie nicht auf, ſondern laſſen einen Zwiſchenraum zwifchen 
mit aufgebogenen Rändern verfehenen Boden, Den Verſchluß bildet 
ugs hier aufgegoffene Flüſſigteit (ſchwache Scwefeljäure). Links unten 
"liegt in zwei Abtheilungen der" Schwefelbrermofen, der zugleich den 
it heizt; manchmal ift noch ein Reſervedampfleſſel vorhanden. Im ber 
Erfindungen. Bünfte Aufl. IV 2». 58 
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Bei der Gaßrltetton des Sgmefeitopfenftoffe 
Schwefeldämpfe durch glühende Holzfohlen ſtreichen zu I Die 
einigung der beiden Elemente (1 Atom Kohle, 2 Schwefel) f 
darf mur in einer Kühlvorlage verdichtet und in einem Gefäß 
fangen werben. 
Die ültefte Form des zur Fabrifatton dienlichen 9 
(Fig. 307). Im einem chlindrifchen Flammenofen ni 
THonretorte, in welche oben ein eijernes Deſtillirrohr 
mit einem Thonftöpfel verſchließbares Rohr heraus, das z 
dient. Die Netorte ift mit Holzkohlenſtückchen won etwa 
Nachdem der Apparat angefenert und die Netorte fan 
glut verfetst ift, ſchiebt man Stangenfchwefel durch das un 
es raſch wieder. Der Schwefel ſchmilzt und fiedet auf 
Dämpfe ſteigen durch die Kohlen auf und die Bildung des S 
geht fo lange vor ſich, als es nicht an Kohle oder Sch 
des letztern wird nach Bedarf von Zeit zu Zeit durch das 
Nachfüllung der Kohle gefchieht, nahdem man zuvor allen S 
von oben durch cin Loch, das ſonſt durch einen etmgefitteten 












Die heiligen Feuer und Feucranbeter auf der Halbinfel Dahn, 
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Die Erfindung der riss. und — 


Fener und Flamme, Wärmequellen auf der Erde, 
und Stein. Der Feuerſchwamm. Brenngläfer a iegel — 
tijche oder Kompreſſionsfeuerzeug. Das Döbereiner'ſche — 
Chemiſches Feuerzeng. Chlorſaures Kali. Congreve'ſche Neibzlinder, 

feiner Entdedung durd; Brandt und Kunlel. Vorlommen und Eigen ont 
und ihr en in der Natur, Darftellung des —— 

Amorpher —— — Phoophorfenerzeuge. Zuriner 
ſchichte. Anti — und phosphorfreie Zündhölz 

Hl en, Die Zündmaffe. Das Betnpfen, —— 
















hmt das Feuer von der Erde und die Menſchheit w 
zihwerfällige, unglückliche Maſſe. Diefe Erfenntwiß b 

5 die Kniee, fie unterhielt im Alterthume den Dienft der de 

und bewahrt nody heute die heilige Yampe vor dem Verl 
zündholz müßten wir mit der größten Achtung behandeln, 
uns vor, wenn wir des Nachts das Büchschen mit Streichhöl, 
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418 Die Erfindung ber Feuerzeuge und ber Phosphor. 


für ſich finnlofen Verſuche der Alchemiften-die Nachwelt befchenft haben. Ein Sun 
burger Kaufmann nämlich, Namens Brandt, war, um feinen zerrütteten Vemögen 
verhältniffen aufzuhelfen, unter die Goldmacher gegangen, deren Kumft damdı 
ungefähr in derfelben Blüte bei Hoch und Niedrig ftand, wie vor wenig ‘Jahren bi 
Tifhrüden. An die Transmutation, wie die für möglich - gehaltene Permaniig ſ 
unedfer Metalle in Gold und Silber durch gewiffe, aber eben noch zu erforidek J 
Verfahren und Zinkturen genannt wurde, glaubte damals Jedermann, und ia]. 
nur darauf: an, der Erxfte zu fein, der den Stein der Weifen fände. Brandt ker 1 
wol ſchon fange ohne Erfolg laborirt, ehe er zu der Meberzeugung kam, daß auf den #. 
bisher eingefchlagenen Wege für ihm nichts zu erreichen fei; er verfiel endlich dad, J 
aus den Produkten des Tebendigen Organismus felbft das geheimnikvofe Frag B. 
abzufchneiden, und hielt den Urin für den fohnendften Ausgangspunkt feiner Une J 
nehmungen. Heute lächeln wir über eine ſolche Auffaffung. Damals aber, m ma 
die Vorgänge des Lebens durch exakte Forfhung aud) im Geringften noch nd a 
beleuchten im Stande war, und wo phrafenhaftes, dunkles Wortgeflingel für dan: 
niß, Glauben und Meinen für Wiffen gehalten und die Gejege cher als die Ink J 
achtungen gemacht wurden, damals hatte für einen Dilettanten, wie Brandt wer, it J 
Gedanke einen plaufiblen Anfchein, daß der Menſch die vollkommenſte Mafhin ſi 
in der alle Stoffe und alle Kräfte in der höchſten, feinſten Ausbildung angemſa J 
werden und wirken; was von diefer Quinteſſenz der Schöpfung, von diefer Bin J 
Kleinen, den Mikrokosmus, ausgeſchieden und abgefondert werde, das natäh 1. 
müſſe das Allerfeinfte, das Alferwirffamfte fein, und im Harn könne daher dm 
der wahre Stein der Weifen geſucht werden. Nun furz und gut, mögen fan & 
danfengänge gewefen fein, welche fic inmer wollen, das ift gewiß, daß Brandt ia 
Urin auf alle mögliche Weife deſtillirte, digerivte, fublimirte und mit allen dan 
befannten hemifchen Foltern quälte umd ängftigte; Kein Wunder, daß fich after 
bindungen zerfegten und neue dafür entjtanden. Allein der Stein der Weiſen fm 
trotzdein nicht zu Tage. Dafür fand aber unfer Alchemift eines Tages in der Br 
lage feiner Netorte einen eigenthümlichen Körper von ganz merkwürdigen Ct 
fhaften. Der Gerud) war ſchwach knoblauchartig, das Ansfehen wie von hellgelben. 
halb durhfichtigem Wachs, eben fo die Härte und Konfiftenz, der Geſchmack ar 
ſcharf und widerlih. Bei gelinder Erwärmung ſchmolz die Maffe, in gewöhnlite 
Temperatur aber fchon ftieß fie fortwährend Dümpfe aus, die im Dunkeln Tendten 
Strid) Brandt mit der Hand über den neu gewonnenen Körper, fo Teuchteten fei 
dinger und die eigenthümliche Maſſe feldft ftrahlte ein fehr ſchönes, blaſſes, grünlic 
weißes Licht aus. In kochendes Waffer geworfen, machte fie die aufſteigend 
Wafferdämpfe zu magisch ftrahlenden Wolfen, kurz Alles, was mit ihr in Berührn 
fam, empfing die Fähigkeit einer felbftändigen Lichtentwidelung. Diefes fonderbe 
nod) an feinem andern Körper beobachtete Verhalten war die Urfadhe, dag Bra 
für den neu entdeckten Stoff ganz fpeziell den Namen Phosphor, Kichtträger, 
Anſpruch nahm, wie es denn auch, verbunden mit feiner Eigenfchaft der feihl 
Entzündfichfeit, die Veranlaffung wurde, die ihn zu einem der ganzen Welt intereffan 
Phänomen machte. Der fonderbare Urfprung, fein Geruh und Gefchmad, fe 
Entzündlichfeit, die des Schwefel und aller andern befannten Körper weit üb 
fteigend und fo groß, daß die Wärme der Hand ſchon genügte, ihn in Flammen 
ſetzen, endlich die geheimnißvolle Lichtansſtrahlung, das waren Alles Eigenschaft 
die dem Phosphor einen Platz außerhalb der übrigen Körper anwiefen -mıb bie 
dein wahrhaft infernafifchen Stoffe nod ganz andere Wirkungen erwarten ließen. 
Die ganze gebildete Welt befaßte fi denn aud bald mit dex intereflan 
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Einfluß aufs öffentliche Leben von au geringer 
— EN ee a Ne ichſten 
find und bleiben die Zundholzchenfabriken, und umen 
lichen Gegenftand, die Teuerzenge, wieder zur 7 Ar 
Anwendung des Phosphors zu \ e 
bediente man ſich zum Theil ſehr verwidelter % 
wurden, daß man noch nicht gelernt hatte, die freiwilli ü 
in atmofphärifcher nft zu umgehen. Mehnlich mie er 
- bewahrung der Schwefelfäure bediente man ſich 
| Heiner Glasröhren. So. bejtanden die fogenaunten € er 
| Glasrohren, die an dem einen Ende et 
J mit etwas Phosphor angefüllt waren. Das q 
einen Wachsdocht verfchloffen und das die ( 


| noch zu erhöhen, mit Schwefel und & ke 
og eingefchmolzen. Sollte Feuer a 


hierbei entftehenbe. gekinge Reibung. und Ja be 
undet ſich zumächft dev Phosphor, der dann feine 













































u. v. a), oder es 
ange ie die — zit vergrößern, und in Biefem © . 
—* — — — ud dan fi 
man g der [3 
von Subftanzen zur Verfügung. Gewöhnlich nimmt man abe 
Farben Mifhungen von Berünerblau ud Kreide, fi 
ri Roth Mennige, a: Gelb chromſaures Bleioryd, 
und Gelb. De nachdem man als der —— 
= * einige kombinirt, erhäft man die v 
nach denen in den verfchiedenen Fabriken gearbeitet‘ 
Wir wollen beifpielsweife nur diejenigen auffü 
Technologie angtebt, ohne dadurch eine Bevorzugung de 
nimmt Phosphor 1,5 Theil, Senegalgummi 3, Finder. 
ſdure (40° 8.) 2 Theile; das Gemiſch der beiden TI 
—5—— pulveriſirt; — oder man nimmt 
Menge Schwefelfohlenftoff und vern 
len Leim, in Waffer aufgelöft, 24 Theilen De 
— — Phosphor, 3 Th. © 
. Sand und Smalte. Für noöpforfei 
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Die Fabritation der Phosphorzlindhöfzhen. 491 
Der nl: das Niefen- und Erzgebirge fowie der darʒ find deshalb die 
verſchen Oberharz arbeiten in den drei dobrlen ludreasberg, Lauter⸗ 

über 1300 Arbeiter. Die erforderlichen hemiſchen Präparate 
angefertigt, Die Holzverbraud, beläuft ſich jühr ih a 24,000 Rubits 






zu Fommmt ein Verbrauch von 60,000 Pfund Stearin, 20,000 Pfund Wade, 
ION arn, um die feineren Hölzer und ya Zündprävara 
arzuftellen Das zu Kapſeln verarbeitete und ſonſt verbrauchte P — beträgt allein 
ihrlich an 400 Ballen, und zur Anfertigung der Heinen Gtitetten find zwei eigene 
geaphifche Preffen in Thätigfeit, welche an 20 Ballen weißes Papier bedruden. 
feinen Holzbüchschen werden auf 200 Drehbänfen gedreht, don denen der bei 
eltem großte Theil (186) durch eine eigene Turbine in Bewegung geſetzt wird, 
gerbem aber gehört zur Verpadung das Ausſchlagen der für. dem überfeeifchen 
— mit Ziniblech, und ein Verbrauch von 250 Centnern beweiſt, 
elche Ausdehnung der Export hat. 
Wundert man fich ſolchem Betriebe gegenüber noch, wenn man daß 
aglich 7—800 Millionen feine Zündhölzer, 1—1Y, Millionen, fertig 
zden, die gleich in die während derfelben Zeit gedrehten und polixten be 
üchjen, und im eine noch viel größere Zahl Papierenveloppen, dieſe ihrerjeits in 
0— 70,000 Spanfhachteln verpadt und in alle Welt verfandt werden? — Das ift 
Ve Macht eines einzigen Stoffes, des Phosphors, und der Triumph einer einzigen 
iſſenſchaft, der Chemie, 
Welcher Kontraft aber zwiſchen den fabelhaften Irrlichtern auf der einen Seite 
1d dem kleinen Zindhol; auf der andern! Dort die unklare, dufelige Schwär- 
rei — hier der helle, aufbligende Gedanke, dev ſich die Welt erobert! 
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Die Erfindung der Daguerrrotypie und P 


ichthildnerei. Niepce's und Daguerre's Wi 
che Snig. a —7 — Job 
auf der 


auf 

Gedanken wahrscheinlich für eine —— 
haltung aber ein paar Jahrhunderte früher —— 
ſehr wahrſcheinlich ein Kreuz geſchlagen und höchſtens zugeg 
böfen Feindes könne jo Etwas möglich ſein. In der That erjil 
alten Schwarzkfünftler, welcher es verftanden haben ſoll, ein 
einem Augenblicke zum Gefrieren zu bringen, fo daß das X 
gerade darin beipiegelte, im Eife feftgebannt war. Diefe Er: 
zunächſt nur, daf die Menfchen von jeher gern das Linglaub) 
fie jagt uns aber auch, daß wenigftens die allgemeine Ober 
frühe in den Köpfen Plat gefunden habe, 


















find; wie wir fpäter fehen werden, keineswegs nutzlos 

Studien benutzte Nitpce auch Silberplatten und Joddä 

Die Verbindung von Niepee und Daguerre ſchreibt 

ftarb 1833, und 1839 war Daguerre mit der Erfi 

hervortreten konnte. Die Regierung kaufte fie auf % 

Luſſae an umd fette dafür Daguerre eine Yeibrente bo 

Niepce'8 Sohn 4000 Francs Penfion erhielt. Arago 

1837 in der vereinigten Sigung der Alademie der 

Erfindung als „ein Geſchenl für die ganze Welt“. Und d 

unerwartete fchöne Gefchent mit Exftaunen und freudigem Jut 

Daguerre's Erfindung befchränfte fi auf die Anfertigun 

| füberten Platten, und diefer Zweig dev Kunſt trägt noch jet 

| während unter Photographie die gefammte Lichtbildnerei au 
platten und ben andern Stoffen verftanden wird. Die ıı 


vortreten noch zwei wefentliche Mängel, denen aber. bald 
































Die Daguerreotypie, 497 
e der, daß dies bei den Metaliplatten auf trodenem, bei den übrigen Verfahren 
m Wege geſchieht. 

amd Brom find, wie das Chlor, chemiſche Elemente. Das Iod findet. ſich 
26 im Meerwaſſer, in Seepflanzen, Seethieren u:f. w., aber niemals im freien 
Es hat im trockenen Zuſtande etwa das Anſehen von Er und einen 







Waſſer nur in geringen Mengen (1: 7000) auflöft. Gewonnen 


ya „ = Allohol befeitigen, worin fowie im Aether das Rod fehr 
aus der Aſche von Seepflanzen, indem das darin enthaltene Jod— 





Sig. 394. Durchſchnitt eines Gladhaufer. 


1811 war das Jod unbekannt. Im diefem Jahre wurde e8 durd) Courtois 
Um nämlid, das fohlenfaure Natron, welches bei der Darftellung von Sal- 
aus Meerpflanzen in der Meutterlauge zurücblieb, als ſchwefelſaures Salz 
beiden, fette er demfelben Schwefelfäure zu und- fah dabei einen veilhenblau 
ken Dampf aus der Flüſſigkeit auffteigen. Er fing denfelben auf und erhielt 
eat Stätten von grauer Farbe, worin Gay-Luffac einen neuen Grund- 
u , der nad) den veilhenblauen Dämpfen feinen griechiſchen Namen erhielt. 
Szeihen für Jod dient Stärfefleifter, welder von freiem Jod blau 










wird. 
Brom wurde 1826 vou Balard in der Mutterlauger des Meerwaffers 
. Wie Eonrtois bei Zuſatz von Schwefeljäure veilhenblaue Dämpfe — 
bemerlte Balard eine rothe Färbung beim Sättigen der Mutterlauge mit 
Das Brom findet ſich, wie das Jod, weſentlich im Meerwaſſer als Brom⸗ 
m und Bromnatrium. Im beſonders großer Menge ſoll es im Todten 
vorfommen. Brom ift das einzige nichtmetalliſche Element, welches bei ge— 
Temperatur flüffig ift; es ſieht rothbraun aus, ift ſehr flüchtig, 6 
Sucq der Erfindungen, Funſte Aufl. IV. Bd. 63 











—— gu; 
ie } I Y 


lich in folgender Weife. Die Platte wird zunächft auf ein Rt 
trodenes Jod befindet; die Dauer der Ein der 
bemefjen werden, denn fie ift verſchieden, je nachdem 
ten u, ſ. w. machen will. Die Platte, die man von 2 
einander heligelb, dunfefgelb, vöthlich, hupferig, via 
von Zweci und Methode des Künſtlers ab, ob er | 

















in folgender Weife. Die Platte wird zunächft auf ei 
teodenes Jod befindet; die Dauer der Einwirkung der 3 
bemefjen werden, denn fie ift verfchieden, je nachdem 1 
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abnehmen, ohne daf bie Ori 

——— 

ſolches 8, gleichſam mit der Platt hſenes 

a a Berne im 

Original auf der Silberplatte geht dabei 
‚auf Papier. a 


und Brom. bie: Haupteoffe fpielt. Inden, diefe. Berbinbuit 
Be metfäs Sie fe Bering fi game 
* die 

































1 fowie d te Stellung der abgebildeten @ 
Diefes find die pofitiven oder —— 
Camera obscura weiter, ſonde 


Me, a — 

unten liegenden Blatte zu eds — * 
—* eine etwas größere Breite giebt ale 
stehenden Rande kann man dann Sion in 6 


ſich — der Kopie bemerflich machen, 
als mangelhaft ausfallen. 






und Altohol und ift eine helfe fehleimige $ R it, 












Sig. 337. Wufgiehen des Gollobiumd. ſaip * 


somten Säle) im Bei von 40 Gm 
e g wurde Iodfilber gefättigt, indem 
Jodbromtollodium überzogene Glasplatte über Nacht 
Silberbad getauchte Platte wird darin auf und ab b 
verſchwunden 


dagegen verbindet ſich die aus 
Salpeterfäure mit — * 
und Ammonium zu ſalpe 





Kafi 

Ye Herauenfmen der Kaffe fi nad Tine Spur ei 
eben erſt hervorgerufen werden. Als Hervorrufer & ntı 
Phrogallusfänre oder von Eifenvitriol, ‚Sefteeee wirkt am Ti 
eine Unze Waffer nimmt man etwa 16 Gran € un 
—— Eſſigſäure und 16 Tropfen Alkohol Sin Da 
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Pannotypie, 507 


atte abzulbſen und auf ſchwarzes Wachstuch zu leben, um ſomit eiu 
9 zu erhalten. Die ganze Prozedur ift fo wenig umftändlich, daß man 


Minuten nad der Aufnahme 
18 Abbild feines mwerthen Ich 

hmen kann, und biejer 
ließ die Pannotypen eine Zeit 


xviele Liebhaber finden. Site 
jat für Porträtzwece, ſeitdem 
ie immer größere Theilnahme 
blifums fi die Verfahren 
—— ſo bedeutend 
und durch die unge— 
donlurrenz im der Erzeugung 
is photographifher Bilder fi 4 
billiger gejtellt hat, der Ge- | 
den ungleich jchöneren Bildern 
ipier Wieder zugewandt, und 
‚dem legten Jahren mit fait 
licher Vorliebe aufgenonme- 
jitenfartenporträts find durch⸗ 
albothpen. Von den Yort- r 
Hin. biefer Kunft überzeugt man *' 99 Peankaen SRB: Ian 
leichteften, wenn man jetzt 
" Photographien von Hanfftängel in Dresden, Albert in Münden, Disderi 
u. A. gegen frühere Arbeiten hält. Und in gleicher Weife, wie die Schönheit, 
h bie raſche Erzeugung der 
gefteigert. Es werden gewöhn- 
Forträtaufnahien für Vifiten- 
mat mit einem Male mehrere 
8 auf derjelben Glasplatte er- 
hatürlic) erlaubt diefelbe dann 
e Herjtelfung eines Poſitivs, 
‚ wie Sig. 345, nur zerjchnit- 
ben darf, um eine Anzahl unter 
cher Bilder auf einmal zu geben. 
le Herftellung ſolcher Negativs 
! am bejten in einer Camera 
‚ welche, wie die in Fig. 346 
jete, mit einer entſprechenden 
Obieltivs verſehen ift. 
es wären im Allgemeinen die 
tethoden einer Kunſt, welche 
‚einer Sefhwindigfeit wie feine x 
Über die civilifirte Welt ver- Sig. 30h Woptives Bin, 
und vervollkommnet Hat. 
fer zu den gewöhnlichen malerifchen Zwecken hat die Lichtbildmerei auch ſchon 
genthümliche Anwendungen gefunden. Dahin gehört z.B. das Kopiren werth- 
upfer⸗ und Stahlftihe, Manuffripte, Handzeihnungen, und in diefer legteren 
‚Teiftet fie jedenfalls, weil fie die urfprüngliche Darftelfungsweife des ſchaffenden 
64* 




















Trodenverjahren. ‚509 
Se 
, Silberbad, 


Neben feinen 
Hervorrufung, Firage und beträchtliche Quau⸗ 
em Waffer wöthig. ——— —— 






SHitze gelitten hatte, die Silberbadflaſche zerſchlagen war, die um 
mehr taugte oder die Glasplatten zertrümmert waren. Aber wer auch diefe 
tomnte in neue Verlegenheiten gerathen. Zuerft quälte ihm 
r aft tropiſche Hitze in den engen Zelte und machte ein ſicheres und bedäch-⸗ 
; Arbeiten faft zur Unmöglichkeit, dann brachte nur allzuleicht cin Windſtoß, der 
Zelt —— feine Löfungen und Büder in Unordnung, le 
Wachelicht um und ſteckte das leicht entzündliche Collodium ih Brand. 
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Sig. 46, Bifitenfartenapparat mit mehreren Objeltivs, 


Das trodene Verfahren ſollte allen diefen Uebelftänden abhelfen, indem man ſien 
Wſungen und Bäder, des Zeltes und al der mannichfachen Bagage nur einige 

Pattenkaften-und eine hinreichende Menge von Exponirrahmen (Kaſſetten) 

imehnten brauchte. Die Kaffetten fonnten den Abend vorher ans dem Platten- 
ae gepüiit werden und der Plattenfaften nahm auch die fehon exponixten Platten 
er auf. Dieſe ſelbſt ließen ſich nach der Heimkehr hervorrufen und fixiren. So 
ws ri möglich, ben größten Theil der Arbeiten im Haufe, ftatt im Felde, 


Die Vorteile dieſer Methode liegen auf der Hand, fie waren aber ſchwierig 
reichen, weil die erften Verſuche nur ſehr wenig empfindliche Platten gaben, 

jer Abbe Desprats aus Lonhans, der mit dem erften Trodenverfahren 1855 her- 

privat, überzog feine Platten wie gewöhnlich mit jodirtem Collodium und brachte fie 

am in das Silberbad. Statt fie aber beim Herausnehmen aus dem Silberbade 

fort zu erponiven, tauchte er fie in eine Schale mit deftillivtem Waffer, wo er fie 
eine Minute Tiegen lich und dann trocknete. Wenn ſie nun fpäter 

jar, wurde fie abermals in deſtillirtes Waffer gelegt, das Bild aber daun auf die 


Be 








514 Die Erfindung der Daguerreotgpie und Photographie. 


müblichen Forfchergeifte befeelt, wie fein Oheim. Er wurde am 26. Juli 1806 
St.⸗Cyr, in der Nähe von Chalons-fur-Sadne, geboren und trat frühzeitig in de 
Armee ein. Im dem einförmigen Garnifonleben verſtrich fein Leben ohne Inhalt m 
Bedeutung, bis eines ſchönen Tages ein Zufall demfelben eine ernftere Richtung ge 
Ein Tröpfchen’Eitronenfaft Hatte feine frapprothe Uniformhofe fledig gemacht, und u 
fonft bemühte fid) der beforgte Offizier, den Flecken fortzuſchaffen. Nachdem er mehr 
Mittel vergeblich probirt, gelang es ihm endlich, mit einigen Tropfen Ammorid di 
Farbe wieder herzuftellen. Die Thatſache frappirte ihn, er machte weitere Studi 
über die Einwirkung der Säuren auf Farbftoffe und war bald darauf im Lian, 
feiner Regierung durd) feine Kenntniffe eine Summe von wenigftens 100,000 Fran 
zu erfparen. Es war nämlich befchloffen worden, bei 13 Kavallerieregimentem & 
Farbe der Auffchläge, Kragen u. f. w. zu perändern; die Unternehmer, mit denen ma 
verhandelte, forderten für jede Uniform 6 Franken. Da trat Niepce mit einem nam 
Mittel auf, woburd ſich die Koften auf einen halben Frank reduzirten. Und & 
Regierung — Hat ihn reich belohnt, nicht wahr? Im Gegentheil, der beicride 
Dragoneroffizier, welcher ſelbſt die Kojten einer Reife nad) Paris beftritten Hatte, w 
dem Minifter die Refultate feiner Forſchungen mitzutheilen, begnügte fich mit dere fi, 
fage, daß er bei nächfter Gelegenheit nad) Paris verſetzt werden folle. Terme J. 
Erfolg feiner Studien verdoppelte feine Anftrengungen und bald war er mit da 
Chemie hinlänglich vertraut, um die Forſchungen feines Cheims aufnehmen zu me 
Aber ihm fehlten die Bücher und Hülfsmittel, welche nur Paris bieten konnte. & 
lich, nad) dreijährigem Harren, gelang es ihm, dorthin verfegt zu werben. Nun w 
ginnt eine Reihe von Entdeckungen, die eben fo viele Baufteine zum Wunder ® 
heutigen Photographie abgaben. Zu diefen Entdedungen gehört aud) das u SU 
fahren, welches wir jegt befprechen wolfen. . 
Das Papier, welheg man hierzu verwendet, bedarf feiner weiteren Vor nt 
nur muß man es mehrere Tage im Dunfeln aufbewahrt haben. Um es em! 
zu machen, wird e8 einige Minuten auf eine Auflöfung von falpeterfaurem WM 
in deftillivtem Waffer gebradjt und dann im Dunkeln getrodnet. Die fo ber 
Blätter bleiben Tange empfindlich. Wenn fie in der Sonne etwa 10 Minult 
im Schatten eine Viertelſtunde bis zu einer Stunde unter dem Negativ erpume onit 
zeigt ſich ein ſchwaches Bild, welches durd Eintauchen in ein Bad von  —iigl 
Silberoxyd verftärkt werden kann. Statt diefe® Bades läßt ſich auch eine Auf 
von Goldchlorid verwenden. In beiden Fällen werden die Bilder durch — cin 
Waſchen in gewöhnlichem Waffer firirt. Der chemiſche Vorgang ift gan —; da 
wie in ben beiden vorhergehenden Fällen, indem dort wie Her bie bon ẽ Lich 
troffenen Theile des Salzes unlöslich werden. Die Uranbilder find durdmms dem 
Mittel unangreifbar, fie widerftehen felbft einer Fochenden Cyankaliumlöſu 1. 2 
Berfahren Nitpce's wurde in der Neuzeit unter dem Namen Citotypie (SFr 
Gegenftand einer gewinnſüchtigen Spekulation, welcher die „Photographifcherz Won 
hefte von de Roth” durch Aufdekung des Zufammenhanges ein rajches Ende brin 
Bor Niepce hatte Schon 1857 der englifhe Forſcher Burnett eim Urmm 
fahren empfohlen, worin das Uranfalz zum Collodium gefegt und mittels deffelben af 
dem Papier ausgebreitet wird. Burnett's Angaben find von dem Hofphotograe 
Wothly in Aachen zu einem intereffanten Verfahren ausgebildet worden, weldet ko s 
felbe als „Wothlytypie“ bezeichnete. Wothly's Bilder feinen mit den Leiftungen ie 
alten Methode an Schönheit mindeſtens konkurriren zu können; ob fie dauerhafter ji 
werden, dürfte mehr als fraglich fein. Wothly verfegt Collodium mit falpeterjuns |. 
Uranoxyd und falpeterfaurem Silberoxyd und trägt diefes auf ein vorher mit Anm. 
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präparirtes und dann ſatinirtes Papier. Nach der Belichtung kommt die Kopie 
rdünnte Ejfigfäure, wird ausgewafchen und in ein Chlorgoldbad getaucht. Es läßt 
ſierbei das unterfchwefligjaure Natron, diefer Krebsfchaden der Papierbilder, wie 
ißt, vermeiden; nad) dem Abwafchen der Goldlöfung foll das Bild vollendet fein. 
Neben den mitgetheilten Verfahren giebt c8 noch eine Reihe von ähnlichen Vers 
1, die mehr oder minder zweckentſprechend find. Alle trifft aber der gleiche Tadel, 
fie das Chlorfilberverfahren nicht erreichen und nit Bilder von gleichmäßiger 
liefern. Beide Punkte müfjen aber erfüllt werden, wenn die Photographie fir 
nihaftliche und künſtleriſche Zwede Verwendung finden fol. 

Die Vervielfältigung eines guten Negativs durch die Druderpreife, entweder auf 
Wege der Yithographie oder des Etiches, Tann hier allein abhelfen. Das erkannte 
der ältere Niepre, deffen urfprüngliches Streben nur darauf gerichtet war, 
er für den Drud herzurichten. Sein Neffe, Niepce von St.-Victor, nahın 1863 
Berfuche wieder auf und gelangte bald zu beachtungswerthen Refultaten. Nice 
» Niepce hatte ſich einer polirten Zinnplatte bedient, Niepce von St.- Victor nahm 
eine Stahlplatte. Er bezeichnete jein Verfahren als Gravure heliographique 
agt, daß diefe für die Photographie ſei — „ce que le burin est au crayont — 
der Grabjtichel für die Bleiftiftzeihnung. 
Miepce von St.-Victor hat die Nejultate feiner heliographiſchen Forſchungen in 
ı „Traite pratique de gravure heliographique (1856)‘* vollftändig dargelegt. 
Jen die Stahlplatte gut gereinigt und polirt ift, trägt er cinen Firniß von 
in, Gitronenfchalenöl und Judenpech auf. Der getrodnete Firniß wird nun mit 
pofitiven Lichtbild bededt und exponirt; dann werden die vom Yichte nicht ver 
ten Theile des Firniſſes durch ein Gemiſch von Naphtha und Benzin entfernt 
chließlich wird die Platte mit’ Waffer abgeſpült und getrodnet. Damit ift ein 
der Operation beendet, cs bleibt nur noch das Aetzen übrig. Dies gefchieht 
Salpeterfäure, die ftarf mit Wafjer und Alkohol verdünnt wurde. Beſſer wirft 
in gewifjen Fällen eine gefättigte Yöfung von Jod in Waffe. Wenn das Aet- 
hinlänglic gewirkt hat, wird es mit Waſſer fortgefpült und die Platte iſt nun 
Druck hergerichtet. Niepce hat nad) dieſer Methode Platten hergeftellt, die ohne 
Ülfe des Graveurs tadelfofe Abdrüde gaben. - 
Fin ähnliches Verfahren ijt von For Talbot angegeben. Nur verwendet er als 
id liche Schicht nicht Judenpech, fondern das doppeltdiromfaure Kali.in Ber: 
tg mit Gelatine. Nach der Belichtung wird das Bild durch eine wäfjerige 
3 von Eijendhlorid in den Stahl geägt. Das vom Yidht getroffene Chromfalz 
H reduzirt und mit der Gelatine cine unlösliche Verbindung eingegangen. Wo 
zeſchehen it, aljo auf der ganzen Bildflädhe, wird die wäſſerige Löfung des 
Ilorids nicht abjorbirt, jondern zurückgeſtoßen und fo das Metall vor der Ein- 
ig des Aetzmittels gejhügt, während an den vom Yichte nicht veränderten Stellen 
Latte das Metall jelbjt angegriffen wird. Tag die Methode von praftijchem 
ye ift, hat Talbot durch die ſchönen Probebilder der Ausſtellung von 1862 bewiefen. 
Abweichend von den eben mitgetheilten Methoden, fucht Paul Pretſch aus 
durch die Vereinigung zweier Künſte, der Photographie und Galvanograppie, 
‚be Ziel zu erreihen. Cine Glasplatte wird zuerjt mit einer Miſchung von 
eltchromfaurem Kali und Gelatine überzogen und dann auf diejer Fläche durch 
Birfung des Lichtes ein Bild erzeugt. Nun fommt es darauf an, erhöhte und 
ste Flächen auf dem Glaſe zu erhalten. Zu dem Ende wird Waſſer angewendet. 
Gelatine hat nämlich die Eigenfhaft, durd) Cinſaugen von Waſſer aufzujchwellen, 
Eigenſchaft, welche die mit doppelthromjaurem Kali verbundene Gelatine unter 
x 65* 
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—S das Bleimveif, Chrom- 
—— Kali. — Kupferfarben. 
di. Bergblau. Bremerblau, S urter u. ſ. w. 















er wüßte nicht, wie ungeheuer viel im Menſchenleben auf die bloße Außenſeite 
kommt, welche Summe menfcjlicher Beftrebungen ſich rein auf die Oberfläche 
ber Dinge bezieht! Dem zu Folge arbeitet auch eine vielartige Menge techniſcher 
© Zweige Iediglid) auf den Schein, auf Farbe und Anſtrich. Bedürfniß und 
x us, oder vielmehr ein angeborener Farbenfinn, ein befonderes Wohlgefallen an 
oder jener Farbe führte den Menfchen frühzeitig darauf, den Gegenftänden feiner 
mgebung durch Färben oder Bemalen eine andere, ihm beffer behagende Aufenfeite 
So finden wir fchon bei fogenannten wilder Bölfern mande Färbefünfte 
jendung umd der braune Indianer bemalt nad) den Regeln feiner Totlette die 
e Haut mit weißer, gelber und rother Erde, f 
vVon der Anwendung der Barbengebung auf die Kleidung, alfo der Zeugfürberei, 
ei die Färberfünfte in der Negel ihren Ausgang genommen, und die 
r muß der Erfindung der Weberei auf dem Fuße gefolgt fein. ——— 


© and (don beiden am Mgppern und Wönbier, bei Perfern umd Indiern 














man muß es daher von Zeit zu Zeit ganz * 
beginnen, nun... 
nun folgenden Arbeiten haben. die Reinigung d 
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ſchon Seite 44 diefes Bandes Hingewiefen worden. 
Durch Herausnahme von des im gelben B 

wird dajjelbe in rothes Blutlaugenſalz — 

Namengebung zu gebrauchen: —— n 

nad) einer andern Ausdrucksweiſe ans Kaliumeifene 

Das Mittel Hierzu beſteht in einer vechtzeitig un 

906 dus eine fee Mulfung De geien Sale. 

Kafum und bildet damit Chforkafium, während bie 

anders ordnen und das neue Salz bilden, 

, daß es im Löſungen von reinen Ei 

8 rothe Salz wird häufig — 
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Die Erzeugungsweife ähnelt fehr der des Bleiweißes; man fchichtet Kupferplauen 
mit Weintreftern, die in faurer Gährung befindlich find, und bringt fo Eſſigſäme 
und Kupfer in Wechſelwirkung. Zunächſt läßt man die Trefter in bebediten Gefähm 
für fih in Gährung treten, und wenn man an gewiffen Merkmalen erfennt, daß der 
rechte Punkt der Gährung und Temperatur eingetreten ift, ſchichtet man in icdenm 
Töpfen Trefter und Streifen von Kupferblech, abwechfelnd und fo, daß ſowol die unterfte 
als oberfte Lage aus Treftern befteht. Die Kupferſchnitte wiegen etwa 8 Loth jeder und 
find vorher auf einem Amboß glatt und dic)t gehämmert worden. Vor dem Einlegen 
erhigt man fie über SKohlenfener und bringt fie ganz heiß in die Schichtung. Die 
Töpfe, deren jeder 30 — 40 "Pfund Kupfer enthält, werden fodann, mit Strohmatten 
lofe bededt, der Ruhe überlaffen. Nach zwei, drei Wochen haben fi unter Ver 
mittelung des Luftzutrittes die Platten mit einem Ueberzug von feideglänzenden Kry 
ftalfen bedeckt; man nimmt fie heraus, entfernt die anhängenden Treber, taudt die 
Platten in Waffer und ftellt fie gegen einander gelehnt im Grünfpankeller auf Bretem 
auf. Das Eintauchen wird noch 6 — 8mal von Woche zu Woche wiederholt, und die 
Arbeiter nennen diefe Feuchtungen den erften, zweiten, dritten u. |. w. Wein, da man 
häufig das Waffer mit etwas Wein verfegt. Unter diefer Behandlung fehreitet die 
Bildung des bafifhen Salzes vor, die Kryftalffeufte wird dider und endlich mi 
fupfernen Meffern abgekratt, während das übrige Kupfer in derfelben Weife nod 
mehrmals dient, bis e8 zu dünn-wird. Jeder Topf Liefert etwa 5—6 Pfund feuchten 
Grünfpan, der fogleih an die Händler verkauft wird, die ihn mit Waffer durchkneten 
und fodann, in lederne Schläuche gefüllt, an der Luft trodnen. 

Eine andere, rationellere Methode ift in Deutfchland, England und auch ander: 
wärtd gebräuchlich. Man fehichtet Kupferbfehe und Stückchen Flanell übereinander, 
die mit Effig getränft find. Die Tränfung wird aller drei Tage wiederholt, bis man 
nad 14 Tagen den Flanell ganz wegläßt und die Platten periodifd) nur mit Waſſer 
befeuchtet. Nach 5—6 Wochen find die Platten zum Abjchaben reif und geben einen 
an Säure veicheren Grünfpan, der deshalb auch wirklich grün erjcheint. 

Auch auf dem Wege der doppelten Zerfegung wird Grünfpan erzeugt. Man 
erhält eine Löfung, welche beim Eindampfen Fryftallifirten Grünfpan giebt, unmittel- 
bar durch Zufammengießen von geföften Kupfervitriol und desgleihen Bleizucker im 
richtigen Verhältnif. 

Das Farbenvermögen des Kupfers Liegt ſchon in einigen feiner natürlichen Prä⸗ 
parate zu Tage. Der Maladit, ein aus Tohlenfaurem Kupferoryd und Kupfer 
oxydhydrat beftchendes Erz, beſitzt eine ſchön hellgrüne Farbe und könnte als Maler: 
farbe dienen, wenn es nit zu felten wäre. Dagegen findet ſich die ſchön himmelblaut 
Kupferlafur, aus den gleichen Stoffen, aber mit dem doppelten Antheil Fohlenfauren 
Dryds beftchend, ſchon Häufiger und wird an einigen Orten, namentlih in Tirol und 
in der Gegend von Lyon, durch Mahlen nnd Schlümmen zu Farbenſorten von ver 
ſchiedener Feinheit verarbeitet. Diefe bilden das eigentliche Bergblan des Handels; 
doch wird diefer Name häufig auch auf Tünftliche Präparate übertragen. 

Die Subftanz der blauen wie grünen Kupferfarben bildet meiftens das Oryd 
hydrat des Kupfers, oft vermifcht mit andern erdigen Subftanzen, die ihm met 
Körper oder Loderheit geben und verfchiedene Nüancen des Blau erzeugen. Das aut 
Kupfervitriol oder einer andern Kupferfalzlöfung durd) ein ätzendes Alkali (gewöhnlid 
Argkali) niedergefchlagene Hydrat fieht ſchwach blaugrün aus, durch verfchieden 
Behandlungsweifen ift man aber im Stande, daraus verſchiedene Farbennüancen zu 
entwiceln. Durch mehrmaliges Waschen des Niederfchlages wird ein. bläuliches Grin 
erhalten (Braunfcdweiger Grün). Schön blau dagegen wird die Maffe in Berührung 





















fürbender langenftoffe Bemugt werden, wie € 
aud woßtfeifere einheimifde Getbpflanzen. Man 
——— mit Alaun, mit ober ohne einen Zi 


prosh Dt dr Seen difer Art Barden I, 
überwinden, um die Narben in möglichfter © 














